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Erstes Capitel. 
Die erften Winterſchauer. 


Der Vorwinier war da. An bie Fenſter befielben 
Edzimmers im Schloſſe Hohenberg, wo Die uns bes 
fannten Sommergäfte ihre fröhlichen Abendgeſellſchaf⸗ 
ten gehalten Batten, ſchlug jegt der Regen eines mür- 
rifchen, naßfalten Herbſtes. Der Sturmwind rüttelte 
die ſchlechtverwahrten Saloufteen und machte fich pfei- 
fend auch durd) die Rigen der Fenſter Bahn, auf deren 
innerem Simfe fogar fich die hellen Regentropfen ſam⸗ 
melten. Der Blid in den Garten fand die Bäume 
entlaubt, Die Wege unfauber, regenglatt. Hier und 
ba frachte ein Zweig, der dem plöglichen Stoße des 
Nordweſt nicht widerfiehen konnte. Der Blick, felbft 
am Tage, ging nur bis zum Dorfe Pleſſen hinunter, 
das mit feinem Kichthurme wie im magifchen Rebel 
ſchwamm. Bon Wald, Berg und Flur waren felbft 
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dem fchärfften Auge nur einige maıte, graugrüne Um⸗ 
riſſe erſichtlich. 

Dennoch war es in dem hohen Eckzimmer, wo in 
der Mitte noch das Piano ſtand, auf dem Melanie 
damals die Tanzanklänge geſpielt Hatte, nicht ganz 
ungemüthlih. Ein alterthümlich geformter Ofen von 
Gußeifen, in Form einer Pyramide, verbreitete bie 
Behaglichkeit der erſten winterlichen Zimmerwärme, 
Der alte Winkler trug das Holz herein, Brigitte warf 
ed von der Mitte des Ofens hinunter grade durch 
die mit einer Jahreszahl verfehene eiferne Denktafel 
der Pyramide, die nur die Thür des Ofens war. Der 
Alte fchleppte ſchon den zweiten Korb herein und padte 
ihn forgfam in der Nähe des Dfens unter das Ka⸗ 
nape. Waren Doch er und die alte Brigitte jegt die 

einzigen Diener des Haufe, die einzigen Wächter des 
Sthloſſes, alt und müde, wie fonnten fie zu oft dieſe 
Treppen fteigen, zu oft durch biefe Zimmer die ſchwe⸗ 
ren Trachten Holz fchleppen! Da mußte eine Tracht 
für zwei Tage ausreichen. Freilich mochten fie gern 
in der Nähe ihrer Gäfte fein. Sie hätten fo gern 
gehört, wie es denn nun werben follte in Zukunft mit 
den hochfürftlihen Befigungen! Ob fich denn feine 
junge Fürftin einftellen und, da doch einmal das Alter 
geht und das Junge fommt, mit einem: luftigen Ge⸗ 
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folge hier im nächften Sommer wohnen würde? Ob 
Sr. durdlauchtigften Gnaden, von dem der diploma- 
tifche Herr von Zeifel nicht zu verbreiten wagte, daß 
er diefen Sommer im Inkognito ihn. in den Thurm 
gefperrt hatte, nicht einmal felbft fommen und das 
Erbe feiner Väter betrachten würde? Das zurüdge- 
fehrte Mobiliar der feligen Fürftin gab faft Hoffnung 
dazu. Das hatten Heunifch und Herr von Zeifel im 
Triumph heimbegleitet und mit einer Art Stolz blid- 
ten die Seffel, die Divans, Die Gebetpulte, die Tifche 
und Schränfe wieder in den Zimmern um fi, die 
fie zu fohmüden hatten. Aber die weiteren Schidfale, 
die ihnen und dem Schloffe bevorftanden, waren den 
beiden alten Leuten denn doch für die kurze Zeit ihres 
Lebens noch zu fehr verfchleiert. 

Nun freilich hatte fich das Seltfame ereignet, daß 
ein alter Mann und ein junger fich durch einen Brief 
des Fürften als rechtmäßige Bewohner des Schlofles 
auswiefen und von dem Gerichtsdireftor Herrn von 
Zeifel mit großer Aufmerffamfeit empfangen wurden. 
Wer waren diefe beiden neuen Ankömmlinge? Vor⸗ 
nehme Gläubiger gewiß nicht! Sie gingen fo einfach, 
fo fchliht, daß Winkler manchmal das Grüßen vers 
gaß, was wohl aud an den immer fehwächer wers 
benden fünf Sinnen der alten Haut lag, die noch 
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immer vergebend auf die Beförderung durch den vor⸗ 
nehmen Herrn wartete, der einmal zu ihr fo gnädig 
geäußert hatte: Gut geharft! Schöner Strich! Kenne 
Das! Die Brigitte war fogar verfiimmt, daß dieſe 
Herren, die nur der Alte und der Junge hießen, auch 
nicht einen einzigen Dienftboten mitgebracht hatten. 
Nicht wegen ber Arbeit. Denn die Säfte waren fehr 
anſpruchslos, fondern nur wegen der Nachfrage und 
‚der Unterhaltung. So lange die alte Brigitte denken 
fonnte, daß hier in den Tagen des Glanzes auf Ho- 
henberg Beſuche ein- und ausgingen, hatte es eine 
reihe Chronif von Gefchichten und unterhaltenden 
Zhatfachen gegeben. Diefe zwei Menfchen aber famen 
ganz nüchtern, ganz unbefannt, fprachen nichts, be- 
fahlen nichts, baten nur und nahmen mit der ein- 
fachſten Koft vorlieb. 

Da ſaß der Eine auf dem Kanapé und erfuchte 
die alte Brigitte fehr höflich um Licht. 

Und Ihr Abendbrot, Herr? fragte fie rafch. 

Der Üngeredete war. fehwarz gekleidet und hatte 
über dem einen Auge eine Binde von gleicher Farbe. 

Höflich fagte er: 

Wie geftern, liebes Mütterchen. Thee trinP ich 
und etwas Brot, wenn man es haben Fann. 

Aber die Frau Direktorin läßt fich’S nicht nehmen, 
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Ihnen vorzufeßen, was Sie wünſchen. Befehlen doc 
die Herrfchaften etwas Braten, Schinken! Wir haben 
ia Alles oder wenn Sie's befehlen, muß es da fein. 

Danke für mid, Mütterchen. Freilich mein jun- 
ger Freund und Begleiter... 

Deurray, denn er war es, fah eben auf den Al⸗ 
ten, der Das Holz unter dad Ende des Kanapes padie, 
auf dem er faß. Er wollte helfen. 

Brigitte litt es nicht und ſprach von Schinfen, 
Hammelsfeulen und ähnlichen Myſterien ihrer Gnaden 
der Frau Gerichtädireftorin von Zeifel .. 

Murray, der das Feuer in der Dfenpyramide be- 
haglich Eniftern hörte, brach ihre Mittheilungen ab 
mit den Worten: 

Licht, - Mütterhen! Und die Hammeldfeule immer- 
bin, wenn mein Reifegefährte kommt. Es iſt dunfel. 
Ich hoffe, daß er bald da fein wird. 

In der That ging es auf fehs Uhr und ſchon 
war es ftichdunfel. Murray befann fich, wie lange er 
ſchon fo gefeffen und ftill vor ſich hin geträumt hatte. 
Es war fo finfter, daß das offene Zugloch der großen 
Pyramide leuchten mußte: So fehritt er, als feine 
Bedienung gegangen war, auf den Flügel zu, der in 
der Mitte des großen Zimmers ſtand. Er m ihn 
und flug Die Taften an. 
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Wir Fennen diefe Taſten. Es war ein altes, duͤn⸗ 
nes Inſtrument, das mehr wie eine Cither Fang. 
Ohnehin war es verflimmt und was fehlte nicht an 
Saiten! Dennod hatte fi) Murray feit den drei Tas 
gen, daß fie bier auf Hohenberg eingefehrt waren, 
fhon oft an ben nothbürftigen Tönen erfreut. Und 
da ein längerer Aufenthalt vorauszufehen war, hatte 
Murray fogar eine Stimmfchraube fih in der Dorf 
fohmiede wollen, wenn auch roh nur und plunp, an- 
fertigen laſſen, um damit die Wirbel der Saiten faffen 
und fte beffer anziehen zu können. Als man ihm 
freilich den Namen des Schmiede Zeck nannte, hatte 
er den Plan wieder aufgegeben. Der Name der 
Zeck's fchien ihn zu fehr zu befremden. Er fpielte 
nun auch fo auf dem verftimmten Inſtrumente; auch 
fo -fhien ihn zu erfreuen, Reminifeenzen an eine 
alte Kunftfertigfeit herauf zu beſchwören, die freilich 
aus den fleifgewordenen Fingern etwas verfchwunden 
fchien. 
Brigitte brachte langfam und vorfichtig eine große 
Aftrallampe mit einem Gazeſchirm, die fie ſchon geftern 
ihren Gäften angefündigt hatte, als fie ihnen Lichter 
gab. Es war die Zimmerlampe der feligen Fürftin, 
lange nicht gebraucht und fo altmodiſch, daß... 

Sie auögehen wird! bemerkte Murray. 
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Verſuchen Sie's einmal damit, meinte die Alte. 
Wenn fie nicht brennen follte, fo Hegt’d am Docht ... 

In dem die Motten figen werden? Seht, feht, da 
geht fie fehon aus! fagte Murray geduldig Tächelnd, 

In der That erlofch die Lampe mit unfreundlichem 
Duft. Murray wünfchte die Leuchter von geftern. 
Brigitte fehüttelte den Kopf, trat an die Thür, bie 
nicht ganz gefchloffen war, und ſprach hinaus: 

Na ja, Zei! Die Lampe hier muß er aud in 
die Kur nehmen . 

Murray hörte faum dieſe Worte, als er Brigitte 
fefthielt, die Thür zuwarf und fragte: 

Wer ift da draußen? 

Der alte Ze und der Junge, fagte Brigitte, bie 
fih auf Alles verftehen, Pferde und Vieh und Defen 
und Lampen. 

Was follen Die? fagte Murray in peinlichfter Un⸗ 
geduld und die Thür zuhaltend. 

Der junge Herr hat fte ja beftellt wegen dem Klavier! 

O, fagt den Leuten nur, daß es Feine Noth damit 
hätte! Laßt fie nicht kommen! Nein! nein! Schickt die 
Leute fort! Holt den Leuchter, alled Andre, was id) 
nicht beftimmt beftelle, laßt gut fein. Hört Ihr, liebe 
Frau! Geht raſch, ich Fann im Dunkeln bleiben. 

Murray fprach dieſe Worte in einer Aufregung, 
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als ftünde ihm die unangenehmfte, gefährlichfte Bes 
gegnung bevor. Er drängte Brigitten von fich, pro⸗ 
teftirte jegt Iebhafter gegen den Duft der audgegan- 
genen Lampe und riegelte die Thür zu, als Brigitte 
brummend hinausging. 

Murray überzeugte fih an fchweren, Pen 
Schriten, die er draußen hörte, daß die Zeck's ſich 
gleichfalls entfernten und fchob den Riegel nun wieder 
zurüd und gab die Thür frei. | 

Erfchöpft warf er ſich auf das Kanapé. Tief holte 
er Athem, wie nach einer großen Anftrengung. So 
jaß er nachdenklich, erfchüttert, eine Weile. Dann ging 
er an eins der Senfter, die auf den Garten fehen 
ließen, und drüdte die Stimm an die Scheiben. So 
bewegt ſchien er, daß er faum merkte, wie Die Tropfen 
von außen an das Glas ſchlugen und wie der Sturm 
die Bäume und Sträucher peitfchte. Die Dorfhunde 
heulten in der Ferne. Es war doch einfam, ſchauer⸗ 
lich hier oben. Er fah nach den Sternen, Kein einz'- 
ger war in dem dien Nachtnebel ſichtbar. Er fuchte 
ſo lange, bis er erſtaunt war, ſich umſehend, die bei⸗ 
den Lichter ſchon anzutreffen, die ihm Brigitte, ohne 
daß er es merkte, hereingetragen hatte. Da er ihr 
den Rücken kehrte und auf ihr Räuspern und Fragen 
nicht antwortete, war ſie wieder gegangen, umſomehr, 
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ald fie in das Amtsgebäude hinunter mußte, um ſich 
von Frau von Zeifel, gebornen Nutzholz⸗Dünkerke, 
die bewußten animalifchen Borräthe auszubitten. 

Murray wandte fich jept einem Tifche zu, den er 
an einem andern Benfter des großen Zimmers für fich 
hergerichtet hatte. Hier lagen Papiere, Zeichnenmate- 
rialien, feine Eleine Inftrumente durcheinander. Er 
jegte fih, nahm einen grünen Schirm, der auf dem 
Tiſche Tag, noch über die Binde und fehte fich zur 
Arbeit, die Feine andere war, als daß er auf eine 
Kupferplatte Buchflaben aͤtzte. Das Licht der beiden 
Talgkerzen war wol zu ſchwach für feine Arbeit. Einige 
Heine Glaͤſer, die am Fenſter ſtanden, verriethen, daß 
Murray fonft mit allen Hülfsmitteln der Kupferftecher- 
funft ausgerüftet war. Er ftellte die Lichter dicht vor 
die Platte, über die er fich mit feiner. Aetznadel beugte; 
er wollte arbeiten. Doch mußt’ er bald aufhören. 
Das Licht war zu fladernd, zu düſter. Er frhüttelte 
den Kopf und gab fein Werf, an dem er den Tag 
über gearbeitet hatte, für jest auf. 

Indem hörte er fommen. Raſch warf er einen 
größeren Papierbogen über die Kupfertafel und erhob fich. 

Ich bin es, Murray, vief draußen im Vorzimmer 
eine Stimme, die er fogleich als die Louis Armand’s 
erfannte, | 
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Da Lonis nicht eintrat, ging ihm Murray mit 
Licht entgegen. 

Hinausleuchtend begrüßte er den Anfömmling mit. 
den Worten: 

So fpät? Und in diefem Weiter? Himmel, wie 
find Sie durchnaͤßt! 

Das bin ich! fagte Louis und fchwenfte den naffen 
Hut im Borzimmer und trat heftig mit den Füßen, 
fi ſchüttelnd, auf. 

Sie müffen ſich umfleiden, Freund! 

Ich fühl es wohl; ich bin naß bis auf die Haut. 
Ein Wetter wie in den Ardennen, wo id) einmal einen 
Better auf einem Eiſenhammer befuchen wollte. Nur 
die Wölfe fehlen. 

Die werden fi) hier mit dem Schnee auch ein- 
fielen, fagte Murray. Aber kommen Sie doch an 
den Ofen! Trodnen Sie fi! 

Ich will nur ein Hemd und Kleider aus meinem 
Koffer nehmen. 

Murray leuchtete und geleitete feinen neuen jun- 
gen Freund an den warmen Ofen. 

Darf ih, Bapa? fragte Louis Armand und Deu- 
tete auf feine Abfiht hin, ſich ganz frifch umzu- 
kleiden. 

Ich helfe, verſteht ſich! antwortete Murray. Die 
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Wäſche muß gewärmt fein. Geben Sie ber, ich halen, 
fie gegen diefe Pyramide, die unfer Heiligthum wer⸗ 
den wird, ald wären wir Aegyptier, Die hatten Küh- 
lung von ihren Pyramiden, wir Wärme Grund 
genug zur Berehrung. 

Louis Fleidete fich in wenig Augendliden ı um und 
würde fchon begonnen haben, Murray's Verlangen 
nah Mittheilung feiner Erlebniffe im Walde zu bes 
friedigen, wenn nicht Brigitte jeßt in pünftlicher Auf- 
merkſamkeit mit dem Thee und dem Zubehör erſchie⸗ 
nen wäre, Der alte Winfler trug das Kohlenbeden 
und die heiße Kanne, fie felbft die Theebüchfe, Brot, 
Butter und zwar nicht den ganzen Hammelöbraten 
der Frau von Zeifel, wohl aber eine anfehnliche An⸗ 
zahl von glatt ihr entfchnittenen Scheiben. 

D Das ift angenehm, fagte.Louis, dem ed ganz 
wohl und behaglih in feinen erwärmten Kleidern 
wurde und der fich fagen Fonnte, daß er im Auftrage 
des Fürften hier faft wie in feinem Eigenthum woh- 
nen durfte. Danke, danke, Mütterhen! Wie behag- 
ich, wie gaftfrei! Das fol gut fchmeden. 

Murray, der bier von Louid Armand's Ylügeln 
gefchüstte Saft, würde freudig in dieſes Lob mit ein- 
geftimmt haben, wenn nicht Brigitte mit einem Blid 
auf Louis wieder von den Zeck's angefangen hätte, 
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! wegen dem eifernen Ding, Das er beftellt Hätte, 
doch nun wieder draußen warteten ... 

Sa, fagte Louis, die Stimmfchraube glaubt der 
Alte Kiefern zu Fönnen. " 

Kein, nein, fuhr Murray wie vorhin auf, ich 
fagte’8 ſchon. Es ift gut fo. Ich fpiele zu wenig! 

Murray gerieth wieder in Aufregung. 

Der Alte meinte, er verftünde mic, vollfommen. 
Ich mußt’ es ihm handgreiflich befchreiben, ba er blind 
ift; fagte Louis, 

Iſt er blind? fiel Murray mit einiger Bewe⸗ 
gung ein. 

Der Bater ift blind, antwortete Louis, und der 
Sohn taub. 

Und nun lehnte Murray entſchieden den Dienft ab. 

Heute nicht! Genug von der Sache! Guten Abend, 
Frau Brigitte. Morgen! Morgen! Gebt ihm die Lampe! 
Last die von ihm repariren, er kann es, es ift ein 
Taufendfünftler oder — vielleicht fann ers. Guten 
Abend! 

Damit drängte Murray die Alte hinaus und fchob 
noch den Riegel vor. Dann fnüpfte er, feine Auf- 
regung zu verbergen, fogleich feine Bemerfungen an 
Louis’ Appetit an und forderte ihn auf, Platz zu 
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nehmen auf dem Kanape neben ihm und zu erzählen, 
wie er nun im Forſthauſe Alles angetroffen. 

Den Einen drängte es ebenfo zu reden, wie den 
Andern zu hören. Das Feuer im Ofen praffelte, das 
Waſſer in ber Mafchine zifchte, draußen regnete es. 
Der Gegenſatz wedte die gemüthlichfte Behaglichkeit. 


Dan zn Zr 


Zu ven rn 


Bi ad a EN 


Zweites Capitel. 
Morton. 


Kun zuerft einen Gruß von Fränzchen, begann Louis 
Armand und nochmals taufend Dank für die freund- 
fihe und forgfame Art, wie Ihr fie hierherbegleitet 
habt! Sie hat mir geftanden . Ä 

Hundertmal, daß fie Eud) liebt! ſchaltete Murray 
ſcherzend ein. 

Nein! daß fie Euch fürchtete ... 

Mich! 

Anfangs! 

Nun? 

Ich hätt' es kaum gedacht, fuhr Louis fort. Als 
ich ihr ſagte: Fraͤnzchen, wir haben Feinde, die uns 
Boͤſes wollen, nehmen Sie die Bitte des Onkels an, 
gehen Sie auf dieſen Winter zu ihm. Ich werde in 
Ihrer Naͤhe ſein; denn ich muß nach Hohenberg und 
wie ſie gleich freudig einſtimmte: Darf ich denn mit 
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Ihnen reifen? Da hatt’ ich ihr von Ihnen das Befte 
und Scönfte gefagt . . . 

Weil Sie felbft nicht daran glaubten, fo fehlte 
wol die Wirkung ? 

Louis nahm die Taſſe Thee, die ihm Murray ent- 
gegenhielt, ftellte fie auf den Tiſch und legte fanft bie 
Hand über Murray’s Schulter. 

Ich nicht daran glauben, Papa? fagte er. Weiß 
ih doch nur wenige Augenblide meines Lebend, die 
mir fo denfwürdig bleiben werden wie der, wo ein 
ganz fremder Herr zu mir tritt und fügte: Lieben Sie 
Franziska Heuniſch? 

Haha! Sie ſagten nicht Ja! Sie waren nicht 
aufrichtig oder Ihr Gefühl ſchwankte, waͤhrend das 
arme Herz des Kindes wie ein Anker felſenfeſt im 
Meere ſtand. | | 

Ich fagte leider nicht mehr, als daß ich Franziska 
mit meinem Leben ſchützen und daß ich fie nur Dem 
abtreten würde, von dem ich überzeugt wäre, daß er 
fie glüdliher machen würde, als ich noch bis jegt im 
Stande wäre... 

Haben Sie ihr Das fo wörtlich wiebererzählt? 
Ein Mädchen hört das einfache Wort Liebe viel taus 
fendmal lieber ald die prächtigften Umfchreibungen 


defielben. 
Die Nitter vom Ceiſte. VIL 2 
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Franziska Fennt mich, fuhr Louis fort. Sie ver: 
traute mir fogleih, als ich ihr fagte: Freundin, Ihre 
Ruhe ift bedroht. Glauben Sie Feinde zu haben? 
Und als ich die Andeutungen wiederholte, die ich von 

Ihnen gehört hatte, erfchraf He heftig und wiederholte 
Kamen... 

Die id) Ihnen doch nicht genannt Hatte? bemerfte 
Murray. 

Sie waren geheimnißvoller, als ich wünfchen — 
Aber ich vertraute Ihnen. Ich glaubte Ihnen, daß die 
Nachſtellungen, die der Eine verweigern würde, bei 
einem Andern Tleichtered Gehör finden‘ fonnten und 
gefteh’ ich's nur, da ich jetof nach diefem Schloſſe 
follte . . 

Sp glaubten Sie meinem Märchen und haben 
fid) mit Ihrem guten Herzen fangen laſſen. 

Louis nahm eben einen Imbiß, den ihm Murray, 
ber felbft fehr wenig genoß, zurecht gemacht hatte... 

Sie haben mir fein Märchen erzählt, fagte Louis 
Armand ernft und blidte in das eine, unruhige, offene 
Auge, das Murray niederſchlug und nicht wollte prü⸗ 
fen laſſen. Wenn Eie mir eine Reihe von großen 
Verdienften aufgezählt hätten, o ja! Dann würd’ ich 
gezweifelt haben. Aber Sie haben nur Schlimmes von 
ſich geſagt. | 
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Was Sie Franziska wiederholten? Nun begreif 
ich freilich, daß das Mädchen in mir nur den Befucher 
des Sortunaballes finden wollte und recht fcheu, recht 
in den Tod erfchroden war, als ich fie in dem Waͤ⸗ 
gelhen abholte, um mit ihr hierher zu reifen . . 

Das hat fie mir erzählt, fagte Louis, aber auch 
hinzugefügt... . daß Sie Thränen im Auge hatten... 

Ich fam vom Kirchhof... . 

Wo Sie jenes Mädchen beftatteten, das Fränzchen 
in jener Nacht an Ihrem Arme gefehen.. . . 

Die, 

Sie ſprachen Hundenlang fein Wort und feufzten 
nur... 

Grabesftimmung. Ä 

Und dann fingen Sie von ber Natur an, die nun 
fheidet, von den Blättern, die ſchon gefallen waren 
und vom Tode, der und Allen Ruhe geben wird. 

Berhaltene ‘Predigten. Wir möchten Alle am lieb» 
ften Fürſten oder Prieſter fein. 

Iſt's nicht fo? | 

Schon recht! Ich war bewegt! Ich ganz allein 
ftand an dem Grabe einer Unglüdlihen! Ach! Ich 
ganz allein! Der Kirchhof, wie war der nod neu, 
noch ohne Bäume und Blumen! Wie froftig wehte 
der Wind darüber und fand nicht einmal Halme zum 
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Niederbeugen. Die Gräber ohne Schmud, Die Todten 
der öffentlichen Kranfenpflege . . . wer feiert ihr Ange- 
denken? Wer flieht ihnen. mit:Liebe in die gelbe Grube 
nah? Ein Handwerker lag da im Todtenhaus.... . 
fern find feine Eltern, die vielleicht gar nicht wif- 
jen, daß er ſchon nicht mehr unter den Lebenden. 
Sie fagen nur: Wie lang er nicht fchreibt! Was 
ift ihm nur! Da liegt er. Da ein Dienftbote — da ein 
Berunglüdter, der nicht einmal in die Erde, nein, 
zu den jungen Aerzten dort fommt, die ihn zer- 
. ftüdeln und präpariren werden! Welhe Mühe Hat 
ed mir gefoftet, meine arme Todte aus ihren Hän- 
den zu retten! Wie war fie ſchön noch auf der 
Bahre! Die Meffer der Aerzte zudten recht nach die- 
jen Formen! Das blutfhwarze Mahl an der Stirn, 
auf die fie beim Sturze aus dem Fenfter gefallen war, 
entftellte fie nicht. Ich ſtrich eine Locke darüber her; 
nun war’d verdedt. Aus dem Todtenhaufe trugen 
fie den Sarg. Ich folgte allein und betete ein Vater⸗ 
unfer. Dann drei Handvoll Erde, die Spaten thaten 
das Vebrige. Adieu! 

Murray blidte nieder. 

Der Lebenslauf von Taufenden! fagte Louis be: 
wegt und fein Nachtmahl eine Weile leiſe zurüdfchie- 
bend. Kin fchönes Mädchen, arm, ohne freunde, 
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verführt, wahnfinnig ... wer fieht auf all’ die Opfer, 
die auf unferm Lebenswege liegen! Das Alles geht 
fo fi vor fih Hinter Mauern und verfchloffenen 
Thüren. Wer fucht das eigentliche Myſterium des 
Lebens auf den Klirchhöfen ! 

Sich aufraffend fuhr aber Murray fort: 

War es nicht gut, daß ich trauerte? Franziska 
hätte fich fonft vor einem Manne entfegt, der vor 
ihren Augen in's Gefängniß geführt wurde. Eine 
Zhräne wirft ſoviel? 

Nein! Nein! fagte Louis. Ich Hatte fie vorbe- 
reitet auf einen jener Philofophen, bie die Weihe 
des Geiſtes nicht durch Die Wiffenfchaft und ihr 
Studium, fondern durch das Leben empfangen ha⸗ 
ben! Ich hatte ihr gefagt, daß Sie Gründe hätten, 
diefe Umgebung des Schlofies Hohenberg zu befu- 
Gen und ein Geheimniß fogar an fie und ihren 
Namen Sie fette. . 

Ein Geheimnig, das ich ihr leider nicht auf unfrer 
Reife erzählen fonnte,. fagte Murray, aber Geheim- 
niffe, die man nicht nennt, fnüpfen grade nicht an⸗ 
einander, Ich fah es ihr an, daß fie frohlodte, hier 
endlich Sie wiederzufehen. Sie waren jchneller ge- 
reift, ald wir, Wie findet fie fih denn nun in dem 
Walde zurecht? | 
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Louis erzählte. 

Der Börfter, fagte er, rührte mich geftern, wie 
liebevoll er fie empfing. Er fuhr fie feldft in feine 
Wohnung, die nicht zu weit von und entfernt ift. 
Dort angefommen, zeigt’ er ihr dad Stübchen, das 
er ihr eingerichtet. Es ift fo ſtill und traurig hin- 
auszufehen in den entlaubten Forft, aber fo lebendig 
im Zimmer, ald wär ‚der Wald bier fo lange ein- 
quartiert bis zum Frühjahr. Da fingen Bögel in 
Käfigen, da ftehen große Blumen in Töpfen, da 
hängen Hirfchgeweihe an den Wänden und wenn es 
recht fi ift und der Sturm einmal nadhläßt, Hört 
man die Thurmuhr von Pleflen nad) dem Sägerhaufe 
deutlich -hinüberfchlagen und das ift ja grade, als 
fprächen wir miteinander fo weit zuſammen. 

Und ng Marzahn? ne Murray mit for- 
fchendem Blid. 

Liegt frank im Bett. 

Bedenklich? 

Der Onkel gibt ſie auf. Ich hoͤrte ſie aͤchzen in 
einer obern Kammer über Fränzchen. Ich wollte auf 
einen Arzt dringen. Da hilft nicht, fügte Heuniſch. 
Sie hat ihre Kräuter, ihren Thee, den’ fie fi) felbft 
bereitet. Sie ftubirte bei Doktor Lehmann, fagte er. 
Sie nimmt nichts und will nur Ruhe haben. 
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Murray ftand auf. Die Nachricht ſchien ihn zu 
ängfligen ... . 

Was haben Sie? Sie find bewegt? fragte Louis. 

Und wiel Und wie! rief Murray. Hängt doch 
diefe Frau mit meinem Geheimniß zufammen, ohne daß 
ich mich ihr entdecken möchte... Wenn fie aber flürbe ... 

Sie ift die Schwefter des blinden Schmieds ... 

Ich weiß es, die Tante ded Tauben! Erwähnen 
Sie dieſe Menfchen nicht wieder! Die Zeit ift noch 
nicht günftig, um mich in das Andenfen diefer beiden 
Gefchwifter zurüdzurufen. 

Sch verhehle Ihnen nicht, fagte Louis, daß der Ruf 
diefer Gefchwifter Fein guter iſt. Franziska hat mir 
anvertraut, daß fie vor Urfula Marzahn Grauen em- 
pfände und dem blinden Schmied weicht Jeder aus... 

Murray ſchwieg nachdenklich. | 

Neuerdings haben fie, fuhr Louis fort, aus Ames 
rifa eine Erbfchaft empfangen von einem dort verftors 
benen Bruder... . 

Haben fie? fagte Murray lebhaft... . 

Und fonderbar, der diefe Erbſchaft überbradhte, er- 
zählte mir der Körfter, ift jener Adermann, der nun 
diefe Befigungen Egon’d in Pacht genommen und 
über defien Anftalten ich die Urtheile einziehen fol... 
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Wer? fagte Murray und blieb erflarrt ſtehen. 

Wer brachte das Geld? fragte er dringender. 

Der jebige Oeneralpächter drüben... Adermann! 
Ich ſelbſt überbradhte ihm Egon’d Genehmigung zu 
feinem Anerbieten, kurz ehe des Fürften Krankheit in 
ein gefährliches Stadium überfchlug . . . 

Adermann! Adermann! wiederholte Murray. 

Befremdet Sie diefer Name? fragte Louis. 

Ih kenne ihn nicht, fagte Murray, und dennoch 
erfahre ich nun von Ihnen Dinge, die mich beftimmen, 
hier wie ein Einftedler zu feben. Ich fomme auf Das, 
mein Freund, was ich Ihnen vor acht Tagen fagte; 
zurüd. Ich nannte mich damals einen Schatten, der 
über die Erde, in der er einft als Menfch lebte, fehlte 
und büßte, noch einmal hinftreift und feine Anſprüche 
mehr auf eigenes Glück, ja nicht einmal mehr auf 
das Glüd der richtigen Beurtheilung macht. Ich ge 
ſtand Ihnen, daß ich einft der fittlichen Welt entrüdt 
war, durch den Drang des Ehrgeizes entrüdt, von 
Liebe geblendet. Das Verbrechen, das ich beging, fol 
ich es Ihnen nennen? | 

Kein, nein, fagte Louis. Schließen Sie in Ihr 
Herz ein, was Sie gebüßt haben! Ste find ein Weifer, 
den ich hoch verehre. Ich will nicht wiſſen, wie Sie 
ed geworden find. 
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Wifien Sie wol, fagte Murray, dag das Berürf- 
niß der Beichte ein tiefes Myftertum ift? 

Ich bin Katholif! antwortete Louis. 

Das ſagt Alles! ES ift eine der fefteflen Stügen 
bed alten römiihen Glaubens. Es ift eine Stüge, 
die fih auf die menſchliche Natur gründet. Das Ge- 
heimniß der Beichte ift die Zauberformel, bie den Laien 
an den Priefter bindet, die Bürgfchaft einer über alle 
menfchlihen Umgangsformen hinausgehenden Vertrau- 
lichfeit, eine Ehe der Herzen. Das Bebürfniß der 
Beichte ift der Wahrheitsdrang des Menfchen, ja oft die 
einzige Ermuthigung der Tugend. Nur wer fih in 
einem Andern darlegen fann, in einem Andern aus- 
ruhen mag, fühlt wahre Reue und, ift der Andre edel 
und gut, ein fanfter Briefter auch ohne Priefterrod 
und Weihe, wahre Ruhe. 

Ich kenne, fagte.Louis, zwei Priefler, die würbiger 
wären als ich, Sie zu hören. 

Wer wären diefe? 

Louis nannte die Brüder Siegbert und Dankmar 
Wildungen und freute fich innerlihft, mit Eräftiger 
Betonung dieſer Namen gleichfam Zeugnig für den 
großen Werth diefer beiden Menfchen abzulegen. 

Ich kenne fie nicht, fagte Murray. Ich darf Die 
Kette der guten Menſchen, denen ich mich vertraute, 
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nicht zu weit ausdehnen. Ich darf aber auch nicht 
länger fchweigen. Ich bedarf einer Unterftüßung der 
legten Abfichten, die mich noch an dies Leben knuͤpfen. 
Ich darf nicht Länger fo hinfchleichen und fuchen und 
muß es wagen endlich einmal aus mir herauszutreten. 
Wiſſen Sie, daß das Beduͤrfniß der Beichte mich ſchon 
oft trieb, jenem Manne mich anzuverirauen, der den 
Geſchwiſtern Zed eine Erbichaft aus Amerika brachte? 

Er ift in der Nähe! Bertrauen Sie fi ihm, 
Murray. ' 

Wie fommt er zu dem Namen Adermann? 

Wäre dies nicht fein rechter? 

Murray fihwieg und überlegte... Er gedachte 
feines eigenen amerikanischen Namens Morton. Acker⸗ 
mann hatte anders geheißen. 

Nein, nein, fagte er endlich, auch für ihn darf 
ich nichts ald Murray fein. Auch ihm muß ich ver- 
borgen bleiben . . . und doch ... und doch ... 

Louis ftand auf und ergriff Murray’3 Hand. 

Sie leiden, fagte er. Hab’ ich etwas, das Ihnen 
würdig ſcheint, Ihr Vertrauter zu werden, fo mid- 
trauen Sie wenigftens nicht meiner Jugend. Ich 
fann verfchwiegen fein und verftehe die Irrgaͤnge der 
Herzen. Wer dem Bolfe nahe lebt, lernt mit Schmerz 
die wunderbaren VBerwandtichaften fennen zwilchen Gut 
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und Bös, Muth und Verbrechen, Größe und fittlidyem 
Elend. 

Kecht! fagte Murray, als Louis zögerte, die Ge— 
genſätze ſo ſchnell auszuſprechen. Recht! Ich darf kein 
Schatten bleiben. Ich muß einen Körper haben. Ich 
brauche einen Freund, der mich unterftüßt, um noch 
einmal aufzuleben. Sie fiehen den Menfchen, bei denen 
ich zuerft zu fragen, zuerft zu fuchen und zu forfchen 
babe, am nädften. Hören Sie alfo, Sie müffen 
hören, Sie, Sie — und fihaudern Sie vor mir! 

Louis ging an die verriegelte Thür, öffnete und 
fah in's Vorzimmer. Es war Alles fill. Er kehrte 
zurüd und fohüttelte den Kopf, als fürditete er nicht 
das Mindeſte, was er hier hören follte. 

Als er fich gefeht Hatte, wandte fih Murray an 
den Tifh, an dem er zu arbeiten verfucht hatte. Er 
bob das Papier ab, nahm die Kupferplatte, die es 
bevedt hatte, hielt die Platte gegen Louis bin und 
zeigte fie ihm. 

Sie find ein Künftler! fagte Louis. Schon geftern 
fah ich's an den Zeichnungen auf dem Tifch. 

Leſen Sie, fagte Murray ruhig. 

Louis betrachtete die Platte. 

Es ift verkehrte Echrift! fagte er. Ich will ver 
fuchen, fie zu lefen. 
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Er buchſtabirte: 

„Louis Armand, Kunfttifchler und Vergolder“. 

Ich wollte Sie überrafchen, fagte Murray zu Louis, 
der von diefer Aufmerffamfeit angenehm berührt war; 
ih wollte Ihnen ein Geſchenk machen und hoffe, dieſe 
Pifttenfarten auch noch zur Ausführung zu bringen. 
Sie fehen daraus mit. wenig Worten, daß ich eigent- 
lich ein Kupferftecher bin. 

Louis . betrachtete die Platte mit großem Wohl- 
gefallen und freute ſich der Zune: des Ars 
beiterberufes. | 

Murray aber mit jenem fichern Gefühle der An- 
lehnung, das uns in diefer Welt zu felten zu Theil 
wird, mit jenem anfchmiegfamen. Behagen an eine 
völlig intereflelofe und doch tief ER und rein 
hingegebene Natur, fuhr fort: 

Sch bin der Sohn gewöhnlicher Eltern. Es gibt 
aber gewoͤhnliche Menfchen, die alle Keime befierer 
Entwidelung in fih tragen. So war ed bei dem 
Ehepaar, das mir, einem Bruder und einer Schwefter 
das Leben gab. Nun geht Das aber fo, das Bedeu⸗ 
tende fommt, wo es feine wahre Richtung, gejund 
und ungehindert aufwachfend, nicht findet, verkehrt 
zur Welt. Der innere Gehalt fann die aͤußre Form 
nicht verflären, nicht veredeln. So wucert das Be⸗ 
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beutende in Misgeftaltung auf und ed fommen flatt 
guter, .ungefchlachte Dinge zum Borfchein. Meine 
Eltern, rohe Menfchen, wenn man’ fo nennen will, 
gingen in Selbftplage, Berfchwendung, wenn fie etwas 
befaßen, Schulden, wenn fie darbten, verworrenen ſitt⸗ 
lihen Begriffen zu Grunde. Ihr wirres Weſen ver- 
erbte fich zumeift auf die Schwefter, die ältefte von 
uns Dreien, die wie ein wildes Gewaͤchs aufſchoß 
und feine andre Schranke ihrer Begierden hatte ale 
die immer erneute Begierde ſelbſt. Sie hatte gute 
Keime, Hingebung, Aufopferung, Großherzigfeit, aber 
da fie nur ihrem Inftinfte folgte, fo ergriff fie, um 
diefen Regungen zu genügen, jedes Mittel und war 
im Zafterhaften fait tugendhaft, in der Regellofigkeit 
wahrhaft firebfam und treu, in der Verachtung jeder 
Rüdfiht großartig wie einer. jener Verbrecher, die die 
Geſchichte zu Helden machte, weil ihnen irgend ein 
großes verbotened Wagniß gelang... Doc) id} flöre 
Ihr Abendeffen mit diefen Reflerionen! unterbrach fich 
Murray. s 
Nein, nein, id genieße fhon! fagte Louis, be: 
diente fid) wieder ein wenig der Vorraäthe, die vor 
ihnen flanden und hörte einer Auseinanderfegung zu, 
bie er grade fehr Iehrreih nannte Murray erfchien 
ihm wie ein Weiſer. So ruhig, fo Har blidte dieſer 
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feltfame Mann auf die Vergangenheit zurüd, fo tief - 
waren die Gänge angelegt, bie er fi durch das Men⸗ 
ichenherz zu bahnen wußte Er mußte viel gelitten, 
viel beobachtet haben. 

Diefe-Schweiter, fuhr Murray fort, war natürlid) 
(denn,ich fpreche von den gewöhnlichften Menfchen) 
nur ein Dienftbote und dennoch, trogdem, daß fie ohne 
Bildung und Form war, gibt ſie mir Anlaß, ſowie 
ich vorhin andeutete, über ſie nachzudenken. Der äl- 
tere Bruder war roh, von gewaltiger Muskelkraft, 
gewinnſüchtig, heimtückiſch und nicht ohne Anſchlägig— 
keit zu mancherlei Fertigkeiten. Er wählte das Hand— 
werk des Vaters und wurde Schmied, wie mein 
Vaͤter war. 

Louis' Blick fiel zufällig auf das Fae und fah 
durch Regen und Nebel einen kleinen glühenden Schein. 
in der Gerne und ein gewaltige Elingendes Aufpochen 
der Hämmer wie im Takte... Es fam von der Ze’: 
chen Schmiebe. - 

Ohne näher anzugeben, ba der blinde Zed fein 
Bruder war, folgte Murray dem Blide Louis’ und 
erfannte, was ihn feflelte. Er mußte einen Augen 
blick jchweigen, fo ergriff ihn die Vorftellung, daß der 
Schlag des Hammers, den fein Bruder ſchwang, feine 
Erzählung von ihm begleitete, und anregend genug ift 
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eine Schmiebe, ‚fo in der Herbitnacht glühend, fo fernhin 
hörbar und an ihrem Scheine durch den Nebel leuchtend! 

sn einer Schmiede, fuhr Murray fort, verkehrt 
viel Voll und zu allen Zeiten. hatten die Söhne 
Bulfans ihr apartes' Weſen. Ein Hauptkunde meines 
Vaters, der dicht an dem Thore der Stadt fein Ge- 
Ihäft trieb, war ein berühmter Pferbearzt, der aus 
nicht feltener Liebhaberei auch das Amt eines Scharf- 
richters nicht weit vom Thore bekleidete. Zu dieſem 
zog meine Schweſter Urfula und lebte eine Reihe von 
Jahren mit ihm, bis fie einen Soldaten fennen lernte, 
den fie fpäter geheiratbet hat, «als er eine Förfters- 
itelle beim alten Fürften von Hohenberg erhielt. Früh 
Ihon entfernte ich midy von den Meinigen und hatte 
das Glück in gute Hände zu gerathen. Anfangs war 
ih Uhrmacher bei einem franzöfifchen Schweizer aus 
La Chaud de Fonds, einem wunderlichen Kauze, der 
nir viel von der Philofophie Rouſſeau's und Vol- 
taire's beibrachte, das lange in mir figen blieb, aber 
auch fein Franzöſiſch blieb figen. Sch lernte von ihm 
denfen und fprechen; aber mit dem Barliren und. den 
leichten Philoſophiren meined Schweizerd begannen 
auch meine Irrthüͤmer. Die Zufammenfegung der 
Uhren machte mir feine Freude mehr. Ich bemerfte, 
daß ich ein Talent befaß, auf den Gehaͤuſen Chiffern 
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einzufragen, ſogar falfche, denn diefe Uhren follten oft 
für Breguets gelten und waren feine. Da blieb id) 
auf dem Wege zu der Kunft, von der ich Ihnen 
bier eine ‘Probe zeigte. Ich wurde Kupferfiecher und 
vervollfommnete. mid, bis zum Künftler. Ein Auftrag 
führte mich nad England. Ich follte dorthin einen 
hohen Polizeibeamten begleiten, der falfchen, in Eng⸗ 
land angefertigten Treforfcheinen unſres Staates nach: 
zufpüren hatte. Wir entvedten die. Duelle des Be: 
trugs, ernteten große Anerkennung und fonnten ehren- 
vol zurückreiſen. Ich blieb aber in England und 
führte ein wildes, genußfüchtiges Leben. Schon war 
ich über dreißig Jahre, aber von vortheilhaftem Aeu⸗ 
Bern. Sie lächeln, Freund? Berurtheilen Ste -meine 
Eitelfeit nicht zu raſch! Ich befite Toilettenfünfte, um 
die mich Schaufpieler beneiden Fönnten. 

Wiſſen Sie, fagte Louis, dag Ste mir oft vor- 
kommen wie ein jugendlicher Held, der nur die aͤußern 
Formen des Alters angenommen bat? Ich wette, ‚unter 
diefer dunklen Perrüde fledt ein Haar, das nicht ein. 
einziges graueß zählt. 

Wollen wir es unterfuchen? fagte Murray * 
nahm die ſchwarze Binde und ſeine Tour ab. 

Louis erſchrak, ein kurzgeſchornes, dickes, volles, 
aber ganz weißes Haar zu ſehen .. 
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Richt wahr, ich bin eigel? fügte Murray lächelnd, 
Der Adonis weiß fi herzuftellen. 

Louis fah dies weiße Haar und den plößlich ges 
änderten ehrwürdigen Kopf eines Fräftigen Greiſes nicht 
ohne Rührung. Doc mußte er hinzufügen: 

Ich nenne Sie doch Feinen Greis! Ich fehe weißes 
Haar, aber ein viel jugenblicheres Antlig, viel mehr 
Kraft, als unter der abfcheulichen Binde, bie Sie 
nicht einmal nöthig haben, da ich nicht die geringfte 
Berlegung an diefem Auge bemerfe. 

Do! Doch! fagte Murray. Ich fehe ſchlecht an 
diefer Stelle. Eine Exploſion hat hier die Sehnerven 
diefes Auges geſchwaͤcht. Diefelbe Erplofion, die meis 
nem Bruder ganz das Augenlicht raubte! 

Lonis ſtaunte und fah nicht ohne eine Art von 
Grauen, das ihn durchriefelte, wie Murray wieder 
die Tour auf den Kopf drüdte, die Binde wieder aufs 
feste und unwillkürlich mit Diefer Bewegung auch den 
Rüden wieder frümmte und zuſammenſank. 

Murray indefien fuhr fort: 

Bon London Fam ich als vollendeter Gentleman 
zurüd. Ich fprach fertig zwei fremde Sprachen und 
hatte mir durch die großartigen Eindrüde des Auslandes 
Anfchauungen erworben, die mic, für die Heimat hier 
weit über meinen Stand erhoben. Seit frühefter Kinds 
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heit Titt ich an einer grenzenlofen Eitelkeit, Nichte 
lieber trug ich als Foftbare Ringe an den Fingern, 
Uhren, Ketten auf der Wefte, Sporen, Reitgerten. 
Sch Hatte in England das Spiel liebgemonnen und 
mit ihm Einnahmen gemadıt. In vollendeter Fertig. 
feit des Pharo kam ich nach Deutfchland zurück und 
fehlenderte wie ein Gentleman mit voller Börfe durd) 
die Bäder, deren Saifon grade in Flor war. Mein 
Hochmuth Titt nicht, daß ich mich als den ehemaligen 
Kupferftecher Zeck zu erfennen gab. Ich nannte mich 
Baron Grimm und wußte mich durch Toilette, ein- 
nehmende Geftalt, Fortüne im Spiel, Sücced in der 
großen Geſellſchaft fo zu behaupten, daß ich mehre 
Fahre lang in meinem Infognito verharrte und die 
glüdlichften Eroberungen machte. Mein Spiel am 
grünen Tifch war ehrlich, Alles, Alles au mir war 
damals ehrlich, Fühn, unternehmend, nur mein Name 
war eine Lüge, In derfelben Reſidenz, wo wir ung 
fennen lernten, junger Freund, ſetzt' ich das Glüd 
fort, das ic) in den Bädern bei den rauen gemacht 
hatte. Ich war Fein gewöhnlicher Stußer. Grade 
weil ich mir mein Leben felbft beftimmte, wandte ich 
allen Fleiß auf die Möglichkeit, e8 auch geiſtig be- 
baupten zu fönnen. Ich las fogar, nahm Unterricht 
in allen Wiffensfächern und bildete mich mit Leiden- 
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fhaft für Jemand aus, der ich nicht war. Bildung 
zu erwerben, mein Tieber Freund, foll eine Religion, 
ein Kultus fein, Ich trieb dieſen Kultus, Kann es 
aber etwas Blasphemifcheres geben als bie Entwei- 
hung, die ich mit den Wiffenfchaften trieb? Ich Iernte, 
ja lief in öffentliche Borlefungen, ich brachte die Nächte 
mit Lektüre zu. Aber nicht etwa um der Bildung 
jelbft willen, fondern um eine Lüge möglich zu machen, 
eine. Berftelung durchzuführen, den falfchen Namen, 
Die erlogene Eriftenz eines Barond Grimm. Ich las 
nicht um zu wiſſen, was ein Antor wollte, fondern 
um fagen zu fönnen, daß ich Das Fannte, was Andre 
der Sache felbft wegen laſen. Aus Ehrgeiz füllte ich 
mich mit Thatfachen, die ich nicht um ihrer felbft 
willen ‚liebte. Dies tft jene Bildung, mein Freund, 
‚ die und niemald Segen bringt. Ein einziges Bud), 
tief aufgenommen, dem Verfaſſer nachgefühlt und 
nachgelebt, Aiftet in unfrer Bruft größre Umwäl— 
zungen als ganze Bibliothefen, die man nur aue 
Eitelfeit und ohne fittlihen Halt durchlief. Mein 
Gluͤck bei den Frauen war nicht gering. Befonders 
gelang es mir, das Intereſſe einer Dame zu ge 
winnen, die... Hören Sie nit Geraͤuſch? unters 
brach fih Murray. | Ä 
Die Thür ging draußen... Ä 
3* 
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Man horchte. Es war die alte Brigitte, die fich 
meldete, ob fie das Theegefchirr wegnehmen dürfe. 

Laßt Das. nur, Mütterhen! fagte Louis, Wann 
geht Ihr zu Bett? Gewiß fallen Euch fehon die Au⸗ 
gen zu. Sorgt Euch nit um diefe Gegenftände! 
Das Feuer brennt. Holz tft da, Habt gute Nacht 
und wuͤnſcht nur, daß wir morgen befiered Wetter 
haben. | 

Die Alte ſchlief ſchon Halb zu al’ diefen Ermun⸗ 
terungen, antwortete nichts und ging flaunend über 
Säfte, die fich felbft bedienten. 

Louis rief ihr noch nach, bag man, wenn es fo 
fortführe zu regnen und zu flürmen, morgen für ein 
Wägelchen forgen möchte. Er würde Bormitiags in _ 
den Ullagrund fahren, zum Herrn Adermann. 

Die Alte rieb fi die Augen, raffte fih auf und 
wandte fich mit den Worten: | 

Daß ich's faſt vergeffen babe! Herr Dleander fährt 
nach dem Ullagrund. Jeden Morgen um elf Uhr. 
Wollen Sie nicht mit ihm? | 

Wer ift Herr Dleander? fragte Louis doppelt ins 
tereffirt. Der Name Dleander fiel ihm auf,. wie kürz⸗ 
lich der der Jagellona. 

Der Herr Pfarrverwefer, ber unten bei der Frau 
Pfarrerin wohnt, erklärte Brigitte... 


—— — 
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Nun wohl, ſagte Louis traͤumeriſch, ſo bittet Herrn 
Oleander in meinem Namen, daß er mich mit ſich 
nimmt, wenn er in den Ullagrund faͤhrt. 

Oleander! fetzte er dann wieder leiſe hinzu... 

Herr Dleander gibt dem Fräulein im Ullagrunde 
Lektionen ! fagte die Alte. 

Schön! Und damit waren die beiden ſchnell ſich 
vertrauenden Freunde wieder allein. 

Sie werden Adermann morgen fehen „.. fagte 
Murray. 

Degleiten Sie mich] 

Unmöglich! Wie bin ich eingeengt! feufste Murray. 
Wie fehr bevarf ich eines Freundes, der meine lebten 
Pflichten mir erleichtert und mich dann allein zu Grabe 
geleitet, fowie ich jenes‘ Mädchen. 

Richt fo, Paypal fagte Louis. Keine Trauer! 
Die Erzählung erleichtert Ihren Kummer! Fahren Sie 
fort, wenn ich Ihres Vertrauens würdig bin! Die 
vornehme Dame alſo ... 

Murray drüdte Louis die Hand und fuhr fort: 
—Ich lebte in der großen Welt und verftand mich 
trefffich auf ihren Ton. Ehrgeiz und Liebe find - die 
beiden Haupthebel aller Rührigfeit in diefer Sphäre. 
Ich lernte BVerhältniffe von unglaublicher Zerrüttung 
fennen und verftand-mich vortrefflih auf die Philos 
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fophie, mit der Untreue und Leichtfinn ſich hier zu 
entschuldigen wiffen. Eine Dame, die ih nie nennen 
werde, lernt’ ich Fennen. Sie fand an meiner Ber- 
fönlichfeit Gefallen. Sie war nicht mehr jung, nie= 
mals ſchoͤn. Sie hatte ein Berhältnig mit einem 
Rechtögelehrten, einer, wie ich für beſtimmt weiß, fehr 
energifchen Berfönlichfeit gehabt. Diefer war ihr un⸗ 
treu geworden aus Gründen, Die ich wohl begreifen 
fann. Sie gehörte zu den Frauen, die früh alle Bande 
ber gewohnten Ordnung abgeworfen und fid ihr Les 
ben felbft zu beftimmen gefucht hatten. Sie reifte als 
junge Witwe für ſich, fie nahm das Leben umſomehr 
nach ihrer bequemſten Art, als ſich eine zerfallene 
Stimmung ihrer bemädhtigt hatte über ein Körperleiden, 
das mehr auf Einbildung, als in der Wirklichkeit bes 
ruhte. Sener Freund hatte lange in ihrer Nuhe ges 
duldet und jenes elende Joch der Abhängigkeit von 
einem Weſen, dem die echte Weiblichkeit fehlte, mit 
fi) hingefchleppt. Da lernte er in einem Badeorte 
eine fehr unglüdliche rau fennen, die Freundin feiner 
Geliebten. Sie war jünger, lieblicher, reizender, dul⸗ 
dender, weibliher. Was man von ihr weiß, was fie 
felbft an Spuren ihres Daſeins hinterlaffen hat... 
Murray blidte fih um und. fohüttelte den Kopf, 
wie über etwas Wunderbares, das ihn freilich dieſe 
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Erinnerung an Amanda bedünfen mußte, bier, in 
diefen ihren Zimmern, auf ihrem Scloffe! Murray 
war über Alles, was fi ung allmälig entfchleiert, 
unterriätet ... 

Louis bemerkte feine Erregung und dies Erftaunen. 

Was fat Ihnen bier fo auf? fragte er. 

Murray, der fih vorgenommen hatte, nur über 
ſich felbft nichts zu verſchweigen, erwiberte: 

Ich glaubte, es raufchte etwas an der Dede, an 
den Wänden. Es ift nur der Wind, der ſich meldet, 
daß er auch zuhorcht. Laß mich nur reden, Du wilder 
Mahner draußen! Ich entweihe diefe Räume nicht. 

Lonis wußte nicht, worauf diefe Worte gingen und 
hörte nur. | 

Ein verlaffened Weib, fuhr Murray fort, denkt, 
wenn fie einen ungebändigten Eharafter hat, erft an 
Rache, dann verfinft die Rache in eine Art von inne- 
rer Bernihtung, dann die Vernichtung in neue Hoffe 
nung. Das dreißigfte Lebensjahr ift überfchritten. 
Der Vorhang der Anſprüche auf Huldigung wird 
bald für immer fallen. Noch einmal rafft fih das 
durch Entbehrung nur gefteigerte Bebürfniß der Liebe 
empor und blindlings ftürzt die Sehnſucht eines un: 
befriedigten Herzens Dem in die Arme, der, ich muß 
fo graufam fein und Dies fagen, am naͤchſten fteht. 
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Der Zufall wollte, daß ich in dem Bade Ems, das 
jene Dame regelmäßig befuchte, ihr nahe ftand. Mein 
gewandtes Weſen, der Schein von Esprit, den ich 
mir zu geben wußte, meine anfcheinend glänzende 
Situation, in die ich vom Spielen gefommen war, 
führte mi, den Baron Grimm, den fübdeutfchen 
Adligen, in die vertrautere Beziehung zu einer Er⸗ 
oberung, die ich mit leichter Mühe machte. Eine 
Zwifchenhändlerin, die Alles raſch zum Ziele führte, 
war bie Begleiterin meiner neuen Freundin, Ich er- 
fuhr ihre früheren Lebensverhältniffe, ihren Sammer 
über eine erlittene Untreue, ihren Haß gegen eine 
Jugendfreundin, die ihr das flolzefte Herz der Erde 
entriffen hätte und wie es zu gefchehen pflegt, mein 
lieber $reund, die Frauen werben mit den Jahren in 
einigen Punkten befier, in andern. ſchlimmer. Schlim⸗ 
mer wurde’ bei meiner in der Welt hachgeftellten, ad⸗ 
ligen Gönnerin der Stolz, die Weltverachtung; das 
Bedürfniß der Intrigue; beffer ihre innere Erfenntniß 
des Wenigen, was fie am Ende einem Manne zu 
bieten hatte. Wie einft bei dem verloren gegangenen 
erften Breunde die Rede von einem Ehebunde war, 
den man, der geiftigen Vorzüge jened Mannes wegen, 
feine Mesalliance nennen fonnte, war nun auch bei 
Baron Grimm von einer dauernden Verbindung. die 
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Rede. Baron Grimm war fo tolfühn, mit feiner 
Eroberung offen in der Gefelfchaft zu prahlen. Er 
liebte fie fogar, da fie doch von vielen flarfen und 
bedeutenden Eigenfchaften gehoben wurde. Ste war 
zärtlich, aufmerffam; alles Gute der Frauennatur kam 
in ber Hingebung an den Mann ihrer Wahl zum 
Vorſchein, während fie Jedes, was außer dieſer Wahl 
lag, mit Geringfchägung behandelte. Ach, mein Freund, 
Das ift das Tragifche an einer Schuld, daß man fie 
liebgewinnt und e8 für tugendhaft hält, fie bis aufs 
Aeußerfte durchzuführen. Ich war gerührt von jener 
Frau und mochte ihr durch Entdedung meines Stan- 
bes nicht wehe thun. Ich hatte von meinen Gütern 
ſprechen müflen und wurde doch täglich mittellofer. 
Da ich bei meiner Geliebten war, konnt' ich nicht 
mehr in den Spielgefellichaften fein. Sie. befaß Vers 
mögen, großes Vermögen, durch ihren erſten Mann; 
aber ih war zu ſtolz, Ihre Mittel in Anfpruch zu 
nehmen, Woher aber meine verfiegte Kaſſe neu fül- 
len? Woher den Muth nehmen, meine tolfühne Role 
durchzuführen? Entdeckung fürchtete ich noch nicht. 
Jener Polizeibeamte, den ich nach London begleitet 
hatte, war geftorben. ‚Meine Eltern lebten nicht mehr. 
Urfula ſtand auswärts in Dienften, nur ben einzigen 
Bruder hait' ich einmal gefeben, wie er vor ber 
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Schmiede unfred Vaters fland und Ich vor ihm zum 
Thore Hinausritt. Ich .gab dem Pferde die Sporen 
und ritt dem Hochgericht zu, unter dem Urfula einft 
in Dienften ftand . .. 

Wie lange waren Sie in England gewejen? un- 
terbrach Louis, da es Murray ſchauderte ... 

Faſt acht Jahre, fügte Murray. Ich hatte mich 
fehr verändert und dennoch erfannte mich vieleicht 
mein Bruder. Er fah mir nach. Ich bin überzeugt, 
jest, wo er blind ift, noch jebt würde er mich am 
Tone meiner Stimme erfennen. 

Louis blickte um fihb. Es war fo einfam, fo 
ſchauerlich ſtill auf dem Schloſſe. Der Regen ſchoß 
in tauſend Tropfen unaufhörlich an die Fenſter, der 
Sturm faufte. Das Feuer drüben in der Schmiede 
war erlofhen. Der Gedanke, daß fie nicht allein 
wären, ergriff Louis fo, daß er einen der Leuchter 
nahm, in das Vorzimmer ging, dies durchfuchte und 
es nach dem Korridor zu, auf dem er Alles dunkel 
und ſtill fand, abfchloß. 

Als er zurückehrte, fagte Murray: 

Ich danfe Ihnen, mein Freund, für Ihre Vorficht; 
denn Sie abnen wohl, daß ich mid; der. dimfelften 
Stelle meines Lebens nähere, 

Lonis ſetzte fih und ftügte trauernd über Das, 
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was ihm Murray jeht fagen wollte, den Kopf auf die 
Lehne Des Kanapes. 

Sa, mein Sohn! fuhr Murray fort, Das waren 
ſechs fchlimme Monate, die ich nicht aus meinem 
Dafein anslöfchen kann! Sie brennen auf der Seele, 
wie die Buchftaben, die man dem Leibe einäbt. Oft 
hab’ ich gedacht und bamald ganz gewiß, was id 
that, wäre nur ein Wagniß, fein Verbrechen. Wer 
bat denn den Staat berechtigt, fagte ich mir, den 
Werth der Dinge zu befimmen? Wer hat ihm denn 
nach der fittlihen Ordnung der Dinge allein zu⸗ 
geftanden, daß er Lügen darf? Denn Lüge ift es 
doch, dem Papiere einen Nennwerth zu geben, dem 
nur eine Fonventionele Thatſache als Realifation 
zum Grunde liegt? Verftehen.Sie, wovon ich rede, 
Louis? 

O, fagte diefer mit lächelndem Schmerz und gro⸗ 
er Aufregung, nur zu gut verfiche ih! Ste haben 
Das gethan, was der verzweifelnde Arbeiter jeden Tag 
tun möchte, wenn er das Werk feines Fleißes vor 
ſich ſtehen fieht, e8 zur Ausftellung in einem Gewölbe 
trägt, wochen, -monate-, jahrelang wartet, bie es 
fi verwerthet! Sie haben Das gethban, was die 
Roth in verzweifelten Momenten hundertmal erfunden 
bat, wo man Stüde Papier nahm und parauf fchrieb: 
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Das And fünf Sous! Diefe nimmt der Bäder und 
gibt mir Brot! Mag fie mein Schuldner einlöfen! 

D, mein Freund, unterbradh ihn Murray. Ent- 
weihen Sie nicht eine Frage der Armuth und der 
Arbeit mit meinem frivolen Beginnen! Ich habe Geld 
gemacht, nur weil ich es zu machen verftand! Wohl 
begreif’ ih, wovon Sie fprehen. Wohl verſteh' ich 
die Verzweiflung des Arbeiters, der einen Werth in 
Händen hat, den er durch feinen Fleiß erfchuf und 
der den Ausdrud für diefen Werth erft befommt, wenn 
das Werk verfauft wird. Auch ich fage, die Gefell- 
ſchaft bat hier ein Recht der Selbfihüffe, 

In der That, hat fie Das? fragte Louis begeiftert. 

Site hat e8, aber unter gefeglichen Bedingungen! 
antwortete Murray. Geld iſt Das, was gilt, Was 
fann, was fol mehr gelten als die Arbeit? Die Ars 
beit iſt ſchon Geld. Die-Arbeit, vollendet, ift fogleich 
Geld. Daß fie warten muß, bis fie durch Zufall 
Geld wird, ift der ſchaudervollſte empoͤrendſte Mord 
ber Menfchheit, den leider täglih unfre Geſetzgeber 
verüben. Fluch der Gefelfchaft, die das Geld nur 
zum Ausdrud des Bedürfnifies und der Fähigfeit, Bes 
bürfniffe zu befriedigen, gemacht hat! Adam Smith 
hat den alten Glauben geftürzt, daß Geld Geld ift, 
das heißt Metal, Gold, Silber. Adam Smith hat 
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das Geld ald Waare verworfen und gefagt: Gelb ift 
der Kredit, das Taufchmittel des Verkehrs, die Ab- 
fürzung des Verkehrs, das Triebrad der Cirkulation. 
Aber Diefer Grundſatz eines hanbeltreibenden Volkes 
mochte für das verfloffene Jahrhundert ausreichen. Uns 
jr Jahrhundert ſoll fagen: Geld ift Arbeit, Nicht 
auf Bergwerfe. fol man. Geld aufnehmen, fondern 
auf ein Magazin der Arbeit. Der Staat muß das 
Geld zum Ausdrud der moralifchen Lebensthätigfeit 
und des Fleißes machen, Ehe wir nicht dahin kom⸗ 
men, ebe wir nicht frei werden von den Tyrannen, 
die Das Geld, immer und immer wieder zur Waare, 
zum fich aufhäufenden Nennwerth für Nichts machen, 
ehe wir nicht mit dem Geldmachen auch das Geld» 
tilgen unter die Garantie. des Staates ftellen, eher 
hört auch das Elend der Menfchheit, dad Unrecht und 
der Fluch unſres Dafeins nicht auf. 

Louis. war fo von dieſem Ausbruch einer tiefen 
Ueberzgeugung und dem Gefühl der Vebereinftimmung 
bingerifien, daß er in feiner ſüdlichen Gluth auffprang, 
durch Das Zimmer fchritt und dem bewegten Sprecher 
die Hand fchüttelte mit den Worten: 

Murray, verurtheilen Sie ſich nicht! Sie find fein 
Berbrecher! Mordeten Sie? Was thaten ee Ihre 
Schuld iſt gebüßt. 
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Murray, Louis’ Hand zurüdichnend, erwiberte: 

Ach, verwechfeln Sie diefe Ergebniffe meiner fpä- 
teren Betrachtungen nicht mit dem unreinen Geifte, 
aus dem ich damals mir fagte: Warum foUft du nicht 
Das thun dürfen,. was fih der Staat erlaubt? Ich 
philofophirte damals wie jeßt, aber, ich Elender, wo 
waren denn die MWerthe von Fleiß nnd Arbeit, denen 
ich die gejellfchaftliche Benennung: „Geld“ gab? Darf 
ich mein Haupt in die reine Sphäre erheben, in Der 
Sie leben, Louis; wenn Sie über das un der 
tugendhaften Menfchen nachdenken? 

Kein! fagte Louis, der feine alte Gedanfenreihe 
noch nicht aufgeben mochte, hat denn der Staat das 
Recht, willkürlich Nennwerth auf Nennwerth zu Schaf: 
fen und größtentheild® nur zu  frivolen Zweden anzu: 
wenden, zu Krieg, zum Olanz, zum Beamtenlurus? 

Kommen Sie heraus aus Ihrem Himmel! ſprach 
Murray. Hier ift ein Unwürdiger, der diefe Recht 
fertigung nicht verdient. Ich weiß e8, der Staat hat 
gegen das Verbrechen, das ich meine, fein Naturrecht, 
fein Recht, dem es gelänge, die Gründe irgend eines 
alten römifchen Rechtslehrers zu entkräften, er hat nur 
ein fifalifches, ein Necht der Nothwehr. Allein man 
braucht nur in fein Inneres zu greifen und den Fate- 
gorifchen Imperativ des Herzens zu fragen. Der fagt: 
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Mögen die Menfchen nicht erröthen, die an bem gro» 
fen Prägftempel der Münze ftehen und in's Gelag 
hinaus Geld fohlagen und noch dazu aus Papier, Der, 
der Dem Staate diefe gedankenloſe Fabrifation nad 
macht, iſt ebenſo unmoralifch wie.oft der Staat. Der 
Staat fagt: der Werth, den ich bier benenne, tft das 
öffentliche Vertrauen! Geftattet es das öffentliche Vers 
trauen, daß man auf feinen Werth hin Gelb macht, 
wohlan! Das große Sündenregifter der öffentlichen 
Anleihen und des Papiergeldemittirens wird fich einft 
furdtbar. rächen; aber der Einzelne, der nicht einmal 
die Chimäre jenes Vertrauens, den Kredit, den Olau- 
ben auf Ruhe und Frieden und allgemeinen Wohl- 
fand für fih hat und nur zu feinem Gelüften Geld 
fhlägt, ift ein Elender und Das war ich, Louis, ents 
fhuldigen Sie mich nicht! 

Louis befämpfte feine Aufregung, ſetzte fih und 
fah vol Theilnahme milde und liebevoll auf Murray, 
der fo ftrenges Gericht über ſich hielt. 

Als fih Murray von dem Zittern, das feine Stimme 
befallen hatte, erft allmälig erholte, fragte ihn Louis, 
ob er denn im Stande geweſen wäre, fo eine. ſchwie⸗ 
tige Aufgabe allein durchzuführen? 

Jemand half mir, fagte Murray und wollte ihn 
nicht nennen. | 
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Aber Louis fagte: 

Ihr Bruder half! Sie fprachen von einer Erplo⸗ 
fion, die ihn blendete. Sollte fie nicht von Ihren 
gemeinfchaftlichen Arbeiten herrühren? 

Murray ſchwieg eine — dann fuhr er geſam⸗ 
melt fort: 

Ich muß Ihnen die volle Wahrheit ſagen, Louis, 
deun nur wenn Sie Alles wiſſen, können Sie mir ſo 
helfen, wie es mich für den Reſt meines Lebens be⸗ 
ruhigen ſoll. Ich habe viel zu vollenden, viel zu wa⸗ 
gen. Ihren Beiſtand will ich mir durch Aufrichtig⸗ 
keit verdienen. 

Louis gelobte nochmals jede Hulfe und vor Allem 
die heiligſte Verſchwiegenheit. 


Drittes Capitel. 
Der Falfhmünzer., 


Es war an einem ftürmifchen Oftoberabend, wie der 
heutige, erzählte Murray. Nur fpäter ſchon. Die Nacht 
war ſchon angebroden. Ich wohnte in demſelben 
Kaufe wie jene Frau, die mich liebte. Wir waren im 
Begriff, die Stadt naͤchſtens zu verlaſſen und uns nach 
Italien zu begeben. Den Grund follen‘ Sie bald er⸗ 
fahren. . Sehe. Monate lang hatt' ich in aller Stille 
ſchon ein Verbrechen getrieben, zu dem mich wahns 
finniger Ehrgeiz verleitet, frivole Philoſophie ermun- 
tert hatte. Im. obern Stockwerke hatt? ich eine Kam⸗ 
mer, in die ich Niemanden. einließ als meinen Brus 
der, Den ich felbft aufſuchte und, da er in. zerrütteten 
Umſtänden lebte, für meinen Anfchlag leicht gewon⸗ 
ren hatte. Er baute in jener-Sammer einen Schmelz- 
ofen, fertigte eine Praͤgmaſchine für die won mir ge- 
machten Stempel und. fand fih zu Rn Zeiten 
Die Ritter vom Geifte. VIE. 
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Nachts bei mir ein, wenn ich aus nicht ganz werth- 
Iofen Miſchungen Goldftüde ſchlug. Mit Heinerer 
Münze befaßte ih mich nicht, Mein Talent zum 
Kupferflecher machte mir. nebenbei die Fabrikation des 
Papiergeldes zu, einer leichten, wenn auch langfam 
auszuführenden Yufgabe, Der Menſch ift im Grunde 
ein Thier. Seine edelften Gaben benugt er zum Un- 
gebührlihen. Ich. freute mich der gelungenen Beweiſe 
meines Talentes und lachte zu den. Beforgniffen meis 
ned Bruders, dem ich niemals. von dem falſchen Gelde 
gab, Es waren anſehnliche Summen, die ich ſelbſt 
in ber großen Welt in Umlauf: feßte.-. . , 
Betrüger haben Sie hetrögen, fagte Louis, Ber- 
fchwender haben Sie getäufcht, Dieben, mit ihrer eig 
nen. Münze gezahlt — Ä 
- Das entschuldigt nichts, fagte Murray, hielt. die 
Weile Tchmerzlich Tächelnd inne und fuhr dann fort:. 
In jener Nacht ſollte uns eine Miſchung gelingen, 
auf die ich beſondern Werth legte. Sie war aber für 
die Heinen Huͤlfswerkzeuge, die uns in der Kammer 
zu Gebote fanden, zu ſtark und endete mit- einer Er 
plofion,. die den Dfen -zerträmmerte und eine fo ges 
waltige Lohe aufiteigen ließ, daß man eine. Feuers⸗ 
brunft befürchten mußte. - Der Zufall wollte, daß in 
demſelben Augenblide, .wo.ic an dieſem einen Auge, 
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mein Bruder aber an beiden geblendet wurde, zwei 
andere eigenthämliche Momente eintraten. Meine Freun⸗ 
bin war feit einiger Zeit ſchon in einem aufgeregten 
krankhaften Zuftande. Sie wachte Nächte lang, Sie 
nicht nur, fondern auch ein fchon längft gegen mich 
obwaltender Verdacht, vorganffirt durch einen in das 
Haus gezogenen fpähenden Polizeibeamten, kamen faft 
zu gleicher Zeit-an die Stelle, wo auffallend genug 
das fürdhterliche Unglück gefchehen war: Mein Brus 
der, alle Gefahr vergeffend, hatte im Moment der 
Erplofion gefchrieen. Wie ein vom Blig Geftreifter 
taumelte er hin und ‚ber, während. die Thuͤr aufges 
rifien wurde und meine erſchreckte Freundin, die zu 
einem an einer verſtedten Treppe befindlichen Kabinet 
meiner Wohnung einen eignen Schlüffel hatte, mit 
ihrer Kammerfrau hereinſtuͤrzte. Sie ‚hatte die nicht 
zu bewaͤltigende Flamme in dem zum Hof hinaus» 
gehenden  Lämmerchen in der Racht fogleich aufſchla⸗ 
gen fehen, hatte fchreien hören und war beraufger 
fürmt, ob ich in Gefahr wäre. Sie entvedt die Ver⸗ 
wirrung, in der ich mich befinde, ihre Begleiterin wirft 
Kleider auf Die Flamme, um fie zu erftiden, aber 
diefe werben im Nu von ber furchtbaren intenfiven 
Hige verzehrt. Der Anblick ver auf der Erde liegen⸗ 
den zerfiveuten Goldſtuͤcke, die geheimnißvellen Ge- 
4 * 
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räthfchaften, der wimniernde Bruder, der mit Waffer 
feine Augen fühlen will und wie ein Kind weint, da 
er nicht mehr unterfcheiden, das Naͤchſte nicht fehen 
kann, mein. eigener Augenfchmerz, dazu Die beiden 
rauen und das inzwiſchen eintretende Pochen von 
herzuftzömenden Menfchen an der -Hauptihür,” das 
Klingen, der Ruf im Hofe: Feuer! Feuerl-;.. Ich 
begreife nit, daß mich nicht augenblidlih Raſerei 
packte. Sch verlor aber die Beſinnung nicht. Bit 
firechtbarer Beſtimmtheit drängt’ ich Die Frauen zurüd 
und ftieß den Bruder ihnen nad. Alle Drei gingen 
durch Das Kabinet und die Feine Lauftreppe, in -Die 
Wohnung der. Freundin. Ich band ihnen den Bru⸗ 
der auf die Seele. Nun räumte ich.rafch in der Kam⸗ 
mer auf, ließ den Ofen ausbrennen. und rückte Alles, 
was die Flamme hätte ergreifen fönnen, aus ihrer 
Nähe fort. Dann öffnete ich und ſtellte mich heiter, 
überraſcht, als ich Das ganze Haus verfammelt jah, 
das mir Hülfe anbot: Man brachte naflen Sand, 
Diefe Gefahr. ging vorüber. Ich felbft aber wurbe 
fogleich verhaftet. Meine Wohnung wurde unterfucht. 
Man fand alles Das bei mir, was man längft ge- 
ahnt hatte. 

Und Ihr Bruder? ſagte Louis. io 

Der arme Geblendete! fuhr Murray, den die Ers 
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innerung an biefe Schreden weiß wie Die Wand hleichte, 
fort. In die Wohnung meiner. Freundin einzudrin- 
gen wagte man nicht. Da man fih-meiner. verfihert _ 
hatte, fand der Unglüdliche Zeit, am Morgen mit 
einem Miethöwagen aus dem Haufe geſchafft zu 
werben, ‚Sein erfted Gefühl war Das, Hülfe bei 
dem Manne zu fuchen, bei welchem unfre Schwe 
ſter diente, dem langjährigen Freunde unfrer Eltern, 
einent wirklich -vorzüglichen Thierarzte,; dem Scharf- 
richter Lehmann. Dort gab er vor, in feiner Schmiede . 
fh durch zu nahe Berührung der Gluthausftrömung 
bes Herdes und einen Fall geblendet zu haben. Er 
blieb. bei der Schweſter, der er ſich ganz vertraute, 
Man fuchte ihn; den man für meinen Mitfchuldigen 
hielt, in der: Schmiede und fand ihn nidht. Seine 
Frau lebte nicht mehr. Sein Knabe, sein geiſtesſchwa⸗ 
des Kind, tonnte Feine Auskunft geben, ich im Ker⸗ 
fer verweigerte fie nicht minder. So galt er für 
eniflohen, wurde mit Stedbriefen verfolgt und fein 
Menſch dachte daran, ihn an einem fo unheimlichen 
Orte, wie die Schärfrichterei vorm Thore war, anf 
zuſuchen. Er hatte in der That das befte Aſyl getrof⸗ 
fen und fonnte meinem gungen —— Prozeſſe 
in Ruhe zuwarten. 

Murray ſchwieg eine Weile, um fi zu erhpten 
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Louis machte, zu fammeln. 

In Louis’ Bruft ſtockte ber Abe, Sein — 
war beklommen. Seine sa fühlte a „ — 
eifig an. 

Meine nüchften fpäteren Schiefale, BR Murray, 
will ich übergehen. Ich wurde Ju einer zwanzigjäh- 
rigen Kerferhaft verurtheilt. Sch habe ‘alle Urfache, 
anzunehmen, daß ich die Dame, die einen Baron 
Grimm zu leben glaubte, durch die Maske, die ich 
gezwungen war nun abzumerfen, öffentlich nur wenig 
fompromittirt hatte. Ich galt-für deichtfinnig und wans 
felmüthig in meinen Reigungen. Man wußte 'wenig 
davon, wie eng fchon dad Band‘ war, das mich mit 
ihr verbunden hielt, da fie zufällig auch ımter. mir in 
einem und demfelben Haufe wohnte. - Das Geheim- 
niß erhöht den Reiz foldher Verbindungen. Allein um 
fo peinliher mußt’ es jener Frau fein, ſtüͤndlich ges 
rade von mir felbft eine Entdedung gu fürdten. Ich 
batte mich mit ihr durch ein Band verbunden, das 
der grenzenlofefte Leichtfinn gefihloffen hatte. Gewandt 
und gefällig, ‘wie ich war, hatt' ich bei ihr feinen 
MWiderftand gefunden und ich muß -es. Ihnen fagen, 
‚darf es ald das eigentliche Ziel meiner: Beichte nicht 
verſchweigen ... ‚fie-trug damals, als ver Roman 
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bes Barons Grimm ein. fo fäbredfliches Ende oe 
unter dem Herzen... 
Murray flodte. Seine Stine war bewegt. 

Louis verfland, was er fagen wollte, 

Sie- wird Ihnen feinen. Haß genaͤhrt Haben, wenn 
fie unter ihrem Herzen ein‘ — der Liebe trug, 
ſagte Louis. 

Doch, mein Freund! fiel Murray ein. Um fo 
größer. war dieſer Haß! Ich verdiente ihn. "Meine 
Taͤuſchung war zu elend. Deshalb zürn' ich ihr auch 
nicht; zürm’ Ihr nicht, wenn fie der boͤſen Frau, bie 
in-ihrer naͤchſten Umgebung lebt, geftattete, einen 
Mordplan gegen mic; tinzulegen. Ich will Ihr Herz 
nicht betrüben, Louis, indem ich Ihnen die Rache 
ſchildere, Deren “zwei: verlegte und wilde, 
vor Borzweiflung rafende. Frauen fähig find .. 

O fagen Sie mir Alles! 

Rein, nein! Genüge Ihnen; daß id. Gelegenhett 
fand, einem Angriffe auf mein Reben zu — 
Ich entfloh .. 

Das — Ihnen? 

Mit fremder Hüuͤlfe ... 

Vielleicht durch die Frauen! Sie irren ſich viel⸗ 
leicht! Vielleicht gaben ſie die Mittel ber, Ihre 
zu erleichtern. 
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Rein; mein Freund! Wie leid thut es mir, Diefe 
gute Meinung, die Sie von Frauenherzen hegen, nicht- 
beftätigen zu können. Ich ale burch den Beiftand 
eined imitleivigen Mannes . — 

Wie ſegn' ih ie! > rn 

Haben Ste Mitleid mit mir? Gönnen Sie mir 
wirklich nach ſolchen Verirrungen bie Freiheit? 

Sie haben die Greiheit, ne ih, zu benugen 
verftanden! 

Das lehrte mich nicht bie Freiheit ſelbſt, nicht der 
Dank gegen die Gottheit, die an mir ein Wunder 
vollzog, als fie mich unter ben ſchwierigſten Verhaͤlt⸗ 
niffen einen tiefen Kerker durchbrechen und entfliehen 
ließ. Erſt auf dem Meere, als ih, nach Amerika 
floh, kamen mir ftilere Gedanken und der Trotz auf 
meine Kraft und. das Gefallen an meiner Wildheit 
nahmen ab. Ich betrat den Boden der neuen Welt 
mit ernſten Borfügen. Sch nahm, da ich englifcher 
Sitte vollfommen mächtig war, einen N Ras 
men an — 

Murray — 

Morton nannt ich mich. = 

Morton? Und wovon ernährten Sie Per 

Bon berfelben Kunft, die ich misbraucht hatte. 
Ich wurde wieder Kupferſtecher. 
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Und. jeder Verſuchung widerflanden Sie? 

Du börft mich, Herr! Ich. kann. wol fagen jeder! 

Reichte der. Erwerb hin, Ihre verwöhnten An⸗ 
ſprüche zu befriedigen? 

Das war's, mein Freund! Ich gab Be - vers 
wöhnten Anſpruͤche auf, Ich habe gefunden, daß wir 
außerorbentlich glüdtich fein. fönnen, wenn wir ploͤtz⸗ 
lich mitten. in unferm Leben einmal innehalten, ſtill— 
ſtehen, Alles ändern, zurüdgehen können. Was macht 
und fo unglüdlich, was treibt: und. fo von Extrem zu 
Ertrem, als dieſe athemlofe. Begier, ein Leben fo wie 
ed nun einmal,. ich möchte fagen in Schuß gelom- 
men, zu Ende zu bringen? Ja, wir wachfen anfangs 
empor. Wir kommen von Jahr zu. Iahr vielleicht in 
günftigere Lagen. Aber. wehe uns; . wenn wir diefem 
Zuge des Schickſals, diefer freundlichen Gunft der Ger 
kirne immer nachgeben! Das Beit, einmal erweitert 
zum Genuß, will immer gefüllt fein. Cine Eriftenz, 
eiumal. bequem und behaglich ‘angelegt, wird unfte 
nal, unfre Folter, unfre Verlodung zur Sünde wer- 
ben.. Der Emporkömmling, der. nicht mehr zurüge 
fan, wird faſt immer fcheitern. Verwirren ſich feine 
Begriffe von Recht und Tugend nicht in dem Drange 
des Erwerbs, fo -finft er erfchöpft am Ende feiner Tage 
zuſammen. Der Zwang, jenes bequeme Bett. feiner 
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Eriftenz immer gleich weit auszufüllen, bat ihm jede 
Freude des Lebens geraubt. — 

Jetzt verſteh' ich, ſagte Louis, warum ſo viele 
Handwerker in Paris zwanzig Jahre fleißig ſind und 
dann aufs Land ziehen, um weniger- arbeiten und 
fichrer genießen zu koͤnnen. Sr 49 

Das nenn’ ich einen” Epikuräismus, . antwortete 
Murray, den ich niemals empfehlen werde. Man 
fol nicht früher aufhören zu arbeiten, ehe. nicht bie 
Hände und der Muth erlahmen. Rein. Ich richtete 
mid) in. New⸗VYork fogleih arm und befcheiden. Ein. 
Die Anmaßungen. ded Barond Grimm Tagen’ hinter 
mir. Man nannte mid, den. Diogenes in ‚der Tome 
und wollte Geiz darin finden, daß ich ſo — us 
gab und fo viel verdiente — — 

Thaten Sie Das? - 

Ja, mein Freund! In Amerika iſt jede hraluſh 
Kunſtfertigkeit hochgeehrt. Ich erwarb deshalb viel, 
weil ich wenig brauchen wollte. Ich habe ein nicht 
unanjehnliches Vermögen gefammelt, noch. reicher: aber 
bin ich an innern Erfahrungen geworben. Ich vers 
ſchloß mich auf der neuen Erde den Menfchen nicht. 
Sch prüfte die Charaktere und unterrichtete mich über 
. die Einrichtungen. Die Gewiffensbiffe, die an mir 
nagten, führter mih auf das Bedürfnis der Verſoͤh⸗ 
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nung. Glauben Sie nicht, daß ich ein bigotter Ehrift 
wurde, uber ich geftehe Ihnen, daß ich eines Mitt 
lers bedurfte. Der Mittler Jeſus, den und das Chris 
ſtenthum bietet, fpra gu mir wie ein verborgener 
Freund. Er fagte mir nichts von Dem, was man 
wol ſo gewöhnlich in den Kirchen hört, er fagte mir: 
Du bift ein Menfch und haft gefündigt! Deine Bahn 
war geftört, aber vielleicht führte Dich die Störung 
auf den rechten Weg, ben du nie gefunden Hätteft, 
wenn du ohne Innerlichkeit, als leidlich guter man 
fo fortgegangen wäreft. 

Sie ſchlofſſen ſich einer Sekte an? fragte Louis, 
dem mit dieſer religiöfen Wendung des Gefpräches 
‚eine neue Berflärung auf Murray fiel, ohne daß er 
ſich freilich hätte eingeftehen fönnen, bag er ihm des⸗ 
halb lieber geworden wäre. Er hing, wie jeder junge 
Mann, an feinem irdiſchen Berufe und an der reinen 
Weltlichkeit unfrer naͤchſten großen Beftimmungen und 
mistrante jogar dem Einfluffe der religiöfen Betrach« 
tung auf die Energie, die er von dem Menfchen ber 
Jetztzeit verlangte. 

Ich ſchloß mich Feiner Sekte an, fagte Murray; 
fondern beobachtete nur. Wievergeboren im. Geifte 
fann man nur in ſich felber werden. Was ich inner- 
lich gelitten, verjchuldet, mir vorzuwerfen und abzu- 
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büßen hatte, eignete fi Das für Die Mittheilung? 
Ich dachte mir jedesmal, wenn ich die Seften in ihren 
Eirfeln beten hörte: Wenn Ihr wahrhaft gottfelig fein, 
muß Euch der Kampf um den innern Frieden leichter 
geworden fein ald mir! ch betete für mich, Auch 
hab’ ich nie hinaufbeten Fönnen zu einem großen We⸗ 
fen, das außer mir wäre. Das hätte: mich nicht er- 
quidt und erfüllt. "Wie Tann mich etwas erquiden, 
das nicht aus ‚mir felber firömte? Die Macht des 
Gebetes Liegt in der Ruhe, die. nach ihm auf unfer 
Inneres fich Breite. Ich betete, ich kann wol fagen, 
zu mic ſelbſt. Ich betete zu dem tiefen Geheimniß, 
das in meiner Bruft fehlummert und mir alles Das 
entgegenhält, was gut und ſchön und unfre Pflicht- 
ift! Das Böfe lag Har vor meinem Blid. Ich ver- 
fchönerte e8 nicht, ich entſchuldigte e8 nicht Durch bunte 
Farben. Ich ſah e8 in feiner ganzen verworfenen, ab⸗ 
fchredenden Geftalt und entrann dieſer Geſtalt, zu reis 
neren Genien mich flüchtend, die mir ihre rettende 
Hand boten. Aber was ih auch that, um mich zu 
laͤutern, nichts wäre mir gelungen, wenn ich nicht Die 
Freuden einer befcheidenen Lebensweife geſucht und an 
Entbehrung mic) gewöhnt hätte. Mein einz’ger Lurus 
waren Reifen in das Innere der Staaten, die‘ mir 
unendlich Ichrreich wurden und unter Andern auch die 
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meinen Gefchwiftern die Kunde meines Todes brachte... 

Wie ift es nur. mit dieſem Tode? fragte Louis, 
ergriffen von der weichen und fanften Stimme, in 
ver. Murray feine — Empfindungen ausgeſpro⸗ 
chen hatte. 

Wenn, mein junger PEN fuhr Murray fort, 
bie Ausföhnung bes innern Menſchen mit fich ſelbſt 
und die Wiedergeburt im Geifte darin liegt, daß man 
jede Kluft zwifchen feinem Schidfal. und feiner Erges 
bung in Dies Schickſal ausfült, fo.muß ih Ihnen 
geftehen, daß. ed zwei Dinge gab, die beim erwachen- 
den. Glück meiner Seele dennoch die Freudigfeit der⸗ 
felben ftörten. ‚Der eine Gedanke, Der mich. peinigte, 
war die. Flucht vor dem Looſe, das mich in Europa 
heimgefucht hatte. Der andre bie BON an mei- 
nen Sohn. .-. 

Wiſſen Sie nichts. von Ihrem Kinder Es ift ein 
Sohn? fragte Louis theilnehmend. 

Es ift ein Sohn... 

‚Und feine genauere Kunde von ibm? 

‚Nicht mehr, als was ich Ihnen erzählen u 
Jene beiden Gedanken folterten mid. 

Auch der Ihrer Flucht? Wie — Das? Wie 
konnte Sie der Gedanke an Ihre Rettung foltern? 


————— 

Murray ſchwieg eine Weile, dann ſagte er: 
Sie ſtehen, ein reiner, unbeſcholtner, in fich fried⸗ 
licher Jüngling, auf dem Standpunkte nicht, der der 
wieinige werden mußte. Ich habe dem Herrn gedankt, 
als ich mir fagen konnte: dieſe Flucht rettete dein Ins 
neres! In dem Kerker hätteft du mit der Kette ge- 
irrt und dir in ungebehrbigem Zorne den Schaͤdel 
an der Wand eingeraunt. Erſt Durch die Flucht fandeſt 
du die Stimmung, in Dir eiuzufehren und über bich 
den Stab zu brechen .. . Ä 

Um fo mehr! 

Wie ich aber Frieden = mir felber hatte, en 
Sie, wus mich peinigte.. a 

Doch nicht der —— daß Sie dem ungerech⸗ 
ten Afte dieſer weltlichen Gerechtigkeit nicht genügt 
haben? _ 

Murray fhwieg und wurde nachdenklicher. 

Sie antworten nicht? War es megun / Sie 
die Abſicht haͤten 

Mich den richterlichen Behoͤrden hier ſelbft wieder 
auszuliefern? fragte Murray laͤchelnd und richtete ſein 
Ange lange auf Louis, der dieſe Verirrung des von 
ihm fo hoch geſchatzten Mannes nicht zu begreifen im 
Stande war. 

Nein, nein, ſagte er. Das iſt keine lebenskraftige 
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Tugend mehr! "Das iſt mönchifche SANHaRıN! Das 
ift Hypochondrie ! 

‚Haben Sie feine Sorge, mein Freund, ſagte Mur: 
ray, Daß: ich. die Thorheit beſitze, in diefem Punkte 
blindlings einen Gefühle zu folgen. — wenig reif 
dieſer Gedanke bei mir. ift.. 

Er zog fein Zerzerol und fuhr — 

Beweiſe Ihnen dieſe Waffe, mit der ich im Stande 
waͤre, meinem Leben ein Ende zu machen, wenn ich 
ſo unglücklich ſein ſollte, erkannt zu werden. Und 
doch haſſ' ich Selbſtmord! Und möchte. Chriſt fein! 
Sie ſehen, daß ich noch a zur — a 
gefommen” binl. 

Louis“ erwiberte nichts, Der Anblid der Waffe 
machte ihn vollends irr. Er konnte bei Murray eher 
Alles, als eine gewaltfame Beendigung feines Lebens 
durch eigne Hand vorausfegen. Mit feinen religiös 
fen Grundſaͤtzen ſchien dieſe nicht überein⸗ 
zuſtimmen. | 

Murray wahsit ſogleich, was feine legten Worte 
beftätigend in Louis’ Seele vorging. 

Nicht wahr j ſagte er, wie wenig entſprechen ſolche 
Enifchlöffe dem Bilde, das Sie ‚vielleicht von mir ger 
wonnen haben! Ich fpreche von Selbfimord! Erken⸗ 
nen Sie darans, wie wenig ich in mir felber ſchon 
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reif und Ear geworden bin! Ein völlig unbeſtimmtes 
Taften im Dunfeln verwirrt mich neh, wenn ih an 
diefe Gefahren denke. Soll ich fle auffucher? Sol 
ich fie fliehen? Eine Stimme in meinem Innern fagt: 
Kehre am Schluß deines Lebens in den Anfang zu⸗ 
rück und dulde, was du dulden mußt — 

Louis ſprang auf und N Murray. auf das. 
Heftigfte. 

Sprechen Sie Das nicht aus! rief er. Sagen 
Sie nicht, daß man verpflichtet wäre, biefer irdiſchen 
Gerechügkeit Wort zu halten! Wenn irgendwo iſt hier 
das Recht der Rothwehr an feiner Stelle. Sie wär- 
den diefe Gerechtigkeit befhämen, wenn Sie in den 
Kerker zurückzukehren wünfchten. 

Rein, mein Freund, ich würde noch mehr thun, ſagte 

Murray, ich würde fie veranlaffen, großmüfhig - zu 
fein; ich würde die Aufmerkfamfeit des Publikums 
auf mich ziehen, belobt, gerühmt, geprieſen werden — 
kann ich Das wollen? Müpt id; Das: grade nicht 
verachten? Nein, mein Freund, nicht fich felbft ans 
geben, fondern angegeben werden, fortgefchleppt von 
der Gerechtigkeit, die ſich der Bente freut, Das, Das, 
fönnte leicht mein Schiefal fein. 

Louis wehrte gewaltfam dieſe melandolifchen Aeu⸗ 
ßerungen faſt mit den Haͤnden ab. Es war ihm, als 
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träte einer der alten Märtyrer aus den Nebeln ver 
Geſchichte und drängte ſich an den Holzblock, nur um 
für Ehriftus zu fterben und feinen Heiland bald zu fehen. 

Kun, nun, fagte Murray und ftredte ihm das Ter- 
zerol entgegen. Sie merken da, daß ich noch ziemlich 
weltlich gefinnt bin, wenigftens fo lange — fügte er 
mit gebämpfter Stinnme hinzu — bis ich meinen San 
gefunden habe 

Sprechen Sie davon, Murray! Das iR teöftlicher 
für mid. 

Ich ſehe aus Ihrem Eifer Ihre Liebe. Run wohlan! 
Der zweite mich peinigende Gedanke ift mein Sohn. 
Ich weiß, ich ahne es, daß er im Elend lebt, ver- 
worfen, verfümmert. Wenn er lebt! Ich hatte Feine 
Ruhe über diefen Gedanfen. Sch weiß, daß ihn feine 
Mutter verftieß, weiß, daß fie ihn, wenn er noch lebt, 
hafjen wird, wie fie den Vater haßte. Es gibt uns 
blutige Mörderhände! Man kann tödten — o mein 
Freund — man kann tödten mit Gift und Dolch, das 
ift alt! Dan kann tödten mit fcheinbarer Liebe, über- 
triebener Pflege, durch taufend Mittel der Bosheit, 
die langfam, aber ficher treffen. Auch Das.ift erwie- 
fen, wenn. audy meift im Dunfel begraben und nur 
für das jenfeitige Gericht reifend! Aber ein noch lang» 
jamerer Tod durch Unterlafjungen, ein fittliher Mord 
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durch Richterziehung, Berwilderung, Elend ... fehen 
Eie, Zreund, das Alles fteht klar vor mir, fland vor 
mir, feit ich mein Elend begriff, und meine Rube, 
meinen Frieden ftört dies Bild fo, daß ich mir ver- 
worfen vorfomme, wenn ich die natürliche Pflicht, Die 
mir die Ordnung der Natur aufgegeben, aus jämmer- 
licher Seigheit um mein eigned Loos hintanfeßte und 
von diefer Erde fiheiden wollte, ohne mich noch we 
nigftens einmal umgnbliden, wo wohl das Kind ift, 
das fich fo jammervoll durch fündige Eltern in's Le⸗ 
ben fiehlen mußte, 

Louis war von Diefen mit hoher Weihe ausge 
fprochenen Worten erfchättert. 

a, fagte er, Murray's Hand ergreifend, das ift 
ein Gefühl, hochzuehren, heilig und edel! Diefen Ge 
fühle widmen Sie Ihr Dafein, aber ihm ſchonen Sie 
es auch! Denken Sie an Ihren Sohn! - Suchen wir 
ihn! Retten wir ihn, wenn er noch lebt und durch 
die unnatärliche Wuth einer betrogenen Mutter wol zu 
den Ausgefegten und Berbammten biefer Erde gehört! 

Das war meine Aufgabe, fuhr Murray fort. Ich 
raffte mein Bermögen zufammen, nahm Abfchieb von 
ben Wenigen, die mich kannten, und fchrieb jenem 
Manne, den ich einft auf feiner Farm am Miſſouri 
fennen lernte und von dem ich wußte, daß er zum 


67 


Kontinente zurüdfehrte, er follte meinen Verwandten, 
Die ich ihm bezeichnete, einiges Geld überbringen und 
fagen, daß ich tobt wäre. Als mir einfiel, daß idy 
großen Gefahren entgegen ging, ließ ich den Verdacht 
entftehen, als lebt' ich wirklich nicht mehr... 

Heunifch fagte mir, bemerkte Louis, daß die Ur⸗ 
fula und der Schmied von einem todten Bruder geerbt 
hätten. 

Tauſend Dollars ein Jedes. 

So wird es fein... 

Ich fomme nad) Deutfchland. Was beginnen? Leb’ 
ih noch, entded’ ich mich den Meinigen, fo ſetz' ich 
mich der Gefahr aus, erfannt, ergriffen zu werben 
und meine Mühen um den Sohn wären vergebend. 

Ja, Murray, fehliegen Sie fi ein! Lefen Sie! 
Arbeiten Sie! Denken Sie! Ih will für Sie han- 
deln. Ich! 

Murray war gerührt... 

Was willen Sie von Ihrem Kinde, wo wollen 
Sie hoffen es wiederzufinden? 

Zünf Monate nach meiner Berhaftnahme, erzählte 
Murray, erfuhr ich durch einen Befuch meiner Schwe- 
fer, der mir ale Abſchied geftattet wurde, weil ich 
mein Urtheil erfahren hatte, daß meine Freundin einige 
Wochen nach jenem verhängnißvollen Abende die Stadt 
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verließ und ihr fchrieb, fie follte in einen nahegelegenen 
Ort fih begeben, um dort eine Mittheilung zu em⸗ 
pfangen. Meine Schwefter ftellte fih ein, traf aber 
nur jene ältere Bertraute, die ihr erklärte, in vier 
Monaten etwa würde ihre Gebieterin von einem Kinde 
genefen, das mir elendem Menfchen angehöre. Sie 
würde dieſe Erlöfungsftunde von dem qualvolfften Zu⸗ 
ftande in einem Dorfe, daß ihr näher bezeichnet wurde, 
abwarten und bis dahin ſich in Verborgenheit halten. 
An dem Tage, wo fie die Anzeige der bevorfichenden 
Geburt empfangen würde, follte fie fommen und das 
Kind abholen. Dan wollte ihr ein für allemal eine 
nicht unbedeutende Summe zahlen, wenn fie das Kind 
als das ihre annähme und einen Schwur leiftete, nie 
mehr im Leben von diefem Vorfalle und Verhältniſſe 
Erwähnung zu thun. Wenn fie e8 verfprädhe, fo 
fönnte fie gewiß fein, daß die hohen und einflußreis 
hen Berwandten der Dame Alles aufbieten würden, 
das 2008 ihres gefangenen Bruders, dieſes ruchlofen 
Abentheurerd und Betrügers, zu mildern. Meine Schwe- 
ſter Urfula, noch entfegt von dem Anblid des blin- 
ven älteren Bruders, vol Theilnahme auch für mid, 
mehr noch aber gereizt durch den Gewinn verfprady, 
Das zu erwartende Kind zu ſich zu nehmen und für 
defien Schidfal zu forgen, Acht Tage vor meiner 
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Verurtheilung hatte die Entbindung von einem Kna⸗ 
ben finttgefunden. Meine Schwefter hatte dreitaufend 
Thaler empfangen, klagte aber, daß fie fihon dem 
blinden Bruder davon die Hälfte abgeben follte. Dies 
fer war noch immer an dem fohredlichen Orte, wo 
meine Schwefter in Dienften fland. Yreilich Hatte fie 
jest diefen Platz zu verlieren. Ihr Herr hatte meis 
ned Bruders Verbrechen erfahren und würde nicht ge- 
litten haben, daß fie mit dem Kinde bei ihm geblies 
ben wäre. Wo ift denn nun das Kind? fragt’ ich 
damals und wohin wilft du dich mit ihm wenden? 
Meine Schwefter hatte zu allen Zeiten etwas Ver⸗ 
wirrtes und Seltfames. Statt auf meine Frage zu 
antivorten, antwortete fie darauf felbft mit ragen. 
Nach Allem, was mir Franziska Heunifch von ihr 
erzählte, wundert es mich nicht, daß fie in ihren alten 
Tagen das Wefen einer Here angenommen hat. Wenn’s 
nur erft über den grünen Klee ift! fagte fie. damals. 
Was fie damit meinte? fragte ih. Iſt das Kind 
ſchwächlich? If es krank? Wie wird es genährt? 
In dieſem Augenblick, erfüllt von der ganzen gewalt⸗ 
ſamen Theilnahme für ein Weſen, das mir noch für 
die Zufunft einen gewiflen Zufammenhang mit dem 
Leben gab, trat der Gefängnißgwärter ein. Die Frift 
der Unterredung war abgelaufen. Urſula mußte fort. 
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Beſorg' Alles gut! fagt’ ich noch und drüdte ihr die 
Hand, nicht vol Rührung, fondern vol Ingrimm. 
Sie ging, antwortete auf meine Fragen nicht mehr und 
— das ift Alles, was ih von meinem Kinde weiß 
und ald Beruhigung mit hinüber nahm in die neue Welt. 

Louis erwiderte, daß hier ja Anhalt genug zum 
weitern Forſchen gegeben wäre. 

Das wohl, fagte Murray, aber ih ahne nichts 
Gutes von dem Ergebnig. Eine Nachfrage bei jenen 
Frauen — | 

Leben ſie noch? fragte Louis raſch. 

Sie leben noch! fagte Murray.. Sie leben in 
Glück und Freude! Ich will fie nicht flören in der 
Ruhe ihrer Herzen, wenn diefe Herzen ruhig find. 

Ah, fagte Louis, doch nur, weil es gefährlich if, 
den Verdacht folcher Tigerinnen zu weden. Denn 
ſonſt — 

Ich will keine Rache, erklaͤrte Murray. Haͤtt' ich 
auch ein Recht dazu? Kaum zur Strafe für Das, 
was mir wirklich Schlimmes von ihnen widerfuhr. 
Bei ihnen wagt' ich nicht zu forſchen ... fo ging 
ih ... fhaudervoll zu ſagen ... wo ich zuerft um 
das Schiefal eines fo elend dur die Welt geranıme: 
nen Weſens nachfragte . 

Am Hocgeriht! 
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Entfebliches Gefühl, mit dem ich Die Anhöhe hin- 
aufftieg, die zur Schädelftätte der Berbrecher führt! 
Wie tief rigten die Dornen, ‚die ich mir felbft aufe 
Haupt ſetzte, in's Fleiſch! Wie biutete ich unter dem 
Drud des Maͤrtyrerthums der Reue, zu dem ich mich 
freiwillig darbot! Ich klopfte an die Pforte der un» 
heimlichen Wohnung auf der Höhe und fragte nad) 
dem Doktor Lehmann, fo nannte man fonft den Pädy- 
ter. Er war todt. Sein Nachfolger wußte nichts von 
Urſula Marzahn, nichts von Jakob Zeck. Ich ging 
den Berg hinunter, ald wenn feurige Flammen unter 
mir aus dem Boden fchlügen. Ach, ich nahm es für 
eine gute Borbedeutung, dag man hier nicht von 
dem Bergangenen wußte. Eine neue Generation hatte 
die alte verdrängt. Die Vögel fangen in der Luft, 
die Ernte fand fo vol und Koch und reif. Ich ſetzte 
mich in's Korn unter blaue Blumen und danfte Gott, 
daß ich nichts erfahren Hatte, 

Murray fchwieg eine Weile, um ſich zu erholen. 
Dann fuhr er fort: 

Ich fuchte den Wächter meines Gefängnifies auf... 

Den fürdhteten Ste nicht? 

Er hatte mich entfliehen lafien ... 

Der Brave! 

Weil er feine Pflicht verlehte, brav? 
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Wir vereinigen und nicht, Murray ... fagte Louis 
fopfichüttelnd. 

In diefem Halle doch, wenn ich Ihnen fage, daß 
diefer Oefangenwärter mir entdedte, warum ich nicht 
in das Zuchthaus Fam, fondern zu einfamer Haft be- 
gnadigt wurde. 

Murray erzählte die Umftände, die wir wiſſen. 

D dieſe Teufel in Yrauengeftalt! rief Louis. Sa⸗ 
gen Sie mir, wer fie. find? 

Murray, auf diefe Worte nicht acdhtend, fuhr fort: 

Auch hier hatte der Tod fchon den Poften abge: 
töft. Ich entdeckte eine Tochter jenes braven Mans 
nes, jenes Mädchens ... 

Das Sie allein zu Grabe begleiteten? 

Murray nidte. 

D glauben Sie mir, rief Louis, was Sie für 
Herbftfturm gehalten haben, als Sie an der aufge 
fıhütteten Erde des Friephofes fanden, Das waren 
die Ehöre der Engel, die ein Requiem der armen Seele 
fangen und ein Hoftannah Ihnen. 

Murray lehnte Dies Lob ab und fuhr in feinen 
Angaben fort: 

Bon jenem Mädchen hört ich zum erften male, 
daß eine Urfula, die ſich Marzahn nennt, mit jenen 
Frauen noch in einem gewiflen Zufammenhange fteht. 
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Nach diefem Namen forfchend, hört ich, dag Mars 
zahn der. Rame eines. verftorbenen Yörfters in Fürft- 
ih Hohenbergifhen Dienften war, deſſen gegenmwär- 
tiger Nachfolger Heunifch if. Den Namen Franziska 
Heunifch Hört’ ich zuerft bei meiner Nachbarin Louiſe 
Eifold, dann von jenen Feinden dieſes jungen Mäd- 
hend, die mich veranlaffen wollten, fie zu entführen. 
In dem Drange, den Beziehungen meiner Verwandten 
auf die harmlofefte Art näher zu kommen, ging ich 
ſcheinbar auf Die mir gemachten Borjchläge ein — 

Bon Wem kamen fie? fagte Louis. Wie oft ver- 
fprachen Sie mir diefe Aufklärung! 

Laffen Sie mich ſchweigen, fagte Murray. Sie 
würden fie ftrafen wollen und mir nur Verfolgungen 
zuziehen, die ich jet noch nicht wünfchen fann. Ges 
nug, ich wußte nun von Franziska, von den Märtens, 
Ihnen und Ihrem gutmüthigen Nebenbuhler Heinrich 
Sandrart, daß Urſula Marzahn und ihr Bruder Ja⸗ 
fob Zeck beim Fürftlich Hohenbergifchen Dorfe Plef- 
fen wohnen. Ich folgte Ihnen, Ich ſchuͤtzte Ihre 
Sreundin. Und da bin ich nun und weiß nicht, wie 
ih, ohne von den Todten leibhaft aufzuftehen, nad 
dem Schickſal jenes Kindes forfchen fol, das in allen 
meinen Anfragen nad der etwaigen Umgebung diefer 
Menfchen nie genannt wurde. Wie ich jenes Maͤd⸗ 
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hen auf dem Wege des Lafterd fand, wer weiß, ob 
ih meinen Sohn nicht als Verbrecher finde! 

Dann wäre Ihnen beffer, Sie entdedten ihn nie, 
bemerfte Louis ... 

O! O! Ih glaube an die Möglichkeit moralifcher 
Befferung; nur fommt ed auf die richtigen Mittel an. 
Ein Verbrecher gleicht einer erflarrten Schlange, die 
man an feinem Bufen aufwärmen muß... 

Um fi zum Danf von ihr verwunden zu laffen? 

Ich wählte Fein gutes Bild. Nehmen Sie - den 
Berbrecher fih felber nah, entziehen Sie ihm die Mög: 
lichfeit des Fehlers, erwärmen Sie ihn durch Liebe 
und Vertraulichkeit, erheben Sie ihn dadurch, daß Sie 
zu ihm niederfteigen ... ih will nicht fagen, daß 
Alle dem Befjeren zu gewinnen find: Mancher iſt es: 
warum fol ich ihn nicht fuchen? 

Ich helf' Ihnen, ſchloß Louis und horchte. Es 
ſchlug zehn Uhr vom Kirchthurme im Dorfe. Es war 
falt geworden. Man hatte vergeſſen, im Ofen nach⸗ 
zulegen. Murray fröftelte wie ein Yiebernder. 

Ste find krank? Sie regten ſich auf? Was ha 
ben Sie? fagte Louis Armand. 

Das erfte Gefühl einer Frau, bie Mutter wird, 
antwortete Murray Tächelnd, ift Fieberfroft. Mein 
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Geftändnig hab’ ich abgefchüttelt. Sie werben es 
pflegen und fchügen. Aber e8 überriefelt mid) doch... 

DBeiprechen wir morgen, fagte Louis, die Mittel, 
um bei der Schwefter und bei dem blinden Bruder 
nachzuforfchen, welches Schiefal einem Kinde gewor⸗ 
den ift, das ihnen einft der Zufall anvertraute. 

Keine Mebereilung! rief Murray. 

Wir haben ja Zeit, fagte Louis. Sie arbeiten 
bier in der Stille. Ich fol noch einige Tage blei⸗ 
ben und wer weiß, ob nteine Abweienheit von ber 
Stadt... nicht wohl gar... Er ſtockte vol Be 
trübniß, 

Gewünſcht wird? fragte Murray. 

Als Louis fchwieg, fagte der Alte: 

Lonid Armand, Cie müffen morgen meine Auf- 
tichtigfeit vergelten und mir fagen, ob auch Sie Kum- 
mer haben? 

Louis gab Murray den einen Leuchter, während 
er ſelbſt den andern ergriff und fagte ruhig ausweichend: 

Gute Nacht für heute! Sie fuchen einen Sohn, 
edler Mann! Nehmen Sie vorläufig mid an feiner 
Statt. Sie haben mid, tief erfchüttert und das Ges 
fühl der Wehmuth, das feit einiger Zeit über mich 
und einige Freunde gefommen ift, vollends aufgelodert 
bis zum tiefften Lebensernſt. Es gibt denn doch nur 
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wenig Wahrheiten, die und fo aus der Luft zuftie- 
gen und gleich unfern innerften Menfchen befriedigen 
fönnen. Aus der eignen Bruft heraus müffen wir weife 
werden, aus dem Bebürfniß unfrer eignen Seele zum 
Guten fommen. Dank! Danf Ihnen für Ihr Ber- 
trauen! Ste haben es nicht verfchwendet. Der Fremd⸗ 
(ing ift Ihr Freund, Ihr Schüler, Ihr Sohu! 

Murray lächelte milde. Er ſah fih dann im 
. Zimmer noch etwas mistrauend um, leuchtete an das 
Genfter, bemerkte, daß der Sturm etwas nachgelaſſen, 
fchloß die Fenſter, bededte feine Fleine Werkftatt, fchloß 
den Flügel und konnte ſich nicht fo rafıh von dem 
Zimmer trennen. 

Iſt es mir doch, fagte er ſchon im Gehen, als 
wenn diefe Wände zu viel erfahren hätten! Oder er- 
greift mich ein Bangen in der Nähe meines Bruders? 
Ich glaube, er würde mid) trog feiner Blindheit er⸗ 
fennen, wenn er meinen Athemzug hörte — 

Träume der Aufregung, Murray! Beruhigen Sie 
fih! Ihr Geheimniß fehlummert in meinem Herzen! 

Murray drüdte Louis die Hand und folgte in das 
Borzimmer, wo Louis fchlief. Er felbft ging über ven 
Korridor in ein entgegengefebted Gemach, das er ges 
rade aufichloß, als die Kirchthumuhr fchon ein Viertel 
auf elf Uhr ſchlug, eine Stunde, wo auf dem Lande, 
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auch im Sommer, wie vielmehr jegt, Alles im tiefften - 
Schlummer liegt. * 

Der Morgen brah an, wie der Abend endete. 
Das Wetter hatte ſich noch nicht aufgeflärt. Der- 
felbe nebelgraue, feuchte Himmel. Louis hätte ihn 
jo gern gewünfcht feiner Stimmung gemäß. Er hätte 
nad Dem, was er geftern von einem der feltfamften 
Menfhen, denen er im Leben. bisher begegnet war, 
gehört, -die neuen, gewaltigen Eindrüde fo gern in 
Luft und Natur Hinaustragen mögen, um ſich der 
ihn drüdenden Schwere diefer geiftigen Laft etwas 
entbunden zu fühlen. Der Himmel bot ſich aber nicht 
zu diefer Hülfe an. Er blieb verftimmt und verflim- 
mend, verfchloffen dem Blicke, der fo gern zu feinem 
Blau emporgefchaut hätte, 

Der junge Arbeiter, der hier zu einer unfreiwili- 
gen Muße verdammt war, fprang aus dem Bett und 
bekleidete fih. Er fühlte das Iebendigfte Bebürfnig, 
Murray freundlidy zu begrüßen und ihm durch feinen 
eigenen unbefangenen Sinn die Angft zu nehmen, die 
uns doch befällt, wenn wir, verführt von einer gün- 
fligen Situation, aus und zu gewagt heraustraten 
und mehr über und enthüllten, ald wir fonft dem 
Blide der Menfchen zu verrathen gewohnt find. Hier 
war nun vollends noch bie Laft eines Verbrechens, 
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das Geftändniß einer unter allen Umftänden bedenk⸗ 
lichen Schuld abgefchüttelt worden und Louis fühlte 
zart genug, um die Lüde, die in Murray’8 Gemüth 
entflanden fein mußte, durch freundlichfte Begrüßung 
wieder auszufüllen. 

Er ging über den Korrivor, klopfte bei ihm an, 
trat leife ein und fand ihn gleichfalls fchon angeflei- 
det, rubig auf feinem Bette ſitzend und leſend. 

Sch lebte bisher fo wenig in der wirklichen Welt, 
fagte Murray, daß ich mich immer an Bücher ge- 
halten babe und in der That find richtig gewählte 
Schriften ein Erfab für das Leben. Gefchichte, Na- 
turfunde, leichtfaßliche Philoſophie find Gegenftände, 
über die ich mir ſchon feit dem Baron Grimm nicht 
gern eine wichtige Erſcheinung entgehen laſſe. Diefe 
alte Gewohnheit ft mir im befiern Sinne geblieben. 

Sp hab’ ich wenigftend die Beruhigung, fagte 
Louis, auf den Vorrath von Büchern, die Murray 
mitgebracht hatte, blidend, daß Sie in der Zeit, wo 
ich fuchen werde, die Verhaͤltniſſe Ihrer Gefchwifter 
genauer zu erforfchen, wenigftend eine Beichäftigung 
haben. 

Ich werde verftiimmte Muſik machen, lefen, eine 
Bifitenfarte für Ihr Gefchäft ftechen und mich fo nüß- 
lich als möglich zu machen fuchen. 
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Damit gingen Beide gemeinfchaftlid in das Ed. 
zimmer hinüber, faft auf dem Fuße von Brigitten 
gefolgt, die das Frühſtuͤck mit klappernden Taffen 
brachte. Winkler tappte hinter ihr ber; um einzu- 
heizen. 

Es wurde von einem Wagen des Herrn Ader 
mann aus dem Ullagrunde geſprochen, ber den Kan⸗ 
didaten Dleander zum Fraͤulein Selma täglich abhole, 
das Stunden bei ihm nähme, der Wagen würde hente 
bier erft vorfahren und dann wie immer am Pfarr- 
haus halten. 

Wie weit iſt's in den Ullagrund? fragte Louis, 
aufs Neue betroffen über den Ramen Dleander (der 
der Rame jener Deutfchen war, die Thaddäus SKa- 
minsfi auf feiner Flucht aus Polen ehelichte und mit 
nach Sranfreih nahm) ... 

Eine Stunde zu fahren, zwei zum Gehen! hieß es. 

Wann fährt Herr Dleander zurüd? 

Gegen Abend erft ... 

Ich muß fehen,. wie ich felbft zurückkomme. Red 
nen Sie anf ein Mittagefien für mich nicht. Aber 
mein würdiger Begleiter bleibt daheim und. laffen Sie 
ihm nichts abgehen... 

Es würden die darauf folgenden Auseinander- 
feßungen und Ablehnungen noch länger gedauert ha⸗ 


80 


ben, wenn nicht ein Klopfen draußen an der Borthür 
fie abgefchlofien hätte. 

Herr Juftizdireftor von Zeifel war es, der feinen 
Morgengruß fehon in aller Frühe felbft beftellen wollte 
und ſich die Ehre ausbat, morgen beide Herren: bei 
fich zu Tifche zu fehen. Louis blidte dabei auf Mur⸗ 
ray, der fi) entfchuldigte, aber die Gründe widerlegte, 
warum auch fein junger Freund Anftand zu nehmen 
fhien, die Einladung anzunehmen. Yrau von Zeifel 
erhielt fpäter dur ihren Gemahl die Verficherung, 
daß fie auf die Vermehrung ihres Tiſches wenigftend 
durch ein Couvert rechnen durfte. Auch Herrn Dle 
ander würde man finden und wenn bie Einladung 
Erfolg hätte, auch Herrn Adermann und Tochter. .. 
Herr von Zeifel, der das freundfchaftlihe Verhältnig 
zwifchen dem Fürften Egon und Louis Armand Fannte, 
unterließ nicht, dieſen Eritifchen Befuch auf jede Art 
zu ehren. Er überreichte Louis ein Padet der neueften 
Zeitungen und erbot fich zu jeder Gefälligfeit, die er 
ihm nur unter den traurigen Umftänden diefer üblen 
Sahreszeit .erweifen könnte. Louis dankte und bat 
nur, ihn wegen Fortſetzung diefer Zeitungen öfter® in 
Anfprud nehmen zu dürfen. 

Das kann ich mir denken, fagte Herr von Zeifel, 
wie fehr es Sie intereffiren muß, dieſe glänzende Lauf 
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bahn, in die fih Sr. Durchlaucht plöglich geworfen 
haben, zu verfolgen. Ich freue mid wahrhaft, daß 
bie fchönen Berficherungen, Die Juftus in den nahe 
gelegenen Wahlkreifen für feinen Schübling gegeben, 
fo fchnel in Erfüllung fommen. Dennoch herrjcht 
bei Allen, die für die allgemein hier herrſchende Liebe 
zu Sr. Durchlaucht einen fihern Ausdruck haben und 
wiſſen, warum fie ihn verehren, eine Art Bedauern 
über biefe Nachricht. Denn ber. Beruf eines Mis 
nifter8 gehört in dieſen Tagen nicht zu den benei⸗ 
denswerthen, 

Murray ſchwieg Aus Abficht, Louis aus Shid- 
ternheit und befcheidener Einhaltung feiner Sphäre. 

Ueber Adermann, feine Pläne, feine Worbereituns 
gen zu fprechen, war Herr von Zeifel zu ſehr Diplo- 
mat. Er lebte mit dem neuen Generalpächter faſt auf 
geſpanntem Fuße, was jedoch eine Einladung nicht 
ausſchloß. Er rühmte fogar ausdrädlich Alles, was 
man ſich won der zufünftigen Neugeftaltung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe des Fürſtenthums verfprechen 
dürfte. Sein ganzes Weſen war — und 
zeigte Talt. 

Als Herr von Zeifel gegangen war, hatte Louis 
nicht mehr viel Zeit, die Neugier, was wol die Blätter 
enthalten würden, zu befriedigen. Er ſah einige Nums 

Die Ritter vom Geifte. VII. 6 
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mern bes „Jahrhunderts“ durch, die er ſchon kannte. 
Die neuen Nummern entfaltete er kaum, als ſchon 
unten der Beitfchenfchlag des kleinen Einſpaͤnners 
hörbar wurde, der ihn nad) dem Ullagrund abholen 
ſollte. Er überließ die Zeitungen Murray, der dafür 
ein geringes Anterefie hatte, und nahm von ihm für 
den Lauf des Tages herzlichen Abſchied. 

Sorgen Sie doch nicht, rief ihm zum Trofte Mur⸗ 
ray noch nach, daß mir die Zeit lang werden wird! 
Nehmen Sie ja einen Mantel! Das Waͤgelchen ift 
nur halb gefchlofien! Auf Wiederfehen! 

Unten halfen Brigitte und der Gärtner Louis ein- 
fteigen. Der Kutfcher fehlen ein Bauerburfche., Er 
ſaß ſchon durchnäßt auf feinem Bock und war nicht 
wenig erftaunt, heute nach Herrn Ackermann's Woh⸗ 
nung ftatt des jeden Morgen von ihm abgeholten 
Herrn Kandidaten Dleander noch einen andern Bes 
fucher mitzunehmen. 

Langfam fuhr der Fleine Wagen den fchlüpfrigen 
Weg hinunter, bog dann um den Thurm, an dem 
Herrichaftsgebäude vorbei, in das fehmale, kaum fahrs 
bare Dertchen ein. Wie hatte ſich's hier gegen ben 
Sommer geändert! Wo war das Grün ber Bäume 
hin! Wo der Sonnenfchein, wo die funfelnden Dias 
manten in bem Wafferflaub der Mühle! Wo die 
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Blumen an den Staketen und Einfriedigungen! Wo 
bie muntre Entenſchaar auf dem Teihel Wo Die 
fröhlichen Kinder! Ein grauer Regen hüllte die ganze 
Ratur ein. Man ahnte faum, daß in ber Nähe das 
Gebirge fi emporhob und auf dieſen verfchleierten 
Matten einft die Glocken der Heerden geläutet hatten. 

Der Fleine Wagen hielt wor ber düftern Pfarr- 
wohnung Guido Stromers. 


6* 


Viertes Capitel. 
Der Ullagrund. 


Es war Louis Armand ein eigned Gefühl, fi zu 
denfen, daß dieſes niedere Haus die Wohnung jenes 
Guido Stromer war, dem er, ohne ihn genauer zu 
fennen, doch bier und da fchon beim Fürſten oder 
feit einigen Wochen in der Zeitung „Das Jahrhun⸗ 
dert“ begegnet war. Er wußte von ihm, daß er vom 
Fürften auf ein Jahr Urlaub erhalten Hatte, um dem. 
Triebe feined Genius zu folgen, wie Egon einmal 
von ihm gefagt hatte. Er wußte, daß fein Weib, die 
Kinder daheim geblieben waren und daß flatt Stros 
mer's die Pflichten feines Amtes ein Vikar verrichtete, 
deffen Name ihn an feine eigne Herkunft erinnerte, 
Louis warf über das Fußleder hinweg einen Blid 
in da6 Pfarrhaus. Er fah an den Heinen Fenftern 
Kinder, die neugierig auf den Wagen fchauten. Srrte 
er ſich nicht, fo fand auch eine Frau lauſchend Hinter 
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ber Sardine. Die Rouleaur waren halb niebergelaffen. 
Blumentöpfe ftanden inwendig auf den Fenſterbretern. 
Die Linden, die das Haus im Sommer befchatteten, 
waren entlaubt. Der ganze Eindruck war der der Ein- 
famfeit, der öden verlaffenen Traurigkeit, die in einem 
wehmüthigen Wiberfpruche fland zu dem Bater biefer 
Kinder, dem Gatten diefes Weibes, der jebt vielleicht 
noch, von den Anftrengungen einer vornehmen Abend» 
gefeltfchaft ermübet, im Bette Iag oder für die große 
Welt wirkte in der raufchenden Hauptftabt. 

Die Thür des Haufes ging auf und ein langer, 
ſchlankaufgeſchoſſener junger Mann trat heraus, in 
einem grauen verfchlifienen Mantel, eine Brille vor 
den Augen, einen alten rothen Regenfhirm in der 
Hand. Einige Bücher fledte er eben in die Bruſt⸗ 
tafche des Mantels, als er rafch von den zwei Stufen, 
bie vor der Hausthüre die Schwelle bildeten, mehr 
herabftolperte als fchritt, um unter dem Regen bin- 
weg bald in den Wagen zu kommen. Der Knedt 
öffnete das Dedleder, Louis rüdte zur Rechten und 
grüßte mit der Entfchuldigung, daß er ſich dieſes Wa⸗ 
gens mit ihm zugleich bediene, um zu Herrn Ader 
mann zu fahren. 

Herr Dleander mußte fich fehr büden, um unter 
dem Schirmdach ver Heinen Halbchaiſe Plab zu finden. 
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Erröthend fagte er einen guten Morgen und bemerkte 
laͤchelnd, daß er ſchon erfahren, mit wem er bie 
Ehre hätte, 

Damit brach er fogleich ab und murmelte nur noch 
einige unverftändliche Worte über das ſchlimme Wetter. 
Der Knecht gab dem Pferde die Peitfhe und weiter 
ging es langfam durd den Pleſſener Koth an ber 
Schmiede vorüber, in welcher e8 heute fill war. “Diefe 
Werfftatt mit Dem, was Louis geftern Abend Alles 
erfahren hatte, in Verbindung: zu bringen, machte auf 
ihn einen eigenen Eindruck. Auch gedachte er des 
Sörfterhaufes, des einfamen Fränzchen's, ‘der alten 
Urſula. Am Abend Hoffte er bei Heunifch vorzufpres 
hen „. . Einftweilen befchäftigte ihn der Dialekt des 
Herrn Dleander, der wirflid an die etwas breite Art 
der deutſchen Ausfprache erinnerte, bie in feinem großs 
elterlihen Haufe geherrfcht hatte. 

War Louis ein letchteingefchüchterter junger Mann, 
der nicht gern mit feinen Empfindungen und Mei⸗ 
nungen von felbft hervortrat, fo war Died Herr Ole⸗ 
ander noch in .weit höherem Grade. Diefer Begleiter 
blieb immer Höflih, wenn es fi einmal um den 
befiern Sitz, um das Ablaufen des Regens, um das 
Losgehen des Fußleders Kandelte, aber fonft Fam auch 
feine Sylbe aus feinem Munde, die nur irgendwie 
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auf das Beftreben gedeutet hätte, feinen Nebenmann 
zu unterhalten, feine nähere Befanntfchaft zu machen, 
nad den wahren Zwed feiner Anwefenheit in dieſer 
unfreundlichen Jahreszeit zu fragen. 

Auch Louis mochte nicht der Erfte fein, ihn in 
ein Gefpräch zu verwideln oder gar nach feiner Her 
kunft zu fragen. Er dachte an feinen Stand, an den 
Unterfchied feiner Bildung; an die Bildung eines Ges 
lehrten. Er wagte nicht, irgendwie zu verrathen, daß 
er, ein Tifchler, von manchen höheren Dingen Kunde 
beſaß. Da Dleander nichts ſprach, fondern in fid 
verfunfen daſaß und in die öden Felder blidte ober 
den Krähen nachſah, die träge auf- und abfchwebten, 
jo folgte er dem Beifpiel feines Nebenmannes und 
verfanf vorläufig wie er in Traͤumerei. Es geftaltete 
fh ihm in Hinblick auf die öde Natur ein franzöfis 
ſches Gericht, das ihm fpäter fo von Siegbert über- 
fragen wurde: 


Du grauer Nebel, fpinnft du Leichentücher? 
Singft, Heif’rer Vogel, du ein Tobtenlied? 
Erſchrickt das Auge, das im Bud) der Bücher 
Die lebten Blätter aufgefchlagen ficht? 

Sie fallen nieder, die Natur hapcht leiſe 

Ihr letzt' Geheimniß aus und will ſich ruh'n; 
Da hebt ſich ſchüchtern unter'm Wintereiſe 

Der grüne Halm der Frage: Was kommt nun? 
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Kommt wieder Lenz und prangen alle Blüthen 
Auf Feldern nur, im grünen Sartenhag? 
Begrüßen wir mit den gefhwung’nen Hüten 
Nicht endlich audy ber "Freiheit Frühlingstag? 
Bleibt Alles fo im alten Web und Kummer, 
Sowie die Sterne geh'n am Himmelszelt? 
Derſelbe Tag? Derfelbe näht'ge Schlummer? 
Nicht endlich, endlich auch vie neue Welt? 


Mas will ich denn? Nur dann und warn ein Lächeln 
Auch in den Seelen wie des Maien Luft! 
Gin Bephye Menfchenliebe! Nur ein Yächeln 
Der Hoffnung in die franfe Menfchenbruft! 
muntrer Duell, bu frohe Wiefenblume, - 
giebt frohe Augen zu Euch nieberwärts. 
Sum Blüthenaft, zum Sternenheiligthume 
Bi Angftend und entfagend nicht das Herz! 


Wie müßt’ es fchön auf diefer Erbe werben, 
Umfing’ einſt die Natnr zu gleicher Zeit 

Auch diefes Lebens nackteſte Beſchwerden 

Mit ihrer Liebe buntem Feierkleid! 

O Zauberland, wo auch die Herzen ſproſſen, 
Das Leben ſelbſt in ſolchen Farben lacht, 

Die wie ein Regenbogen ausgegoflen . . » 
Bleibſt du der Traum nur einer Winternadht? 


Die Dohle kraͤchzt — die Nebel hüllen Alles 

Sn der Verzweiflung graues Ginerlei. 

Die Todtenglode läutet dumpfen Schalles 

Und ruft den Hoffenden: Vorbei! Vorbei! 

Der Stein bleibt Stein — Nie wird die Welle fließen 
Zum Berg hinan — Was kann im Eife ruh'n? 

Gott laßt uns wol die alten Blumen fprießen, 

Doc feine Wunder ſoll'n wir felber thun ! 


89 


Herr Dleander war durchaus bei al’ feiner Schweig- 
famfeit nicht unfreundlich. Er blieb in feiner wohlwol- 
fenden Miene während der ganzen Fahrt. Oft rüdte er 
zuc Seite, als wenn er möglicherweife feinen Begleiter 
flörte oder ihm unbequem fäße Dann flarte er 
wieder auf bie Fahlen Felder hinaus und fehlen eine 
innere Geiftesarbeit zu verrichten, wie Louis. Dich- 
tete er vieleicht auch wie dieſer? Auffallend genug, 
daß er zu den wenigen. Worten, bie. er auf ber Fahrt 
ſprach, die Beranlaffung von der Natur hernahm und 
immer etwas Eigenthünliches zu verfolgen fchien oder 
beobachtete. So fprach er von den Dohlen, die fich 
noch Die vergeflenen Störner aus den durchweichten 
Adern ſuchten, von der unfihönen Form der entbläts 
terten Weiden, bie wie abgehauene Stumpfe, gben 
diker als unten, an einem Graben flanden, von ber 
immer grünen Tannenwand der Berge, von der er 
fagte, daß fie den Kindern zu Liebe für die Weib: 
nachtszeit grün bliebe. Wie Louis von biefer Aeu⸗ 
ferung Beranlaffung nehmen wollte, nach den Kindern 
des Pfarrers zu fragen, für den er vifarirte, gab Dle- 
ander eine flüchtige Antwort und fah wieder — 
in die graue Weite. 

Endlich kam das kleine Gefährt dem Ullagrunde 
näher, an deffen Einfahrt Adermann ein Haus bes 
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wohnte, das der reiche Bauer Sandrart in einem Ans 
fall von Prachtliebe für fich erbaut hatte, aber immer 
noch nicht bewohnen mochte, weil er fich ſchwer von 
feinem gewohnten Giebeldache trennte. Das Bauer 
haus war einige hundert Schritte weiter und tiefer 
fhon hinein in die Schlucht gelegen, die von einem 
Heinen Durch fie hinriefelnden Flüßchen der Ullagrund 
genannt wurde. Das ftattliche zweiftöcdige, maſſive 
Haus, das Sandrart an den neuen Pächter des 
Fürften vermiethet hatte, Tag noch mehr der Ebene 
zu und höher. Es war umgeben mit Wirthfchafts- 
gebäuden, einem großen Hofe und eingefriedigten Obſt⸗ 
gärten. Ueberall fah man noch die Spuren einer neuen 
Anlage, die indefien einen ſehr — Platz ge⸗ 
troffen hatte. 

Ackermann's Wohnhaus lag vom Wege zurückge⸗ 
baut und wurde erſt erreicht, wenn man einen gewal⸗ 
tigen Hof mit Staͤllen und Scheunen hinter ſich Hatte. 
Trotz des Regens, troß der dem Aderbau Feinerlei Bes 
fchäftigung darbietenden Jahreszeit, war es in dieſen 
Räumen nicht ſtill. Man hörte drefchen, hämmern, 
fügen. Adermann hatte ſich ſchon jebt auf feinem 
Pachthof die Menfchen gemiethet, die er erft mit dem 
Frühjahre in eine neue großartige Thätigfeit einführen 
wollte. Er prüfte ſchon jetzt Den, den er brauchen 
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fonnte und gewöhnte dieſe Menfchen, jede Jahreszeit 
auf nüglihe Weife zu verwenden. Am untern Ende 
des ganzen Hofes, wo die Ulla floß, wurde troß des 
Regens fogar gebaut. Ein ganz neued Haus ftand 
dort faft bi8 zum Dache aufgerichtet. Drinnen hörte 
man das Hämmern und Sägen von Zimmerleuten . . . 

Died wird die amerikaniſche Mühle! fagte Ole⸗ 
ander, der Louid’ neugieriged Hinausbliden nach Dies 
ſem Baue bemerkte. | 

Auf Louis’ Tragen, wann fie begonnen wurde, 
wann fie beendigt fein würde, wie ein foldyes Werk 
eingerichtet wäre, gab Dleander den kurzen aber ar 
tigen Befcheib: 

Sie müffen fie ſich anfehen. 

Es ſchien, ald wenn eine amerifanifhe Mühle 
nicht zu den Begriffen gehörte, won denen Herr Ole⸗ 
ander ein vollftäindiges Bild lange mit ſich herum« 
tragen konnte. | 

Das Wohnhaus, noch nicht mit Kalk überworfen, 
ftand etwas höher als der Vorhof. Es war zwei 
födig und bot in feinen Fenſtern einen freundlichen 
Anblid. Links und rechts war es von Bäumen ein- 
gefchloffen, Die jetzt kahl, doc, feine Wirkung lebendiger 
hervorgehoben. Der Eingang war von ber Seite, an 
einem ganz von Gebüfchen umgebenen Brunnen vor⸗ 
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über, Schon ftand von weißen, neugesimmerten Lats 
ten ein Dach um bie fteinernen Stufen, bie in bie 
Hausthür führten. Diefer Eingang follte alfo künftig 
von einer Laube überfchattet werden. 

Louis war ausgeſtiegen und unter dem fchühenben 
großen rothen Regenfhirm der Frau Pfarrerin von 
Dleffen neben Dleander über den gefiefelten Boden 
hingeſchritten. Erft jetzt befann er fi) auf Das, was 
er Adermann zu fagen Hatte, Er beſchloß, ſich ſo ein⸗ 
zuführen, als wollte er eine zufällige Anweſenheit auf 
dem Scloffe Hohenberg zugleich benuken, um bem 
Fürften von feinem neuen Pächter einen Gruß und 
manches nüpliche Verfprechen für die Zufunft zu über- 
bringen. Um ein weitered Erforfchen der Abfichten 
des Pächterd war er unbeforgt. Schon der erfte Blid 
auf diefe wachfende Niederlafiung zeigte ihm ja, wie 
ernft Adermann feinen Beruf ergriffen hatte. 

Eine binzugefprungene Magd nahm mit freundlis 
chem: Guten Morgen, Herr Kandidat! Oleander's 
rothen, durchnäßten Regenfhirm in Empfang und 
fpannte ihn, mit neugierigem Blick den zweiten Ans 
koͤmmling mufternd, in der großen reinlihen Küche 
aus, die fi gleich zur Linken, dicht am Eingang 
befand. j | 

Herr Adermann zu fpredhen? fragte Louis. 
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Indem öffnete fi im Gange eine hintere Thür 
und ein junges Mädchen Hufchte, Dleander grüßen, 
raſch in eine entgegengefeßte hinüber. 

Louis bemerkte, daß Plane: der feinen Mantel 
auszog, erröthete. 

Es gibt audy wenig Eindrücke, die fo lieblich find, 
ald ein junges Mädchen in einer Toilette, die für 
das Zimmer berechnet ift, rafch durch ein Haus oder 
einige Sprünge über die Straße hüpfen zu fehen.. 

Louis zweifelte nicht, daß dies Selma geweien war. 

Er erinnerte fih wohl des Knaben, den 2lder- 
mann damals, als er ihm die Bachtung zugefland, 
bei ſich hatte. 

Oleander, obne fi) um feinen überbefcheivenen 
Begleiter weiter zu kümmern, ging mit einigen Buͤ⸗ 
ern, die er aus dem Mantel genommen, in das 
Zimmer, in welches eben jenes junge Maͤdchen hinüber- 
gefchlüpft war. Louis aber wurde von der Magb in 
daß entgegengefeßte Zimmer gewieſen. 

Er klopfte an. 

Beim Eintreten in die warme behaglige Stube 
fand er Adermann anf dem Sopha liegend, eine Eis 
Harre im Munde, eine Zeitung in der Hand, vor 
fih Deren noch eine größere Anzahl und eine Menge 
Büder. 
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Kaum hatte noch Louis ein Wort gefprochen, als 
ihn Adermann ſchon erfannte und vom Sopha fi 
erhebend ihm die Hand zum Gruße bot. 

Seien Sie uns willfommen, Herr Louis Armand! 
fagte er. Was führt Sie in diefer traurigen Jahres⸗ 
zeit zu uns Einftedlern? Gewiß fchidt Sie der Prinz, 
dem meine Briefe zu Furz und oberflächlich find ? 

Kennen Sie mid noch? fragte Louis. 

Ich vergefie Fein Antlitz, das ich mir einmal ein- 
prägte, fo leicht. Und wie ſollt' ich das Ihrige vers 
gefien, der mir die Botfchaft brachte, wie ich für das 
Wohl und Wehe des Fürften forgen darf! 

Louis wollte von Zufälligfeiten, die ihn herführ- 
ten, reden, aber Adermann unterbrach ihn mit ber 
aufrichtigen Erklärung, daß er ed ganz in der Ordnung 
fände, wenn man einmal bei ihm Bifitation halte. 

Verſtehen Sie fich auf Die Lanbwirthfchaft? fragte er. 

Louis verneinte. 

Aber Das begreifen Sie doch, fagte Adermann, daß 
die Intelligenz auf dieſen Fluren und Triften noch 
nicht gewaltet hat. Hier gab ed Schwierigfeiten und 
Borurtheile genug zu überwinden. Die Lehre von der 
Bermehrung der Bodenkraft Eennt man hier nur aus 
den oberflächlichften Anwendungen der Dungtheorie. 
Die, die bier wirthſchaften wollten, waren noch nicht 
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einmal über die Sicherheit der hier erzielbaren Früchte 
einig. Und wie ließ man den Unarten der Natur 
freien Spielraum! Was ftanden fich die Unfräuter fo 
gut im Fürſtenthum Hohenberg! Nein, es kommt jest 
darauf an, durch paſſenden Fruchtwechfel dem Boden 
bie nöthige Ruhe zu gewähren, Stroh und hauptfäch- 
ih Futterkraͤuter auch als Dungmittel zu gewinnen, 
damit durch das Medium der Thierernährung dem 
Boden wieder Kraft zugeführt wird. Man erperi- 
mentirte bier fortwährend mit ber Agrifulturchemie, 
mit mineraliſchem Dünger, dem ich feine Kraft gar 
nit abfpreche; aber ift einmal der Viehſtand eine 
unerläßliche, eigentlich drüdende Nothwendigfeit der 
Randwirthichaft, fo muß man daraus auch feine Bor: 
theile zu ziehen und ihn der Landwirthichaft wieder 
ergiebig zu machen wiffen. Es kommt nur auf gute 
Rare der Zucht an, bie ich mir denn auch aus Kent, 
aus Durham in England verfchrieben Habe. Ueber 
bie neuen Schaafe und kurzgehörnten Rinder follen 
unfte-Bauern erflaunen. in paar Exemplare, die 
fhon da find, fehen fie an wie Abgefandte der Hölle, 
Aber ich will auch deutfche Roſſe aus Sütland, Zuge 
vochſen aus dem ſaͤchſiſchen Voigtlande kommen laſſen, 
denen ſich meine Nachbarn, Herr Sandrart an der 
Spitze, ſchon verwandter fühlen werden. Freilich gebt 
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es mit einer ſolchen Beflerung des Viehſtandes lang⸗ 
fan. Da laſſ' ich mir denn die gute Gotteögabe der 
pernanifchen Vögel oder den Guano einftweilen ale 
Erfag zur Düngung kommen. Haben Sie nicht, wenn 
ber Rebel nicht Hinderte, Leute im Felde arbeiten ſehen? 
Die find mit der Drainage befchäftigt. Sie legen 
thönerne Röhren im Erdreih, um der Entwäfferung 
Kanäle gu bahnen, die ihr bier fehlten. Alle Hohen⸗ 
bergifchen Wiefen waren fauer, d. h. fumpfig, ohne 
Abzugsfandle der Ueberfeuchtigkeit, ohne Einlaß ber 
Luft, Die den Wurzeln Kräftigung gibt. Die Eng- 
länder wifien, was entfumpfen iſt! D mein junger 
Freund, Sie find ein geborner Franzoſe, das deutfche 
Volk ftedt geiftig und phyſiſch fo noch in feinen 
Sümpfen, wie damals, als die alten Germanen die 
Herrfchaft über ihr Vaterland erfi den Auerochien 
fireitig machen mußten. Aber auch. die Sämpfe find 
bier nicht zu etwas Anderem benupt als noch zum 
Zummelplag der Irrwifche und der Teufelsfurcht auf 
ihnen, ‚Sind die Sümpfe nun einmal doch troß ge 
funder Luft unausrottbar, fo verfuche man’d mit dem 
Teuer) Man fteche fie ald Torf ab und wenn ich erſt 
von der Willing’fohen Fabrik meinen Broſofsky'ſchen 
Zorfftecher habe, fo follen. Sie fehen, daß wir einen 
fhönen Handel mit der Hauptitadt eröffnen werben. 
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Iſt bier der Lehmboden benugt? Findet fi bier wol 
nur der Berfuch einer Ziegelei? Diefes Haus hier ift 
mit Mühe und Koften aus fernher. entbutenem Ma- 
terial erbaut. Wozu Das? Wir brennen bie Ziegel 
felbft und verfaufen, was wir an Meberfluß haben. 
Allein damit noch nicht genug. Wir Oekonomen wer: 
den die Hand auch Euch Induſtriellen zum gemein- 
famen Wirken reichen müſſen. Sandwirthfchaftliche 
Gewerbe dürfen nicht fehlen; denn wo nicht Alles 
Hand in Hand geht, wo nicht jeder Anbau feine 
mehrfache Nutzung, auch die Menfchenfraft, auch die 
fih oft ergebende Muße und die Ruhezeit benugt wird, 
bleibt ein Kapital todt Tiegen. Gegen Kartoffelbren- 
nerei fträub’ ich mich, obgleich der Mehrbenarf von 
Kartoffeln ſich dadurch fo lebhaft aufprängt, daß fie 
als Hadfrüchte dem Boden eine gute Ausrodung ga⸗ 
rantiren. Aber ich denke doch die Rübe vorzuziehen 
und werde Zuder fabriziren. Die Methode ift vers 
einfacht worden, der Apparat nicht mehr allzu koſtſpielig. 
Und welches Yuttermaterial gewinn’ ich nicht! Wie 
fann ich den Arbeiter im Winter. fo behaglich befchäf- 
tigen! Sehen die Leute bier, was Mafchinen fo treu 
verrichten helfen, die Abneigung gegen fie wird ſich le⸗ 
gen, fie werden mir dann jene Unterfiügung gewähren; 
die ich leider jetzt noch nicht allzubereitwillig untreffe. 
Die Ritter vom Geiſte. VIT, 7 
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Angenehm unterhalten von diefer offenen, ſachkun⸗ 
digen Auselnanderfegung fagte Louis: 

Ih finde auch eine amerifanifhe Mühle im Bau 
begriffen. 

Zum Entfegen aller Müller der Umgegend, fuhr 
Adermann -wohlwollend und in feinem fchönen Or⸗ 
gane fort. Das ift nun nicht anders, Zeindfchaft 
des Zunftweſens folgt überall den Yortfchritten des 
menfchlichen Geiftes. Es thut mir leid um die Herren 
in ihren blaugrauen Mehlröden ... glüdlicherweife 
find alle Müller der Gegend reich. Run mögen fie 
von ihren Zinfen leben ober die Preiſe, bie meine 
Mühle Felt, au an ihr ſchwarzes Preisfourantbresi 
fchreiben. Dis zum Fruͤhjahr find wir mit dem Müh⸗ 
lenbau fertig. Sie follen diefe erfindungsreiche Kon⸗ 
ftruftion fehen, wo derſelbe Umfchwung der Räder das 
Getreide fichtet, es auffchüttet, germalmt, das Mehl ftebt 
und von der Kleie fcheidet. Man wird das Brot bier 
fünftig wohlfeiler efſen und man braucht dieſe Erleich- 
terung, denn die Ortichaften ringsum find arm, alle 
Handthierung ift heruntergefommen und je tiefer hinein 
Ste in die Berge gehen, je elenber friften die Einzler 
in baufälligen Hütten ihr Daſein, das doch ohne Brot 
nicht fein kann. 

Der Bring wird eine Freude haben, von allen ben 
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Dingen zu hören, fagte Louis mit aufrichtigem Hers 
zen, Egon darin wohl kennend. | 

Umfomehr wird er e8, fiel Adermann ein, als ich 
aus den Zeitungen hier fehe, daß er ja ganz auf Die 
hohe See der Politik hinausfegelt. Er ift Minifter ge 
worden. Glauben Sie, daß ihm biefer Wirfungsfreis 
Freude machen wird? 

Egon gehört zu den Naturen, die in der Arbeit 
ihren Genuß finden, antvortete Louis. 

Adermann hörte diefe Bemerkung mit fichtlichem 
Wohlgefallen. 

Erzählen Sie mir von Ihrem Gönner, fagte er, 
rüdte Louis einen Stuhl zurecht und öffnete ven Dedel 
einer Havanalifte, um ihm Eigarren anzubieten. 

Louis nahm zögernd. 

Eine chemiſche Zündmafchine, deren Hahn Ader: 
mann nur drehte, gab im Nu Yeuer und ohne fi 
von der fremdartigen, neuen Umgebung nun noch bes 
engen zu laffen, theilte Louis fo viel von feinen pers 
fönlichen Beziehungen zu Egon mit, als er nur irgend 
glaubte davon erzählen zu bürfen. Die Beziehungen 
zu feiner Schwefter und zu Helenen verjchwieg er. 

Adermann hörte jehr aufmerffam zu und beftätigte 
bad Ergebniß dieſer Mittheilungen mit den Worten: 

Sa! Ja! Der FZürft ift Feine gewöhnliche Natur! 

7 * 
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Wie haͤtt' ich fonft mich entfchließen fönnen, in feinen 
zerrütteten Vermögenszuſtand meine Hand zu fleden! 
Er machte mir einen bedeutenden, und ich kann wohl 
fagen, wohlthuenden Eindrud, fo fpröbe ich mich aud) 
anfangs gegen ihn erwies. 

Sie fennen ihn genauer? fragte Louis, erftaunt, 
dag ihm Egon niemald davon gefprocden hatte... 

Wohl, fügte Adermann, von jenem Inkognito ber, 
das er im Sommer beobachtete, um ſich bier den Zu⸗ 
ftand feiner Güter anzufehen. 

Louis fand in diefer Aeußerung nichts, was ihn 
beftimmen fonnte, irgendwie zu ahnen, wie Adermann 
den Prinzen mit Dankmar verwechfelte. Egon war 
in Hohenberg gewefen, Egon hatte Adermann felbft 
in feiner Gegenwart gerühmt, ohne ſich auf den Ur⸗ 
fprung feiner Bekanntſchaft mit ihm weiter einzulaffen. 

Sch bin durch diefe für feine Jugend überrafchende 
Laufbahn als Staatsmann umfomehr befriedigt, fagte 
Adermann, ald ich die Gefahren zu kennen glaube, 
in die ein hochgeftellter junger Adliger nur zu leicht 
geräth, wenn feinem Geifte nicht die rechte Nahrung 
geboten wird. Ich fand ihn nahe daran, der Spiel- 
ball fofetter Frauen zu werden. Ein Bortefeuille ret- 
tet gewiß aus jedem Stridinäuel und wenn es ver 
widelt wäre, wie der gordifche Knoten. 
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Louis erröthete fa. Er gedachte Helenen’s . 

Wohl muß ich fagen, fuhr Adermann fort, daß 
ih felten ein ſchöneres Frauenbild gefehen habe, als 
Melanie Schlurd. Welche hohe Vollendung der For⸗ 
men! Man glaubt jene Statue lebendig zu fehen, um 
die Pygmalion jo unglüdlich wurde, als fie nur von 
Marmor war! . Ja noch richtiger möcht’ ich Died Maͤd⸗ 
hen jener Armida vergleichen, die die ernfhafteften 
Menfcyen bezauberte und Weife gezwungen hat, fich 
in ihrer Gegenwart für dumm zu erflären. Dauert 
diefer Roman noch? 

Leider konnte Louis nicht fagen: Nein! Es war 
ihm nur zu bekannt, daß Melanie Schlurck einen gro⸗ 
ßen Einfluß auf Egon ſeit ſeiner ihm und aller Welt 
raͤthſelhaften Verbindung mit Paulinen von Harder 
gewonnen hatte. Schon feit Wochen war Egon ja 
gegen ihn der Alte nicht mehr. Seine Aufrichtigfeit 
hatte zu ftoden angefangen. Dennod wußte er, daß 
er bei Paulinen wie von feinen Erfhöpfungen ſich 
ausruhte, bei ihr fich in feiner natürlichen Art heiter 
und unbefangen gehen ließ und von Melanie’s-immer 
gleicher Laune und ihrer Fleinen liebenswürdigen Ge: 
faltfucht Höchft angenehm unterhalten wurde. Daß 
Adermann von einem älteren Verhältniffe fprach, Louis 
nur von einem jüngern wußte, fam in dem Drud der 
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Thatfache felbft, Die ſchwer genug auf Louis laftete, 
nicht zur Sprache. Auch die folgende Bemerfung 
Adermann’s, daß es dem Prinzen unter biefen Um⸗ 
ftänden viel Selbftüberwindung gefoftet haben müffe, 
die Verwaltung feiner Güter ganz von dem Bater des 
fhönen Mädchens zu trennen, kam nicht zu genauerer 
Erörterung; denn Louis wußte, wie weit der Terror 
rismus geben Fonnte, mit dem fich Egon felber zügelte 
und ſich bis zum Herzlofen auch Darin bändigen Fonnte, 
dag er Melanien Tiebte und ihrem Vater dennoch das 
rum nicht den geringften Vortheil bot ... Das war 
ganz in Egon's Art. 

Adermann Fonnte fih von den Nachforſchungen 
über Egon nicht fo bald trennen. Der Gebanfe an 
den jungen Prinzen, den er fo genau zu kennen glaubte, 
fohien ihm von folhem Werthe, daß er Louis nad 
allen Umftänden feines jegigen Lebens faft ausforfchte. 

AS Louis feine Neugier befriedigt und ihm befons 
ders von Egon's politifcher Entwidelung erzählt hatte, 
ergriff Adermann die Zeitung, die er bei Louis’ Eins 
treten ‚gelefen und fagte: 

Nach Dem, was ich von Ihnen und von ihm felbft 
weiß, überfälltt mich da oft ein fonderbarer Zweifel, 
wenn ich feine Yeußerungen in der Kammer lefe, Ich 
finde ihn außerordentlich fchroff. 
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Er ift von feinen Ueberzeugungen erwärmt... 

Er; aber diefe Ueberzeugungen find für Andere von 
einer, ich möchte fagen puritanifchen Kälte. Es wird 
Ihnen nicht unbefannt fein, daß es in Frankreich eine 
politiihe Parthei gab, die der Doftrinäre ... 

Ihre Bolitit Fompromittirte das Königthum. 

Egon ift nicht viel beſſer ... 

Er haßte jedoch immer bie Politik der Profeſſoren ... 

Es ift gar nicht gefagt, daß die Doktrinäre Pro⸗ 
fefforen fein müflen; auch Kaufleute und Advokaten 
fönnen es fein, wenn fie an beſtimmten Doftrifen zu 
feft Heben und fie um jeden Preis geltend machen 
wollen. Die Politik der jetzigen Vebergangszuftände 
unfrer Staaten ift Feine Wiffenfchaft, fundern eine 
Kunft. Wer dem Geifte der Maffen mit einer Lehre 
und fei e8 welche es wolle, entgegentritt, findet Wir 
derſpruch von allen Seiten. Ich fürchte fehr, daß 
fi) Egon außer feinen politifchden Gegnern, die an 
und für ſich ſchon durch die Partheien und deren In⸗ 
terefjen gegeben find, auch noch die Theoretifer auf 
den Hals ladet. Kennen Sie diefe Rede? Ich finde 
fie bereits zu erzentrifch für ein fo junges Mini- 
fterium. 

Adermann zeigte auf eine Stelle der Zeitung, bie 
er Louis hinhielt. Es war wieder das „Jahrhundert.“ 
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Man ſah, daß diefe Zeitung hier überall auf beftinmte 
Veranlaſſung gehalten wurde. 

Louis las den Tag der Sigung. Es war einige 
Tage nad feiner Abreife, daß Egon die folgenden 
Worte, die Louis laut vorlas, gefprochen hatte: 

„Denn, meine Herren, woran leidet unfre Zeit? 
An dem Mangel einer fichern und feften Lehre über 
den Staat? Glauben Sie Das nicht! Ste leidet unter 
dem Mangel an Geduld und Prüfung. Sie leidet un- 
ter dem Mangel der Unterordnung und des befcheidenen 
Bemwußtfeins feiner nächften Pflichten. Wo Sie bins 
blicken, werden Sie arbeitende Köpfe und feiernde 
Hände finden, Ein Jeder bildet fi) ein, wenn nur 
bie theoretifche Kormel, dad mathematifche Geſetz unſ⸗ 
rer Eriftenz. gefunden wäre, würde biefe ſich fogleich 
darnach ändern ohne unfer Dazuthun. Die Gefellichaft 
ift, fagt man, Frank, meine Herren. Sie ift e8, ich läugne 
es nicht. Aber die Heilung liegt in uns, nicht in den 
©eheimmitteln der bisher gerufenen Aerzte. . Woran 
fehlt es überall? An der wahren Diät der Geifter. 
Enthaltfam, nüchtern, ſtreng gegen ſich felbft zu fein, 
wen fällt Das noch ein? Lurus ift die Vorftellung 
des Reichen und ded Armen. Die Phantafie gaufelt 
fich in den Fühnften Idealen von Ervenglüd und fu- 
chen will Niemand das Erdenglüd, nur finden wollen 
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ed Ale. O, meine Herren, diefe Welt fommt mir 
vor wie das Spiel der Kinder, wo Alle Feldherren, 
feiner Soldat fein will, Wergeben Sie mir, daß ih 
mih an Sie felbft wende, an Sie, die hier verfams- 
melten Gefeßgeber eines großen Staates. Ich ehre 
das Recht des Volkes, fich die Bevollmächtigten feiner 
Wünfhe zu wählen. Aber geftehen Sie, auf jeden 
von Ihnen kommt, ehe er gewählt wurde, eine folche 
Fülle der Aufregung, an Geben nüpfen fich fo viel 
Leidenfchaften des Ehrgeizes und der Streitfücht, daß 
man ernftlich für eine Gefellfehaft fürchten muß, die 
jo durchwühlt wird vom Unbeftimmteften, fo in fieber- 
bafter Haft auf Ihre Entfcheinungen wartet, fo nur 
vieleicht wartet, biß ein Seber von Ihnen fich als 
Perfönlichkeit und Träger des ihm geſchenkten Ver⸗ 
trauend würdig zeigt. Ich ehre Ihr Recht der Prüs 
fung, aber fragen Sie Ihr innerfted Herz, ob Sie 
hier Ale auf diefen Seſſeln fiyen in dem Beftreben, 
dad Staatöleben zu vereinfachen und nur die That- 
fahen geltend machen zu wollen, die... (Murten. 
Unterbrechung.)“ 

Leſen Sie nur weiter! ſagte Ackermann. 

Louis las, indem ſich feine Züge verdüſterten. 

„Eine Stimme. Sie fprechen für ben Abfolu- 
tiomus. 
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Der Minifterpräfident. Ich nehme das Wort 
auf, das Sie mir zurufen. Was nennen Sie Ab- 
folutismus? Glauben Sie, daß ich eine der Freiheiten 
verfümmern will, die diefe Zeiten dem Volfe gegeben? 
(Neue Unterbrechung.) 

Eine Stimme. Das bürfte nicht wohl möglich 
fein. 

Der Minifterpräfident. Ich verachte den Ab⸗ 
folutismus früherer Zeiten, den dieſe Tage niederge- 
worfen haben. Es ift ein gefälltes Ungethün, das 
vom Schwerte ded Zeitgeifted St.Georg getroffen zu 
Boden liegt. Der Abfolutismus der Polizeigewalt 
und der patriarchalifhen Despotie wird nie wieder 
fein Haupt erheben dürfen. Aber ich frage Sie auf 
Ihr Gewiſſen, ob Sie den Staat, wie ihn einmal die 
Geſchichte nicht als Zufallsproduft der Privilegien, 
fondern ald Naturprodukt der Geſellſchaft, der Eriftenz, 
des Lebenmüffens, meine Herren, des Lebenmüflens 
überliefert hat, ob Sie, ſag' ich, diefen Staat jemals 
für etwas nur Relatives halten können? 

Eine Stimme. Sophiftif! | 

Der Minifterpräfident. Sophifif? Sagen 
Sie Logik, mein Herr! Wer e8 ehrlich mit dem Wohle 
der Menfchheit meint, kann feinen Staat und wär’ e8 
den Fleinften, zufälligften, für etwas Relative halten, 
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für ein zufälliges Ergebnig ewig ſchwankender Beftim- | 
mungen. Das Abfolute im Staate ift die Gefellfchaft! 
Das Abſolute ift der gegebene Menfch! Diefer Abfos 
Iutismus fol das Ruder aller Politik fein oder die 
MBolitifer werden Berräther am allgemeinen Wohle, 
Friedensbrecher, Rebellen nicht gegen den Fürften und 
bie Krone allein. Nein, Rebellen gegen ben Armen, der 
leben fol und nicht leben kann, Rebellen gegen das 
große Räthfel unferd Dafeins, das man zu löfen ha⸗ 
ben wird nicht in den Lehrſtuben der Doltrin, nicht 
in den Bureaur der Beamtenwelt, nicht in den Pa⸗ 
fäften, fondern in den Hütten, in den Werkttätten, in 
den Kranken⸗ und Siechhänfern, ja auf den Friedhoͤfen, 
meine Herren, unter den Gräbern. Denn ber Tod ift 
das gelöfte Räthfel diefes Lebens! (Raufchender Bei- 
fal von allen Seiten ded Hauſes.)“ 

Da fehen Sie nun, unterbrach Adermann den er- 
fhütterten Louis, da fehen Sie nun, wie die Phrafe 
bie Menfchen regiert! 

Ah, unterbrady Louis, hier ift mehr als Phraſe. 

Nennen Sie es lieber, antwortete Adermann lü- 
chelnd, ein Einlenfen auf bie übliche Heerftraße der 
Rhetorik! Sch geftehe, in Allen, was ich von dem 
Fürften in diefen Berichten nun feit acht Tagen ge: 
lefen habe, bewundern zu müflen, wie er es verfteht, 
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die Schlagworte der Zeit in Augenbliden der Gefahr 
zu Hülfe zu rufen. Aber ich fehe doch, er eskamo⸗ 
tirt fie. 

Wie verftehen Sie Das? fragte Louis beforgt. 

Er ficht mit den Waffen feiner Gegner. Er ents 
windet ihnen die Rappiere, die fie gegen ihn brauchen 
wollten und ſchlaͤgt vortrefflihe Paraden. Noch bin 
ich nicht Har, ob er wirklich ein Taſchenſpieler der 
Begriffe if. Nur ehrlich fein! Nur aufrichtig, Prinz! 
Er fol fagen, ich bin ein Abſolutiſt! Ich bin beaufe 
tragt von der Monarchie, ihre fchwanfende Sache zu 
führen! Was windet er fich fo durch die Doftrin von 
Arbeit und Thätigfeit und Eriftenz ... 

D mein Herr, unterbrach Louis den ffeptifchen 
Agronomen, der in dieſem Augenblide an die hohe 
Stellung feined Patrons nicht dachte, dieſe Doftrin 
it fehr heilig und für den Fürſten unendlidy wichtiger 
al8 die Spipfindigfeiten der Advofaten. j 

Die lieb’ ich nun erft gar nicht, die veracht' ich 
wie unfer lieber Fürft! Aber Sie fehen aus diefer 
fleinen Probe feiner ſchwierigen Stellung — Sie were 
den bie Sigungen mit Aufmerkſamkeit verfolgen — 
Mein Eremplar fteht Ihnen immer zu Dienften — 
lefen Sie und Sie werden bald merken, daß fi Egon 
mit diefer Theorie von der Entfagung und der Pflicht 
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erfüllung der Menfchen in eine Sadgafje verliert, in 
der.ich für ihn ſehr viel Unglüd erblide. Es ift von 
Genf her etwas Kalviniftifches in ihm ſtecken geblie- 
ben, er iſt troß ber fchönen Melanie ein Puritaner 
und ih wollte, ich dürfte ihm einmal recht den Tert 
lien ... 

Adermann fiel in einen.fo warmen, vertrauten, 
doch liebevollen Ton über Egon, daß Louis nicht 
umhin fonnte, ihn zu fragen, was er ihm dann wohl 
fügen würde? 

O, fügte Adermann, Sie find fein Freund, er hat 
Urfache, Sie zu lieben; denn durch das wunderbare 
Labyrinth, feiner Jugend haben Sie ihn treu geführt. 
Lehnen Sie dies Lob nicht ab! Egon iſt eine merf- 
würdige Erfcheinung. Ja, jal So jung! ©o reifl 
So weltklar! Ich ſah es gleich an feinen Augen, 
daß in denen ein Geheimnig fchlummert. Wenn Sie ihn 
von mir grüßen und ihm Verficherungen geben wollen 
über Das, was ich Ihnen Alles noch. von der Praris 
meiner ‘Pläne zeigen werde, fo fagen Sie nur, in ber 
Politif verirre er fih! Ihm, das fäh’ ich fchon, wär 
ven Kammerauflöfungen, Berfolgungen, Einferkeruns 
gen ein Leichtes! Er wird bald alle Mittel verfchoffen 
haben, um auf frieplihe Art zur Herrfchaft feiner 
Zheorieen zu fommen! Er fol fih, fagen Sie es ihm, 
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er folle fi) vor den gewaltfamen Mitteln in Acht 


nehmen; die find zweiſchneidig, treffen ihn ſelbſft. Und 
unfre Zeit will feine Lehre, feine Doftrin, wenigftend 
fieht die feine fo afchgrau aus, wie da die ganze Blur 
draußen. Sehen Sie hinaus, wie der Regen tröpfelt! 
Der ganze Himmel ein großes Sadleinen! Langweis 
lige Raben fliegen mit matten Flügeln träge über bie 
entlaubten Bäume hin! Sagen Sie doch Egon, ob 
er vergeffen hätte, daß das Alles grün werden muß 
und daß es im Walde, wo er mit Selma einft wans 
defte, viel fröhlicher ausfteht! Es iſt gar nicht möge 
ch, in unfrer Zeit das Evangelium der Pflichten zu 
predigen. Es ift graufam fogar, den Menfchen allein 
auf die Arbeit zu verweifen. Wer arbeitete denn nicht 
gern? Nur die Belohnung fehlt, nur der Genuß 
fehlt. Und von dem fol er nur machen, daß er ſich 
in den Grenzen hält! Ich fage, man fchlage der 
Menſchheit das Kapitel von der Achten Freude auf, - 
das Doc irgendwo in unfern Herzen gefehrieben ftehen 
wird. Egon wäre fehr gut, eine Duäferfolonie zu 
gründen. Da mag er fein Evangelium ber Pflichten, 
feine Theorie der Arbeit lehren. Der Adel und die 
Beamten werden fo viel, ald fie von feiner Lehre brau⸗ 
hen fönnen, auspreffen und ihn dann als einen po- 
litiſchen närrifchen Ascetifer bei Seite werfen. Er 


111 


blaͤſt zu rauh, dieſer Boreas! Er fol fi den Son- 
nenfchein zu Hülfe nehmen! Er ſoll Freude verbreis 
ten, erlaubte, unfchuldige Frende. Befäß’ ich feine 
Gabe der Rede, durch Scherz entwaffnete ich meine 
Gegner und machte alle möglichen Gefichter, nur nicht 
die eined Schulmeiſters. 

Louis lächelte über die gute Laune des Generals 
pächters, den er erfichtlich durch feinen Beſuch erfreut 
hatte, Er begriff wohl, wie man hier in fo einfamer 
Welt aus den innerften Geiſtes- und Gemüthsquellen 
ſchöpfen müfle, um fih wach und froh zu erhalten, 
Er fühlte auch bald heraus, daß Adermann eine fehr 
feine, gebildete Intelligenz war und auf einem höhern 
Standpunkte, als dem eines erflufiven Landwirthes 
fand. Dabei erwärmte ihn feine Hingebung an Egon, 
von dem er fo menfchlih, fo treu und theilnehmend 
ſprach, ganz fo, wie e8 Egon einft liebte — einft! 
fagte er ſich und verfiel in trübes Sinnen, warum 
das Alles im Grunde Doch fo viel anders war, als e8 
Adermann befannt fein konnte. 

Adermann fagte nun noch: 

Es verfteht fi) von feldft, Lieber Herr Armand, 
dag Sie über Mittag unfer Saft find. Wir efien 
(don um zwölf Uhr. Bis dahin zeig’ ich Ihnen meine 
Heinen Vorbereitungen, die erft in Gang kommen wer- 
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den, wenn zu Weihnachten und Neujahr meine Ma- 
fhinen eintreffen ... 
Ich fol Ihnen, unterbrach ihn Louis, von Herrn 


Leidenfroſt viel Grüße ſagen ... 


Dem wackren Techniker! 

Ihre Maſchinen ſind in Arbeit und werden zur 
beſtimmten Zeit fertig werden. 

Für dieſe Nachricht dank' ich Ihnen! Hoffentlich 
wird man nicht erſt die Dreſchmaſchinen und dann die 
Saͤemaſchinen machen, wie es einem Bekannten von 
mir in Amerifa ging, der zum Frühjahr Alles befam, 
was er im Herbite brauchte und im Herbft, was er 
im Fruͤhjahr hätte haben müſſen. 

Louis lachte über eine Bemerkung, die Adermann 
mit den Worten ergänzte: 

Gluͤcklicherweiſe traf dieſe Nachläfftgfeit einen Dann, 
der gewohnt ift, die Pferde manchmal hinter den Was 
gen zu fpannen, den Baron Dtto von Dyſtra, von 
dem ich geflern mit der angenehmften Ueberraſchung 
gelefen Habe, daß er feinen Plan, einmal Europa 
wieder zu befuchen, bald nach mir ausgeführt hat. 

Louis hatte vom Baron Dito von Dyſtra nod 
nichts gehört und nahm feine Veranlaffung, länger 
bei Erwähnung diefed Namens zu verweilen, Er fehrte 
auf Leidenfroft zurüd und ſprach voll Theilnahme 
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über das umfangreiche Streben dieſes vielfeitigen jun«. 
gen Mannes, 

O, fagte Adermann, Das ift eine der Naturen, die 
mir am verwandteften find. Reger Geift, fern von jeder 
Grübelet, fern von jedem fentimentalen Despotismus. 
Denn Das fag’ ich Ihnen, lieber Freund, Niemand 
it despotifcher al8 die bios Gefühlvollen und Fein 
Menich ift meift herzlicher als der, der für einen Ver⸗ 
ftandedmenfchen gilt. Der Verſtandesmenſch iſt gleich 
bei der Hand, wo Hülfe noththut. Der Gefühlvolle 
betet, wünfcht uns das Beſte hienieden und im Jen⸗ 
ſeits und geht, abjchenlicher als der Phariſäer, an dem 
von Mörderhband getroffenen Wandrer vorüber, über 
den er nachher eine Elegie ſchreibt. Das rechte Herz, 
glauben Sie mir, ift nur da, wo ber Berftand Far 
ft. Sp ein Gefühlvoller finft gleih in Ohnmacht 
und ruft um Hülfe Hat er ſich einmal aufrecht ers 
halten, ift er einmal raſch herbeigefprungen und hat 
Jemanden aufgehoben, o welch' ein Aufhebens weiß er 
dann auch zu machen! Wie fpiegelt er fich in der Glorie 
feiner That! Wie befcheiden lächelt er auf feine flil- 
len und nun doch plöglih an’d Tageslicht gefommenen 
Berdienfte herab! Ich Halte ed mit den Verſtändigen, 
die auch darin Verftand zeigen, daß fie weit weniger 
iprechen, als ich heute thue, Kommen Sie! Kommen 

Die Ritter vom Geifte. VL 8 
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Sie! Sie follen jet etwas von meiner Riederlaffung 
fehen. 

Mit dieſer Iafonifchen Wendung hatte Adermann 
ein leichtes Käppchen ergriffen und forderie Louis 
auf, ihm in den Hof zu folgen. Die Magd brachte 
draußen einen Schirm und erhielt im Borübergehen 
die Welfung, daß fie fih doch wol fhon auf ein 
Eouvert mehr eingerichtet hätte? Die Magb nidte 
refolut, als wollte fie fagen: Was denfen Sie, Her 
Adermann! Alles beforgt!. Sie fagte aber: 

Sp politiſch werd’ ich doch fein! | 

Diefe Aeußerung muß und auffallen; denn fie war 
grade jene unpolitifche Xiefe, Diefelbe Magd, die beim 
Heidefrüger Juſtus unter den Weltſtudien ihres 
Herrn fo viel gelitten hatte und jegt in Diefen neuen 
Dienft getreten war, während Juſtus in der Reſidenz 
eine große politifche Rolle fpielte und den Chef einer 
„Fraktion“ machte. 

Raſch eilten die Männer über den Kiefelboden und 
das nafle Hofpflafter bin. 

Louis überzeugte fich jet erft, wie jugenblich das 
Ausfehen des Generalpächters war, wie hoch und fchlanf 
fein Wuchs, wie fein fein ganzes Weſen! Er mußte 
fih fagen, daß Adermann ficher einft eine der fchöns 
ften männlichen Erfcheinungen war. Sein Auge hatte 
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etwas Durchdringendes, feine Stirn glänzte edel und 
hell, die Nafe und der Mund waren von großer 
Feinheit. Sein ganzes Wefen hatte etwas unendlich 
Harmoniſches. Oft erinnerte er ihn an PBerfonen, die 
ihm im Leben fchon werth geworden waren. Rudhard 
fannte er zu wenig, aber doch fühlte er heraus, daß 
Adermann ihm zwar an Berftand gleich Fam, aber 
mehr Poeſte um fich verbreitete. Auch an Murray, 
defien Name ihm oft auf Die Zunge fam, ohne daß 
er wagen fonnte, ihn auszufprechen, erinnerte er ihn. 
Ihre Anfichten hatten zumeilen etwas fehr Aehnliches. 
Doch war Murray von Melancholie umbüftert und 
erwedte nicht Die Hare, erwärmende Behaglichkeit, 
die Adermann ausſtroͤmte. Man fah dieſem Manne 
an, daß er viel erlebt, viel gerungen hatte. Trotz 
feiner Freundlichkeit gegen Louis, die faft eine herab- 
laffende war, thronte ein hoher Ernſt auf feiner Stirn. 
Nur milderte er ihn durch feine Gefälligfeit und den 
biedern Ton. 

Wie unermüdet zeigte er fi, feinen Befuch von 
Allem zu unterrichten, was, wenn nicht diefen, Doch 
den Fürften interefftren fonnte! Er Fnüpfte an jeden 
Raum, den er ihm in den Wirthichaftögebäuden öff- 
nete, lehrreiche Auseinanderfegungen. Schon erblidte 
Louis im Geifte Die rührigen Hände, die einft hier 
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wirfen und arbeiten follten. Die Mafchinen fah er 
fhon in voller Thätigfeit. Auch in die Mühle führte 
ihn Adermann. Hier wurde von Zimmerleuten rege 
gearbeitet, au den Schlag des Hammers auf Eifer 
hörte er und nicht wenig war er erftaunt, als er den 
blinden Zed erblidte, der mit feinem Sohne gemein» 
fchaftlich auf einem Heinen in den Boden eingeramm- 
ten glühenden Heerde die Klammern und Hafen nod) 
nachträglich erweichte, die in dieſen oder jenen Balfen 
getrieben werden follten, 

Adermann zeigte auf das arbeitende — und 
ſagte: 

Es iſt eine merkwuͤrdige Sicherheit, mit der der 
Blinde bei den ſchwerſten Aufgaben verfaͤhrt. Wie 
ich hierherfam, hatt! ich ihm von einem in Amerika 
verftorbenen Berwandten, über den ich eigentlich nach 
feinem Wunfche fchweigen follte, eine kleine Erbſchaft 
zu bringen. Diefe Leute macht ein Heiner Befig gleich 
wunderlich! Wie ich mich bier niederließ, bot er mir 
das Geld an, um Äh an meinen Unternehmungen 
zu beiheiligen. Er verhieß mir fogar noch das, was 
ich einer in ber Nähe wohnenden Schwefter — 
hatte... 

Urfula Marzahn — fagte Louis. 

- ‚Sie fennen die Frau? 
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Sie wohnt im Forſthauſe ... 

Ganz recht. Ich habe fie einmal in meinem Leben 
gefehen und muß leider geftehen, daß fie zu den Men- 
[hen gehört, von denen man fagt, fie hätten den böfen 
Bid, Aus der Art, wie fie das Gelb in Empfang 
nahm, erkannt’ ich, daß fie geiftesfranf if und be 
wunderte die Geduld des Jägers, der eine befchränfte 
gutmüthige Natur zu fein fcheint und eine folche Per: 
fon nun fchon fo viele Jahre um ſich duldet — 

Seine Nichte iſt jept aus der Stadt zu ihm ger 
jogen — 

Biel Aufopferung Das! Ich geftehe, daß ed mir 
unheimlich wurde in dem baufälligen, einfamen Haufe. 
Sehen Sie nur, wie ficher der Alte arbeitet! Ich bes 
greife dieſe Augen nicht! Ste find Far wie fehende 
und doch umhuͤllt fie undurchdringliche Nacht. Er 
hat etwas von der Geſchicklichkeit ſeiines Verwandten, 
der ein großer Künftler war — 

Louis wagte nicht zu forfchen. Erfah, daß Ader- 
mann im Begriff war, über Durray zu fprechen. Um 
feine Unruhe nicht zu verrathen, wandte er fich zu 
einigen Zimmerleuten, die eine gewaltige Holzfchraube 
von der Höhe eined ganzen Stockwerkes probirten. 
Adermann ging zu den beiden Zeck's hinüber, die ihn 
ehrerbietig grüßten, Es drängte Lonis näher zu treten 
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und zu hören, wie fih Murray’ Bruder, den er nur 
zu Beftelung der Stimmfchraube ganz flüchtig ges 
fprochen, Außern würde. 

Ich fehe, fagte Adermann, Ihr feid Beide bier. 
Habt Ihr denn Leute gefunden, die in der Schmiede 
arbeiten? 

Zwei, Herr, fagte Zed und hielt ein glühendes 
Eifen feinen Sohne hin, das dieſer mit der Zange 
nahm und an dem Balfen, wohin ed gehörte, behut- 
fam einfegte, während der Blinde folgte und mit dem 
Hammer zufchlug, richtig die Stelle treffend, wo bie 
Kraft feines Armes nöthig war... 

Zwei, Herr! wiederholte er. Im Frühjahr haben 
wir ihrer noch mehr. | 

Nur gewandte Arbeiter, fagte Ackermann, mit de- 
nen Ihr Ehre einlegt! Wir haben viel zu ſchaffen. 
Unfre Wägen machen wir uns ſelbſt. Es fol ſchon 
rüftig bei uns hergeben. 

Der Alte verzog die Miene zu einem fonderbaren 
Lachen, das aber ein offenbared Wohlgefallen an der 
Arbeit und ficher auch die Hoffnung auf Gewinn 
ausdrüdte. Zugleich Iag Neugier in dieſer Miene. 
Denn Zed Hatte wohl gehört, daß Adermann nicht 
allein Fam. 

Dies ift der Befuh vom Scloffe, fagte Acker⸗ 
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mann, nach Dem herangetretenen Louis hinfprechend, 
er freut fi, wie wader e8 Euch von der Hand geht. 

Zeck riß die Augen auf und nidte nady der Seite 
bin, wo er ſich Louis dachte, dem der Anblic diefes 
Blinden in einem für fein Gefühl erfchütternden Zus 
fammenhang mit den ihm befannten Thatfachen ftand. 

Wir kennen und, fagte Louis und um nur über 
die mögliche Erwähnung feines im Schlofie gebliebes 
nen Begleiter raſch hinwegzukommen, bemerkte er: 

Drum fand ih es in Eurer Schmiere nicht zu 
lebhaft... . 

So, Herr? fagte Zed; ja, es find zwei Arbeiter 
eingetreten. Der Eine verſteht fih auf feine Sachen 
und kann ald Klempner arbeiten. Aber fie find faul, 
Die Schraube an dem Klavier fönnen Sie und ſchon 
anvertrauen, 

Sind Sie mufifalifch? fragte Adermann. 

Louis war ed im Geſang, aber nicht auf dem 
Klavier. Er Eonnte die Wahrheit nicht umgehen und 
mußte einräumen, daß ihn noch ein Freund begleitet 
hätte, der Fränflih wäre, zurüdgezogen auf feinem 
Zimmer lebe und fi mit Mufif unterhalte, 

Zeck horchte geipannt und bemerfte zu Louis’ Er⸗ 
flaunen, daß der Blinde in feiner neugierigen, dreins 
lachenden Weiſe fagte: 
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vom Sad ift: Er hat's mit Kupfer, wie wir mit Eifen. 

Mit Kupfer? fragte Adermann ſorglos. 

Louis, der Murray's Einfall, ihm eine Bifitenfarte 
zu ftechen, ebenfo fehr verwünfchte, wie die Plauder- 
baftigfeit ihrer Bedienung, bemerkte, daß fein Begleiter 
chemifche Experimente mache und zuweilen auf Kapfer- 
platten aͤtze. 

Als Adermann ſich zum Gehen wandte, bemerfte er: 

Ein Verwandter dieſes Blinden nannte fich ſchon in 
England Morton und war ein Kupferfteher. Wie er 
dazu Fam, hat mir Keiner von ihnen Flar machen wol⸗ 
len. Es find verſteckte unheimliche Menſchen. 

Auch Morton? frug Louis, ohne an dem Namen 
Morton ſtatt Murray Anſtoß zu nehmen. 

Morton war ein Sonderling, ſagte Ackermann. 
Ich lernte ihn auf eigene Art kennen. Er reiſte ein⸗ 
mal mit einem nicht minder eigenthümlichen Manne, 
dem Diplomaten Otto von Dyſtra, durch die Vereinig⸗ 
ten Staaten, faſt immer zu Fuß, viel rüſtiger, als ich 
ihn in nicht gar langer Zeit darauf in Newyorf wieder 
antraf, Die beiden Wanderer kamen an den Wiffourl, 
wo ich meine Niederlaſſung unter Engländern hatte. 
Sie hörten meine verftorbene Frau in der Farm ein 
deutſches Lied fingen. Sie hatte eine helle zum Herzen 
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blieben lange genug, -um die Sängerin ſchaͤtzen zu ler⸗ 
nen. Dtto von Dyftra wohnte als ruffifcher Konful in 
Kewyork Er war ein Tourifi von Brofeffion, hatte 
die Halbe Welt gefehen und war der eigenthümfichfte 
Dequemlichkeitsphilofoph, der mir jemals vorgefoinmen. 
Bequemlichkeitsphiloſoph? unterbrach Louis Die 
freundliche Mittheilung. Verſtehen Sie darunter einen 
Epifuräer? 
Ja! Einen Epifurder des Geiftes, fagte Adermann. 
Es gibt Epifurder der Sinne. Ein folcher fol 3.2. 
der Juſtizrath Schlurd fein, der früher bier fchaltete. 
Es gibt aber auch Epifurder des Geiſtes. Unter ihs 
nen verfteh’ ich Menſchen, die auf Alles nah Wohl 
gefallen dilettiren, die jede Wahrheit zu ſchaͤtzen wiſſen, 
ohne fich für eine zu erflären, Männer des Studiums 
und eines unermüdlichen Wiffenstriebes, Neifende, des 
nen ed nirgends Ruhe läßt, Verfchönerer der Natur, 
mit einem Worte Menfchen, die glüdlicherweife fo 
reich fein müflen wie. Dito von Dyftra, um ſich fo 
durch die Welt tummeln zu können, wie er ed liebt. 
Und ein folcher Komet paßt in die ruffifchen Bah⸗ 
nen? fragte Louis erflaunt. 
Für Petersburg fchwerlich, fagte Adermann. Aber 
Rußland Hat die weiße Art, feine Diplomatie nach den 
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Ländern einzurichten, in denen fie wirken fol. Die 
deutfchen Gefandten des Zaren find oft halbe Gelehrte, 
feine italienifchen Gefandten find Kunftliebhaber, Die 
franzöſiſchen find Liebhaber der Intrigue, die englifchen 
find Welltenner und Dandied. In Rordamerifa läßt 
ſich der Zar durch halbe Republikaner vertreten, die in 
den Ton und die Denkweiſe jener Länder wenigſtens 
einzugehen verftehen. Dem reihen Kurländer Dtto 
von Dyftra hat man vergebend große Summen geboten, 
die eigentliche Botfchafterftele in Waſhington anzus 
nehmen. Er begnügte ſich mit dem Konfulat in News 
york, weil es ihm Gelegenheit zu Menfchenftudien bot, 
die ihm die liebſten find. Daß er jest in Europa, 
in unfrer Nähe ift, überrafcht mich, Ich verfäumte 
von ihm Abſchied zu nehmen. In Europa kann der 
Zar diefe Perfönlichkeit zu Feinem feiner Zwede mehr 
brauchen, umfoweniger, ald er abfchredend häßlich ift. 

Wie wurde wol Murray mit diefem Manne be 
kannt? fragte Louis. 

- Murray? fagte Adermann und verbeflerte: Morton! 

Morton! wiederholte Louis. 

Morton war ein Kupferftecher und hatte für Otto 
von Dyftra Karten geftochen. Dies wurde die Ber 
anlaffung gemeinfchaftlicher Reifen. Zwei wunderliche 
Gegenfäge! Otto von Dyftra, Hein, verwachien, ganz 
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Eyifurder, Morton ganz Stoifer. Bon feinem frü- 
bern Leben hab’ ich aus diefem alten Zed nicht viel 
herausbringen Tönnen. Er war tieffinnig, religiös, 
bupochondrifh. Ich glaube, daß ihn die Sefte der 
Shafers, deren Religionsübungen er zuweilen bei 
wohnte, verwirrt gemacht hat. Dyftra nahm Morton 
fo wie er fi gab und ließ ihn als eine Kuriofirät 
gelten. Einige Male, daß ich in Newyork war, ents 
deckt ich fogar, dag Morton wohlhabend genannt 
werden konnte. Er hatte ein ausgebreitetes Geſchaͤft 
auch mit Metalibuchflaben, die er neu bei und ein- 
führte. Ich erinnere mich noch der fehönen Ueber- 
raſchung, die er mir durch eine Kifte Metallbuchftaben 
machte, als meine Frau flarb. Da haben Sie, fchrieb 
er, in vielfacher Anzahl das deutſche Alphabet! Setzen 
Sie daraus ein Wort der Erinnerung an Ihr gutes 
Weib zufammen! Die Buchflaben, die in dem 
Worte: „Dulderin“ vorkommen, fi ih Ihnen 
doppelt. Sie werden fie brauchen fönnen in Ih⸗ 
rer Inſchrift, Die Sie an dem metallenen Kreuze 
mit Heinen Schrauben, die ich aa beilege, be⸗ 
feftigen müflen. 

Adermann ſchwieg eine Weile. Auch Louis war 
durch einen Zug, der feinem neuen Freunde und Vers 
trauten fo ähnlich fah, geruͤhrt ... 
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Morton, ſchloß Adermann, fehrieb mir, als ich 
ihm auf diefe Sendung danfte und anzeigte, ich würde 
nun nach Europa, wenn nicht für immer, dod für . 
einige Zeit zurüdfehren, ich möchte mich einigen Auf- 
trägen für Deutfchland unterziehen. Er wies mir die 
£leinen Summen an, die ich feinen Verwandten brins 
gen follte und empfahl fih, mit einem fonderbaren 
Ausdrud, meinem Andenken und meiner Gerechtigkeit. 
Als ich in Newyork nach ihm fuchte, hieß es, er wäre 
fourlos verfchwunden. Sein Beſitzthum hatte er ver: 
fauft und wahrfcheinlich einer milden Stiftung über- 
macht. Ihn felbft ſuchte man überall vergebens. Die 
Entdedung von Kleidern, die Ihm gehörten, an einer 
Uferftelle des Hudſon läßt fat vermuthen, daß er in 
einem Anfalle von Hypocondrie ſich das Leben ge 
nommen hat. 

Adermann und Louis waren während biefer Mit- 
theilungen wieder zu dem Wohnhaufe zurüdgefehrt. 
Louis, vertieft in die Möglichkeit, daß ſich Ackermann 
und Morton begegneten, Er merkte faum, daß ihnen 
ein Kind entgegengefprungen war und gerufen. hatte: 

Selma's Stunde ift aus! Zum Eſſen, Ontel! 

Ackermann bemerkte,. daß dieſe Kleine dem Pfarrer 
von Plefien Herrn Guido Stromer gehörte und von ihm 
und Selma auf längere Zeit in den Ullagrund genommen 
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wurde. Wäre fie lange genug da, fo Fäme ein andres 
von den Kindern an die Reihe und Alle müßten ihn 
Onfel nennen, damit die armen Kleinen, die einen 
Bater hätten und doch auch wieder feinen, an Mens 
ſchenliebe nicht irre würden. Bon Oleander bemerkte 
Adermann, daß er feiner Tochter täglich Stunden gäbe 
und ihn als einen finnigen, vwielleicht zu befcheidenen 
und träumerifchen Menſchen ſchaͤtzen müffe. 

Die Fleine Hedwig, fo hieß Stromer’s zweite Tochs 
ter, die grade jept an der Reihe war, im Ullagrunde 
weilen zu dürfen, 309g den Onkel in das Haus und 
in die Thür, die neben der zu Adermann’d Zimmer 
führenden lag. Geöffnet bot fie den Anblid eines 
war niedrigen, aber traulichen Wohnzimmers. Alle 
Möbel, von Kirfhbaumholz, waren neu und flachen 
mit ihrem blaffen Glanze gegen die dunkle Färbung 
der Wände angenehn ab. Ein großer Flügel fand 
aufgefchlagen. In der Mitte des Zimmers war ein 
runder Tifch gefällig gededt. Im Ofen prafielte ein 
belebendes Feuer. Am Yenfter ftand ein Nähtifchhen 
für Selma. Ueber ihm hing ein Bücherborb mit zwei 
Reihen englifcher und deuticher Elajlifer. Im Ed 
Hand ein Fachwerk mit bronzenen und gläfernen Ripp- 
ſachen. Es ſchienen Tanggefammelte Andenfen. Man—⸗ 
ches war ohne Zweifel vom Transport zerbrochen, 


126 


ftand aber Doch wie eine heilige Reliquie, wohlgeord- 
net, unter allerhand Kleinen fcherzhaften Spielereien. 

Dleander, der am Bücherborde in einem Gold⸗ 
fchnittbändchen blätterte, grüßte die Ankommenden. 

Da fteht ja ſchon die Suppel fagte Adermann. 
Mo ift Selma? 

Sie zieht ein ſchoͤnres Kleid an! verrieth Hedwig 
Stromer. 

In dem Augenblid öffnete fi das Nebenzimmer 
und Selma, hocherröthet, ſich gegen Louis leicht ver- 
neigend und um Entſchuldigung bittend ob her Ver—⸗ 
zögerung, trat herein und gab, fogleidh einen Stuhl 
ergreifend, das Zeichen, daß man ſich zu Tifche ſetzte. 


Fünktes Capitel. 
Dentfche Liebe, deutfches Leben. 


Selma’s Erröthen hatte ohne Zweifel feinen Grund 
darin, daß fie fich des Befuchers fehr wohl von jenem 
Tage erinnerte, wo ihr Bater mit dem Juſtizrathe 
Schlurd fo heftig aneinander gerieth und Louis mit 
der vom Vater fo fehnlih erwarteten Botſchaft eins 
trat, der tobtfranfe junge Zürft genehmige die An- 
träge des Amerifanerd. Damald war fie Selmar, der 
Knabe. Heute fah fie Louis als Mädchen und fo 
wohlbefannt ihr auch der geringe Stand dieſes Be- 
ſuches war, fo wußte fie doch, wieviel der Fürſt auf 
Louis hielt. Bor aller Welt war fie mit leichter Mühe 
in die neuen, ihr eigentlich gebührenden Kleider ges 
ſchlüpft. Bei Lonis ahnte fie zuerft, was file wol 
fühlen würde, wenn fie einmal, wie fie doch hoffte, 
dem ihr fo theuer gewordenen Fürften Egon felbft 
begegnen follte. 
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Da Louis aus Befcheidenheit, Dieander aus Ges 
wohnheit fchwieg, fo mußte fih wol Selma zuſam⸗ 
menraffen, um das Geſpraͤch zu führen. Sie legte 
mit großer Gefchiclichfeit vor. Louis beobachtete ihr 
Wefen, ihre innere und Außere Erfcheinung, mit gros 
ßem Gefallen. Sie. war zierlich gewachfen, fchlanf 
und behend. Das Faftanienbraune Haar trug fie noch 
kurzgeſchnitten. Es war noch von der Knabentracht 
ber nicht länger gewachfen. Die lodige Biegung, in 
ber ed auf den weißen Naden fiel, machte einen fehr 
einnehmenden Cindrud. Das Kleid, das fie raſch 
angezogen hatte, war blau. Ueber den obern Theil 
deſſelben fiel ein reicher geftickter Kragen. Ein blaues 
geripptes Band umſchloß die Taille und kreuzte ſich 
unter einer emaillirten Schnalle. Bon Fiſchbein und 
engem Geſchnür war feine Spur. Man hatte in dem 
weiten und vollfommenen Seide den reinen Ausdrud 
ihrer natürlichen Formen. Das dunkelblaue Auge, 
die weißen Zähne, ein fohöngefchnittener Mund waren 
die Zierde des lieblichen Antlitzes. Beſonders anmu⸗ 
thig machte ſie ihr Laͤcheln. Um den Mund ſpielte 
dann eine Schalkhaftigkeit, die Jeden beſtricken mußte. 

O, ſagte Selma, als die Suppe von einer zwei⸗ 
ten Magd abgetragen wurde, es iſt nur gut, daß ich 
dem Fuͤrſten einmal duch Sie, Herr Armand, ein 
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ernſtes Wort fagen laſſen darf. Ich bin ihm nicht 
mehr gut. 

Warum, mein Träulein? 

Als er in Hohenberg war, fagte Selma, und idy 
mit ihm zum Forſthauſe duch den Wald ging, wie 
fprach er da fo warm und theilnehmend von Amerifd! 
Ich albernes Kind tappte recht wie die Fliege in die 
Milch, fo fügen Zuder ftreute er auf Amerifa! Aber 
was hab’ ih nun erft vor Furzem lefen müflen! In 
der Kammer, wo fie fih im Zanf und dem Alles- 
befierwifien üben, hat er fo abfcheulich über Amerifa 
gefprochen, fo abjcheulich ! 

In der That? fagte Louis erftaunt. 

Haben Sie's denn nicht in der Zeitung gelefen? 
fagte Selma und fchob dem Vater das inzwifchen 
hereingebrachte Rindfleifch zum Trandiren hin und 
machte es ihm dazu mit Meffer, Gabel und dem 
Megräumen aller hindernden Gegenftände bequem; 
haben Sie's denn nicht in den Zeitungen gelefen, wie 
ihlimm er es nun mit ung meint? 

Ich bin feit acht Tagen von der Reſidenz entfernt. 

Sch weiß ed auswendig, ob es gleich fo klingt, 
daß ich es lieber gleich hätte vergeffen follen. „Ihr 
beruft Euch auf Amerika”, fagte er, „einen Etaat, den 
ih verehre, wie ich etwa eine folide Handelsfirma 

Die Ritter vom Geiſte. VII. 9 
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verehre. Ich habe die größte Achtung vor der Ge⸗ 
fchäftsfenntnig und der Zahlungsfähigkeit eines Lon⸗ 
doner oder Hamburger Hauſes, allein werd’ ich Das 
Haus Rothſchild fragen, was e8 von dem Schienen- 
bau der Eifenbahnen hält, zu denen e8 das Selb vor 
firedt? Werd’ ih Hope in Amfterdam fragen, ob 
Schelling oder Hegel der philofophifchen Welt näher 
ftehen? Laflen Sie Amerifa über Alles entfcheiden, 
was in fein Bereich gehört; aber über Europa, über 
dies nun einmal fo und nicht anders geformte 
Gewaͤchs der Gefchichte, laßt Europa zu Gericht 
ſitzen!“ 

Fräulein, ich bewundre Ihr Gedaͤchtniß! ſagte Die 
ander erſtaunt. So gruͤndlich haben Sie bis jetzt noch 
keine hiſtoriſche Thatſache behalten. 

Und doch iſt auch dieſer Satz eine Thatſache, fiel 
Adermann ein. Der Kürft bat Recht. Nur ſollt' er 
vorfichtiger fein mit den Dingen, die er von den Kauf: 
leuten nicht vorausſetzt. Die Kaufleute find fehr em- 
pfindlih und für einen Staatsmann fcheinen mir 
Scherze über das Haus Rothſchild gewagt. 

Kein! Rein! fiel Selma ein. Den Kürften hab’ 
ih aus biefen Falten Worten nicht wieder erkannt. 
So bitter ſprach er im Walde nicht! Und du, Väter 
hen, geſteh' es nur ein, daß du felber fagteft: Wie 
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infonfequent! Er verfpottet die Banquiers und borgt 
doch von ihnen! 

Adernann warf. Selma einen verweifenden Blid Au, 

Louis fprach offen feine Vermuthung aus, ba 
Adermann wol von des Fürften Anleihe bei dem Haufe 
Reichmeyer gehört hätte . 

Leider! fagte Adermann.. Sch hätte nicht gewünscht, 
daß ſich der Fürft die Schwierigkeiten feiner Lage ver- 
mehrte. 

Er fette dabei offen Die ganze Mislichkeit der Lage 
Egon’d auseinander, Er erzählte, wie entmuthigend 
die Refultate wären, die er aus den Büchern bei dem 
Suftizdireftor entnommen. Er hätte Verwirrung über 
Verwirrung angetroffen und könnte für nichts gutfagen, 
wenn der Fürft immer wieder auf's Neue die Schuls 
denlaft vermehrte. Sonft hätt? er geglaubt, in zehn 
Jahren Einnahme und Ausgabe, Soll und Haben, 
auszugleichen ... 

Ei, fügte Selma fpottend, ald Louis ſchwieg, Das 
ſeh' ich nicht ein! Der Fürft will leben wie ein Yürft. 
Seit er bei Hofe geliebt und verehrt wird, feit ihn 
die vornehmen Damen verziehen, hat er fich glänzende 
Livreen, neue Wagen und Pferde anfchaffen müffen. 
Iſt es denn wahr, daß er fo eitel ift und auf jeden 
Zeller fein E. mit der Krone malen läßt? 
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Alles Das ſprach Selma mit ber Eindlichften Unbe- 
fangenheit. Man fah, fie glaubte mit dem Fürften 
ſich etwas erlauben zu dürfen. Er hatte ihr in ihrem 
Glauben fo nahe geftanden, fich ihr fo zutraulih an⸗ 
gefehmiegt. Warum follte fie nicht fo weit gehen, fogar 
zu jagen: 

Hätt ih ihn nur hier! Wie würd’ ih ihn aus- 
lachen mit feinen bunten Tellern, die mir für die Fleine 
Hedwig da zum Buchflabirenlernen am pafjendften 
ſcheinen! 

Oleander betrachtete die Eifernde mit Wohlgefallen, 
Louis nicht ohne Verlegenheit, denn er fühlte ſich ſelbſt 
in Egon befhämt. 

Herr Dleander fam nun ein Ben mehr aus feis 
ner Einfylbigfeit heraus. 

Da wir wiffen, daß dieſer junge Gottesgelehrte 
es verfchmähte, auf den Grund einer Heirath mit dem 
älteften Fräulein Gelbfattel befördert zu: werden und 
ed vorzog, dies ftille und wenig einträgliche Vikariat 
auf dem Lande zu übernehmen, fo empfinden wir 
fhon eine gewiffe Hochachtung vor ihm. Louis be- 
merkte bald, daß der junge ©elehrte, den er feines 
Namens wegen noch immer nicht zu befragen wagte, 
die lieblide Selma in fein Herz eingefchloffen hatte. 
Die Art, wie der Herr Kandidat Selma bei ZTifche 
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fleine Aufmerkfamfeiten erwies, verrietb Died. Er 
fonnte ihn jest erft recht von feinem völlig zuges 
wandten Antlitz betrachten. Dleander war fehr groß 
und mager. Den Kopf trug er etwas übergebengt. 
Seine Züge waren ftarffnochig, verriethen aber Geift. 
Das Haar hing fchliht und wol zu wenig gepflegt 
herab. Das Auge verrieth eine ftille ernfte Ruhe, 
Rand aber oft wie nad innen gefehrt und fchien 
einen abwefenden, träumenden Sinn zu verrathen. 
Es war geröthet wie von ftarfem Blutandrang ober 
von Nacdhtleftüre. Sein ganzes Wefen hatte etwas, 
das Louis fehr an feinen geliebten Siegbert erinnerte. 
Doch fehlte Oleandern deffen aufmerffamer, theilneh- 
mender, Jedem liebevoll zugewandter Sinn. Dleander 
Idien mehr ein Egoift des Gemüthes, eine jener un« 
ſchuldigen Naturen zu fein, die wie der Vogel auf den 
Zweigen unbefümmert um Andre ihr Dafein binleben. 
Er geftand fih, er Hätte ihn wol einmal mögen pre 
digen hören. In manchen franzöfifchen Werfen erin- 
nerte er fich, junge lebensunerfahrene Geiftliche fo ges 
ſchildert geſehen zu haben, wie er hier wirklich einen 
proteftantifchen fand. Bon den Fatholifchen mußte er 
fih fagen, daß die Dichter, beſonders Lamartine, dieſe 
Gattung Dorf-Vikare zu fehr verfehönerten und bie 
dylliſche Natur der Schweiz over Suͤdfrankreichs, in 
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denen fie leben und wirken follten, auf ihr eigenes 
Wefen übertrugen. Louis Armand erinnerte fich, bei 
allen Tatholifchen Geiftlihen einen Trieb zur Welt⸗ 
lichkeit und Gefelligfeit gefunden zu haben, der dieſem 
träumerifchen Dleander gänzlich zu fehlen fchien. 

Eo, hatte er die Einladung, die ihm hoͤchſt drin⸗ 
gend geftern Abend und heute früh bie Gemahlin Des 
Herrn von Zeifel an Herrn Adermann und Fräulein 
Selma für morgen aufgetragen, ganz vergefien. Erſt 
als Louis zufällig von der erneuten Nachfrage nad) 
den Büchern ber Verwaltung auf Herm von Zeiſel 
fam und feine Freude ausprüdte, daß doch, wie die 
Einladung auf morgen bewelfe, zwifchen ‚dem neuen 
Generalpächter und dem alten Berwalter Feine Spans 
nung obwalte und Adermann und Selma gefragt 
hatten, welche Einladung? erft da befann ſich Dlean- 
der auf den ihm gegebenen dringenden Auftrag. 

Und Das konnten Sie vergeffen, Freund? Tachte 
Adermann; eine fo überrafchende Einladung! Die 
erfte, feit wir Nachbarn und freilich auch die unwill⸗ 
fommenen Gegner der Frau Juftizdirektorin find? Was 
fagft du dazu, Selma? 

Sch überlege fchon meine Toilette, antwortete Selma 
mit der größten Offenherzigfeit. Einer fo ftrengen Rich⸗ 
terin der Mode, wie Frau von Zeifel, wag’ ich mid 
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noch nicht auszufegen. Es tft gewiß, wir finden dort, 
zu Ehren des Herrn Louis Armand, Alles zufammen, 
was fih nur an KHonoratioren auf drei Meilen in 
der Runde auftreiben Fäßt. 

Es ift gut, daß bu fagft zu Ehren des Herrn 
Louis Armand, font würd’ ich nicht hingehen! be- 
merkte der Vater. 

Um’s Himmelswillen, fiel Dleander ein. Thun 
Sie mir Das nit an! Wie dan’ ich Ihnen, Herr 
Armand, daß Sie mid an diefen Auftrag erinnert 
haben. Sie kennen Frau von Zeifel nicht. Ich ver- 
fihere Sie, daß fie feit Ihrer Ankunft nicht fchläft und 
über die Vorbereitungen zu dem morgenden Diner Alles, 
Alles vergißt, hödhftens ihren Stammbaum nicht. 

Dleander thaute, wie Louis fah, allmälig auf. 

Ich babe mir in mein Tafchentuch, fagte er, vor 
ihren Augen drei Knoten machen müflen, das Tuch 
in meinen Hut gelegt und nun will der Zufall, daß 
ich wegen des Regens die Müge nehme und obenein 
ein neues Taſchentuch. Wenn id Das nun vergeffen 
hätte! Sie hätte mich naͤchſten Sonntag in meiner 
Predigt irre gemadyt durch Die rollenden Augen, bie 
fie Einem zuwerfen kann! Dank! Danf Ihnen! 

Man mußte lachen, Adermann gab fich darein, 
zu kommen. 
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Nach Tiiche, fagte Selma, können wir ja einmal 
das Schloß befuchen. Noch niemald waren wir in 
den Zimmern und immer verfprihft Du ed, Vater. 
Jetzt wäre die befte Gelegenheit! 

Adermann antwortete darauf nicht. Es ſchien ihm 
nicht lieb zu ſein, an dies Verſprechen erinnert zu 
werden. Um von dem Gegenſtande abzukommen, gab 
er Louis Beranlaffung, wieder von ſich ſelbſt, von 
ſeiner Heimath, ſeiner Jugend zu ſprechen. Auch nach 
feiner Schweſter fragte Ackermann jetzt und erzählte, 
was er von Egon’s Beziehung zu ihr wußte, mit abs 
fihtlih hervorgehobenem Nachdruck. Louis erfchraf 
über diefe Fragen und auffallend war ihm, daß ſich 
Adermann mit der Erwähnung feiner Schwefter nicht 
berühigte, fondern auch von Helene D’Azimont und 
zulegt von Melanie fprach und wie abfichtlich er her- 
vorhob, daß Egon’d Charakter den Frauen gegenüber 
leichtfinnig wäre und von einem fittlichen Standpunfte 
aus Feine Rechtfertigung finden Fönnte. 

Die. Wirfung diefer für Louis. peinlichen Erörter 
rungen auf Selma fiel ihm auf. Das Blut flieg 
dem Holden Mädchen in die Wangen. Sie wurde 
unruhig. . Sie plauderte mit dem Kinde, ohne daß fie 
darum aufhörte, dem Geſpräche der Männer zuzu- 
horchen. Dleandern, den die Mittheilungen intereffir- 
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ten, 309 fie ſogleich von ihnen ab und verwidelte 
ihn in ein andres Geſpraͤch. Erft als Adermann 
merkte, daß feine, wie e8 fehlen, abfichtliche Erörterung 
biefer Herzenschromit des jungen Fürften von Selma 
nicht mehr beachtet wurde, brach er ab und ging auf 
gleihgültige Dinge über. 

Seid Ihr fertig, rief jetzt Selma, fertig mit biefen 
Verleumdungen? Freilich der Tod Ihrer guten Louiſon 
ift feine Verleumdung. Sie wiffen wohl, wo fie ruht 
und woran fie ftarb, die Gutel Aber Helene und 
Melanie! Das Alles mag in Wahrheit viel anders 
ausfehen, als die Juftizdireftorin ed Dir neulich auf 
geheftet hat! In der Zeitung fteht, Helene d'Azimont 
it abgereift und Melanie — 

Run, Selma? fragte Adermann lächelnd, aber mit 
Iharfem Blide. 

Melanie ift fhön! fagte das gepeinigte Mädchen, 
Ih fah fie hier zu Pferde... wie eine Königin... 
o fo ſchön! 

Louis freute ſich der Bemerkung, daß Helenen's 
Abreiſe in der Zeitung beſtaͤtigt war. Er hatte davon 
gehört, es nicht glauben mögen, nun ſchien es doch 
gewiß, Daß Egon wenigftens von diefer Seite frei 
war. 

Die Zeitungen brachten Adermann jest auf den 


138 


MWildungen’fchen Prozeß, der ihn gleichfalls zu inter 
effiren ſchien. Lebhafte Freude empfand er über bie 
Mittheilung, daß Louis diefe beiden Brüder Wildun- 
gen kannte, Er fragte nad der Mutter der Brüder 
und hörte vol Bedauern, daß fie Frank fei und Dank⸗ 
mar nad) Angervde auch deshalb gereift war, um fie 
aus der Pfarrmohnung, die kalt und. ungefund fein 
follte, in eine behaglichere überzufteveln. Als Louis 
das Tempelhaus von Angerode erwähnte, fagte Ader- 
mann faft vor fih Hin mit eignem aber auffallendem 
Ausdrud: 

Das Tempelhaus von Angerodel 

Kennen Sie e8? fragte Dleander. 

O wohl kenn' ic) e8 aus meiner Jugend, beftätigte 
Adermann; bin ich doch felbft in Thüringen und nicht 
weit von der güldenen Aue geboren! Wohl Fenn’ ich 
das ftolze Gebäude von rothen aus dem Harz gebro- 
chenen Sandfleinen! Die Genfter, immer zu zwei und 
zwei, dicht beifammen, verbunden durch einen Pfeiler, 
den ein Thier oder ein Engel oder ein Heiliger ziert. 
Die Fronte ift in Form eines Giebeld gebaut, der 
immer fpiger und fpiber zugeht. Hinter dem Tempel 
haufe die St.⸗Johanniskirche. Zur Seite ein altes 
Konvikt — 

Dort fand Dankmar Wildungen die Papiere, die 
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die Anfprüche feiner Familie verbürgen, ergänzte 
Louis. 

Ich kenne diefe Anfprüce, fagte Adermann. Die 
Familie Wildungen ift eine ber älteften in Thüringen. 
Sie ſtammt von einem Brafengefchlechte, deren Ahnen 
ihr Grab bei den Sarazenen fanden. Hugo von Wil 
dungen war ein Mann von ernfter Strenge, nicht 
verweichlicht durch den weltlichen Sinn, der die Auf⸗ 
löfung der Johanniter in Thüringen, die weithin Be⸗ 
fitungen hatten, zu einem leichten Spiele der Refor- 
mation machte. Sch kenne die Familientradition der 
Wildungen. Den Jüngften ſah ich nie. Den Aelteften 
hab’ ich oft als kleinen Buben auf meinen Knieen 
geſchaukelt. Iſt er Maler geworden, der Fleine blonde 
Siegbert? 

Louis wurde nicht müde, von den Brüdern zu be- 
richten und bat zulegt, ob er ihnen von Herrn Ader- 
mann nicht eine ausführlichere Kunde bringen dürfe? 

Der Name Adermann wird im Gebächtniß diefer 
Kinder nicht leben, fagte Selma’s Vater. Sagen Sie 
ihnen nichts von mir, wär e8 auch nur, um zu ver- 
hindern, an die Vergangenheit zu denfen. Der Rüd- 
bli€ auf ihre Jugend kann diefen Jünglingen nicht in 
die ſchöne violette Färbung getaucht fein, in welder 
die thüringifchen Berge am Horizonte fih malen. Ach, 
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fie hatten einen Vater, den alles Miögefchid vers 
folgte, eine Mutter, die erft über die Brüde der Kin⸗ 
derliebe ganz zum Herzen des Gatten fich.neigte. Um 
fo glüdlicher, wenn fie einer märchenhaften Zukunft 
zufteuern und fi mit entfchloßner Hand ihr eignes 
Lebensloos zu ziehen wagen aus einer hochgeftellten 
Urne! Sagen Sie ihnen nichtd von mir! 


Bewegt fand Adermann auf. Das Fleine für die 
ländlichen Entbehrungen fehr gewählt gewefene Mahl 
war vorüber, Man wandte fich in das offenftehenve 
Zimmer Adermann’s, wo die Zurüftungen mit Taffen 
und Kannen ſchon in aller Stile von den Mägde- 
händen hergerichtet waren. 


Adermann bot feinen Gäften Cigarren, ohne jet 
ſelbſt zu rauchen. 

Selma, fagte er, zeige Herrn Armand, wie wir 
am Miffouri und an der Heinen deutfchen Ulla unfre 
Feſte feiern, damals als die Mutter lebte und jet, 
wo wir von ihrem Andenken zehren ... 

Selma feste fi an den Flügel und präludirte 
einige Takte, während der Tiſch abgededt wurde und 
die Fleine Hedwig, die fchon leſen konnte, fragte, 
welche Noten fie ihr fuchen follte. 

Beethoven! bat Dleander. 
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Fallen Ihnen da die beften Reime ein? fragte 
Adermann. 

Gedanken, nicht Reime, fagte Dleander. Und 
dann mit den Gedanken auch die Reime. 

Und mit dem Beethoven, rief Selma vom andern 
Zimmer herein, wirkt bei Herrn Dleander auch die 
Digeftion auf die Phantafte. 

Wie? die Verdauung? fagte Adermann. Schämen 
Sie fh! Sind Sie da noch ein wahrer Dichter? 

D, bemerkte Dleander erröthend, leider hab’ ich 
neulih Selma geftehen müflen, daß ich die profaifche 
Bemerkung gemacht habe, wie ich unmittelbar nad) 
iſch die größte Klaftizität des Geiftes habe und Bil- 
der, Anfchauungen, Gedanken plöglich finde, die ich 
fogar in nächtlicher Stille vergebens fuchte. Fräu- 
kin Selma Hat darüber einen Spottverd gemacht. 
Sagen Sie ihn! 

Statt aller Antwort fchlug aber Selma mit gewals 
tiger Kraft die erften Afforde der Sonate pathötique an 
und fehnitt damit die weiteren Erörterungen ab. Ader- 
mann lehnte fich ein wenig in die Sophaede, Dlean- 
der, feinen Kaffee trinfend, folgte dem fertigen und 
gewandten Spiele des jungen Mädchens, das ber 
Mufif zu bevürfen ſchien, um fih von namenlofen 
Empfindungen, die fie befchlichen hatten, zu befreien. 


142 


Während noch Selma in dem Adagio begriffen 
war und mit großer Reinheit die erften Läufe, per 
lenden Thautropfen gleich, wie aus ihren Fingern 
gleiten ließ, überdachte Louis Armand die Situation, 
in der er fich befand. Er konnte ſich nicht verſchwei⸗ 
gen, daß in diefem Heinen einfamen Kreife ein Eles 
ment waltete, das ihm neu und fremdartig war. “Die 
finnige Kleine Welt des höheren Bürgerlebens, verbun- 
den mit den freien und großartigen Anfchauungen eines 
fremden Welttheils, verbreitete hier eine Atmofphäre, 
die um fo wohlthuender auf ihn wirkte, als er überall 
im Gefpräche auf die Grenze der reinften Sittlichfeit 
geftoßen war. Er hatte fo viel Ungewöhnliches, Abs 
normes feit einer Reihe von Jahren erlebt, daß ihm 
diefe Lebensfunft, die hier nad) dem Tumult einer 
großen Reife ſchon jo raſch einen Kleinen Tempel der 
Häuslichkeit aufbauen Fonnte, etwas Chrwürbiges 
hatte und er fih nur untergeordnet und aufnehmend 
fühlen mußte. Es gibt auch faum etwas Gefälligeres, 
als einen feingebildeten, weltflugen Vater, ber fid 
ganz der Erziehung eines einzigen geliebten Kindes 
widmet, in der Tochter die -hingefchiedene Mutter ehrt 
und für fih zuerft aM’ die milde Liebe und fittliche Uns 
ſchuld eines folchen fich entwidelnden jungen Weſens 
einathmet. Wie bewegt laufchte Adermann dem unbe 
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wußt gefuͤhlvollen Spiele Selma's! Klar erkannte 


man bei Selma die Abſicht, mit ihrem Spiele nur den 
Beweis ihres Talentes, ihrer Fortfchritte, ihrer guten 
von der Mutter gelegten Grundlage zu geben, fie 
jentimentalifirte nicht mit der Muflf, fie gab eine 
Uebung, die ihrer Bildung entfprach, fie fpielte Denen 
zu Liebe, die fie hörten und doch war ihr Spiel voll 
Seele und Schmelz. 

Zum Sefange, zu dem fie Dleander aufforberte, 
fonnte fie fich nicht entſchließen. Dafür fuchte fie noch 
einige andre Meifterwerke hervor und wußte fie alle 
mit gleicher Korrektheit wiederzugeben. Zuletzt klagte 
fie, daß fie Kopfweh hätte und that fogar gegen bie 
beiden Stunden, die fie heute noch bei Dleander zu 
nehmen hatte, Einfprud). 

Laß es mit einer bewenden! fügte der Vater. Ich 
führe indefien unfern Gaſt noch einmal in das Gehöft 
meined Nachbars. Um drei Uhr mögen Sie dann 
mit unferm guten Dleander zurüdfahren, der, wenn 
wir morgen bei Zeiſel's find, dann bis übermorgen 
von uns verfchont ift und einige feiner Iyrifchen Win- 
terfchauer dichten kann. | 

Dieander fette auch mit Selma, die fih mit feich- 
ter Verbeugung Louis empfahl, in ihrem Zimmer den 
gewohnten Unterricht fort, den er ihr nun ſchon feit 
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zwei Monaten in Gefchichte, Erdfunde, Gefchmads- 
Iehre, Literatur ertheilte. Louis verftand die Andeus 
tungen, die über dem Vikar gefallen waren, hinlüng- 
lich, um ſich zu entnehmen, daß er in ihm einen 
Genofien zu begrüßen Batte, einen Prieſter der dich⸗ 
tenden Mufe. Nun begriff er erft, warum Dleander 
auf der Herfahrt tief in fich gefehrt war und an ein- 
zelnen flüchtigen Erfcheinungen ein fo Iebhaftes Ge⸗ 
fallen fand. Er gedachte des bitteren Gedichted, das 
er heute früh felbft flüchtig entworfen und hielt e8 mit 
Recht anziehend, daß zwei ohne Zweifel im Gefchmad 
fowie in der Bildung völlig entgegengefegte Fähigfei- 
ten unbewußt fich mit derfelben Geiftesübung -befchäf- 
tigten, Die Louis einen Aft des höheren Kultus im 
Menfchen zu nennen pflegte. Wohl hätt’ er gemünfcht 
zu wiffen, was wol während dem, daß er an dem 
Frühling der Welt verzweifelte und von den Blumen 
eigentlich geringfchäßend ſprach, in dieſem deutſchen 
Gemüthe entftanden fein mochte? Er war zu befchei- 
den, darnach zu fragen, hoffte aber, auf der Nüdfahrt 
fich diefem einfachen und harmlofen Manne, der ihm 
nichts Drüdendes hatte, doch noch zu nähern. 

Es Hatte zwei Uhr gefchlagen. Adermanı fragte 
die in der Küche waltende unpolitifche Liefe, ob für 
die Leute geforgt gewefen wäre. Diefe erwiderte: 
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Wir hatten heute nur acht drüben zu fpeifen. 
Wenn's nicht höher fommt, Herr Adermann, verlier’ 
ih den Kopf nicht. Auf dem Heidekrug hatt’ ich in 
der Erntezeit oft dreißig Näpfe zu füllen. 

Adermann, der leider wieder den Regenfchirm er- 
greifen mußte, erklärte Louis, daß er ſich Dies ge- 
wandte Mädchen vom Heidefruge herübergenommen 
hätte, wo die Leute nicht bleiben wollten, ſeitdem Herr 
Juſtus überftudirt wäre. 

Es ift nun einmal die Art des gemeinen Mannee, 
fagte er, daß ihm da nur wohl ift, wo er auf fein 
Wirken, und wenn es noch fo Hein ift, ein Auge ge: 
richtet flieht. Als dieſer Juſtus, von dem ich in den 
Zeitungen fehe, daß er Feine geringe Rolle in ver Po⸗ 
tif fpielt, noch Defonom war und auf die Hände 
feiner Arbeiter fah, hing ihm Alles an. Jetzt, wo 
er feinen Leuten größere Freiheit, als biöher, laſſen 
muß, ſollte man glauben, fie geflelen ſich in ihr. 
Kein! Ste wollen dienen, ohne Verantwortung die: 
nen, fie wollen untergeordnet bleiben, und haben ihm 
von dem Tage gefündigt, daß er in die Kammer trat 
und auf Monate Abfchied nahm. Ein gewiffer Droffel 
wirthfchaftet nun bei ihm. 

Links vom Haufe ſich auf einen Weg abmwendend, 

Die Ritter vom Geifte. VII. 10. 
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der durch ein Stafet in's Freie führte, fagte Adermann 
als Vorbereitung zu dem num folgenden Beſuch: 

Ich will Sie zu meinem Nachbar führen, der ges 
wohnt ift, daß ich täglich einmal bei ihm vorfpredhe. 
Ein rechter Dorfmagnat Das! Wenn Juftus gejcheit 
wäre, ging’ er wie biefer nicht über feine Sphäre 
hinaus und genöfle fein Wohlbefinden mit Behagen. 
Hören Sie da das wohlgefälfige Brüllen feiner Kühe 
aus den Ställen! Seine Schafe Iiefern eine folide 
deutfche Wolle! Dies ift einer der Menfchen, die fi 
bei Lebzeiten in ihrem Beſitz nicht tariren laffen. Ihre 
Zinfen fallen immer wieder zum Kapital; denn fie 
brauchen nichts und fchaffen buchftäbli nur für bie 
fommende Generation der Ihrigen, die ihnen noch 
dazu alle diefe Vorficht und Liebe durch den Eigenfinn 
verderben, ber ſich folcher wohlhabenden Kinder doc 
in aller Stile bemädhtigt. 

Louis ahnte fogleih, dag ihn Adermann zu dem 
Bater des Sergeanten Heinrich Sandrart führte. Er 
wußte, daß diefer Adermann’d Nachbar war und zu 
den Begüterten gehörte. Schon machte er fich gefaßt, 
Berwünfchungen über den Soldaten, über Fränzchen, 
vielleicht über fich felbft zu hören. 

Der Regen war nur noch feuchter Nebel, der Al- 
les einhüllte. Der Boden tief durchweicht. Um eine 
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trodene Stelle zu finden, mußte man bald da, bald 
dorthin fpringen. Von Bequemlichkeit, Schönheits- 
finn, von einem gedämmten Wege, von einer gefälli- 
gen Allee oder Hede, fagte Ackermann, ift bei unfern 
Bauern nicht die Rede. Nur der unmittelbare Aus- 
druck des Nutzens hat für fie Werth. Iſt Das bei 
Ihnen auch fo? 

Nein, mußte Lonid erwidern, im Süden verräth 
der ärmfte Hüttenbewohner eine erlaubte Gefallfucht. 
Er ſchmückt fein Häuschen und wenn ed mit einigen 
Blumenſtöcken wäre. 

Es ift wahr, fagte Adermann, ich war in Italien! 
Schon im füdlichen Deutfchland und der Schweiz 
trachtet man nad) dem Gefälligen, während. hier Alles 
auf den reichften Erwerb von Schinken, Speck, Würs 
fen, Kartoffeln, Korn und baarem Flingenden Gelde 
binausläuft. 

Indem waren fie bei dem Gehöft ded Bauern 
Sandrart angefommen. Gin großes Holzthor mußte 
in ganzer Weite geöffnet werden, um in den Hof zu 
fommen, An Sceunen und Ställen ein Ueberfluß. 
Hunde von allen Racen fchoffen aus Heinen hölzers 
nen Hütten. Ihr Gebell war aber eine frohe Bes 
grüßung, denn mit Adermann waren fie Alle befreun- 
det. Die niedrige Eingangsthür des bejcheidenen 
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Haufe, deſſen einziger Schmuck grell angeftricdyene 
roth⸗grüne Fenfterläden waren, hatte eine Klingel, 
die beim Deffnen durch das ganze Haus dröhnte. 

Sandrart fchläft doch nicht? fragte Adermann eine 
alte Magd. 

Ste fchüttelte den Kopf, neugierig auf einen Frem⸗ 
den lugend, den heute Herr Adermann mitbrachte. 

Adermann öffnete eine Thür, aus- der der Qualm 
des überheizten grünen SKachelofens ihnen entgegen- 
firömte. Die Dede des Zimmers war niedrig. Die 
Wände hingen vol geringer Kupferftihe und bunter 
Sarbenflerereien. 

‚Hinterm Ofen fih ausdörrend faß der alte Sand- 
rart in einem Sorgenftuhl und erhob fi. Eine Fleine 
ſtaͤmmige Geftalt in kurzer Jade mit großen ſilbernen 
Knöpfen. Dem runden, ziemlich ebenmäßigen Antlig 
fonnte man feine gewöhnliche Phyfiognomie nicht ent- 
nehmen, da der Alte verdrießlich fehlen und gleich voll 
Zorn auf einen Brief wies, den er heute empfangen. 

Zuerft, befter Nachbar, fagte Adermann mit fpie 
lender, ironiſcher Leichtigkeit, zuerft ftel? ich Euch 
einen Beſuch aus der ——— — Louis 
Armand. 

Sandrart wußte nichts von Dee Namen und 
nidte mürrifch verlegen... 
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O mein Sohn, fing er fogleid an, mein Sohn, 
mein Sohn, Herr Nachbar! 

Schon wieder Kummer über Euern — Schon 
wieder Schlimmes von ihm? 

Louis horchte mit großer Spannung und ſezgte ſich 
auf einen der gepolfterten kattunuͤberzogenen Stühle, 
die in dem Zimmer ſtanden. 

Ich wette, es ift wegen ber Heirath Eures Soh- 
nes, Nachbar. Ich hab’ es immer gerathen, Nachbar, 
lapt ihn freien, wen fein Herz begehrt! 

Die nicht! Die nicht! fagte der Alte; und wenn 
fie fih auch dicht hier ſchon an die Hausthür herges 
pflanzt bat! 

An die Hausthür ſchon? fagte Adermann ſich ums 
blidend. Da feh’ ich nur Eure wilden Hunde, denen 
es bald zu Falt werden wird. 

Drüben im Forſthauſe iſt fie ja! 

Im Forfthaufe? 

Sie haben ja nicht geruht, bis fie nur noch einen 
Sprung in meinen Waizenfaften hat. 

Sie müfjen wiſſen, Herr Armand, fagte Adermann 
immer launig und fcherzend, Vater Sandrart's Wai⸗ 
zenkaſten ift fein Geldkaſten. Ich möchte Doch wohl 
wiffen, wo er fteht, Nachbar, der Waizenkaſten! 

Sandrart lachte pfiffig in fich hinein. Wenn man 
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von feinem Gelde ſprach, wurde er immer Taunig, 
aus einer Art von Schabernad. Heute fiel er aber 
bafd wieder in feinen grimmigen Ton zurüd. 

Sp viel weiß ich, drüben in's Forſthaus kommt 
der Waizenfaften nicht. Ich hab's auch heute dem 
Hennifch gefagt ... 

Waren Sie drüben? fragte Louis angeregt. 

Das fehlte noch! antwortete der Bauer hochfahr 
rend; Ich Dem nachlaufen? Hier iſt er geweſen, der 
Heunifch und hat wieder von der Gefchichte angefan- 
gen. Sch leid's nicht. Heinrich Toll ſich nach feinem 
Stand umfehen und mir ein Mäbchen bringen, die 
mehr verfteht als Staatshauben. 

Adermann war einigermaßen über diefe Verwicke— 
lungen unterrichtet. 

Iſt das Mädchen im Forfthaufe? fragte er. Fran⸗ 
ziöfa Heunifch, die Nichte des Förfters! Aber Alter, 
hört doch! Fraͤnzchen Heuniſch, wie Das hübſch Elingt! 
Bränzchen! Das müßt Euch ja fein, wie wenn ein 
Käschen um Euch wäre und Euch ftreichelte! Denft 
nur, wenn fo eine weiche Hand da über Euern Bart 
fährt, wie gut Eudy Das thäte. Iſt fie ſchmuck? 
Sie Tennen fie ja, Herr Armand! Wollen Sie 
nicht ein guted Wort für diefe Verbindung mit eins 
legen? 
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Louis war in Berlegenheit ... Doc lobte er 
Fraͤnzchens Schönheit. 

Ah, glatt Hin, glatt her! fagte der Alte. Ich habe 
fie ja gefehen vor drei Monaten. Eine Mamfell paßt 
nicht für Die Diele draußen, Sol ich mit einem Jä- 
ger in Sreundfchaft kommen? 

Das tft wahr, fagte Adermann, ein Lohndiener des 
Sürften und Ihr ein Freiherr vom Ullagrunde, Nein, 
Das wäre nicht nach der Ordnung. Aber, Nachbar, 
die Ordnung könnt' Euch am Ende eine Tochter in's 
Haus bringen, die wol Batzen, aber garftig rauhe 
Hände hat, mit Euch zanft, Euer Leibgericht nicht 
fochen will, und warum? Weil ihr felbft die Klöße 
im Magen brüden. 

Sandrart lachte. 

Ih ging einmal von der Ordnung ab... 

Der Bauer fchüttelte den Kopf. 

Jetzt erft recht nicht, fagte er; wo ich Feine Ruhe 
vor ihr haben fol, wo fie ſchon angezogen kommt und ſich 
in der Nachbarſchaft will fehen laffen, Jetzt grade nicht! 

Aber, Nachbar, wie ift mir denn, fo viel ich weiß, 
it das Mädchen Eurem Sohne nicht einmal zugethan. 
Jeder Brief, den ich Euch vorlefen muß, erzählt von 
feinem Kummer, daß ed Frängchen mit ihm nicht mehr 
mag wie fonft. 
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Heimtüderei! fagte Sandrart. Sie wird wol Gott 
danfen, wenn fie meine Permiſſion kriegt. Mit dem 
Sörfter! Mit denen da in dem Forfthaus verwandt? 
Mi dem Blinden in der Schmiede? 

Die haben Geld! 

Wer weiß, wie gewonnen! Landläuferifches Volk! 
Wenn mir der Heinrich fo füme ... wozu hab’ id 
denn das Haus aufgerichtet, das Ihr bewohnt, Nach⸗ 
bar? Wozu ließ ich ihn, den Jungen, denn was 
lernen, leſen, fchreiben, rechnen; er bläft Flöte ... 
er wird Soldat ... das mußt’ er... nimmt feinen 
Abfchied, er bringt mir ein Mädchen zu aus Rand⸗ 
hartingen oder Schönau, wo die fettften Bauern 
ſitzen. WIM ich-fie doch Hier nicht in dies alte Haus 
führen, obgleidy ed vor zehn Jahren erft renovirt ift, 
ich lege den Bau da oben an und nun, für wen? für 
die da im Forſthauſe? Nein! 

Dies Nein hatte etwas im Ton, dag man nur 
mit fletichenden Zähnen hervorbringen konnte. Der 
Alte war gewiß fern von aller urfprünglichen Bos⸗ 
heit, aber im Punkte feines Stolzes und feines Eigen- 
nutzes kannte er nichts, was feine Empfindung. mil 
derte. 
Vorlaͤufig hoff ich, fagte Adermann, daß Euer 
Sohn General wird und feinen Abfchied erft auf 
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dem Felde der Ehre nimmt. Das von wegen des 
Hauſes. | 

Run, fagte Sandrart befchwichtigenn, für drei 
Jahre, Nachbar, iſt's ja Euer! Wenn er eine brächte 
der Heinz, die mir gefällt, muß fie erft noch ... 

Hier ‚hinter dein grünen Kachelofen mit Euch 
jhmoren, unterbrach ihn Adermann. Ich fag’ Euch, 
Nachbar, gebt Euren Eigenwillen auf! Der Heinz 
thut einmal nicht, was Euch gefällt. Was habt Ihr 
ihn Flöte blafen laffen! Wer Zlöte blaͤſt, Alter, fegt 
fih hier nicht im Winter unter Eure Lerchen da im 
Bauer, die bei jevem Sonnenbli denfen: draußen iſt 
Frühling und flogen ſich den Kopf, weil fie fingen 
wollen! Der furht die Lerchen draußen auf dem Feld! 
Rechnet Doch auf Kinder nicht, die fich verlieben und 
im Kummer Floͤte blafen Tönnen! Seid froh, wenn 
ihn nicht das Auswanderungsfieber befällt .. . 

Das wäre? fagte der Alte zum Tod erfchroden, 

Run? | 

Ein Vagabund! 

Oho! 

Ja fo, Nachbar! Vergebt! Das. hatt’ ich ganz 
vergefien ... Ihr wart auch Draußen. Aber... 
left mir den Brief, wenn Ihr die Güte haben wollt! 

Adermann nahm das Papier, das der Bauer in 
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Händen hatte, warf einen verftohlenen Blid auf den 
mannichfach bewegten Louis und las ein Schreiben 
vor, in welchem zuvörderſt nur von Schinfen, Würs 
ften, Butter und Käfe Die Rede war. Der Feldwebel 
fieß danken, drei Unteroffiziere dankten, Alle verforgte 
der Bauer aus dem Ullagrunde mit Lebensmitteln. 
„Bater, hieß ed aber nun weiter, Bater, ih muß 
Sie recht um Gottes Willen bitten, feien Sie chrifts 
ih mit der Franziska, die nun jetzt doch zu ihrem 
Onfel nad, Pleſſen if! Sie bat von mir in Güte 
Abſchied genommen und mir gefagt: Sandrart, wenn 
ih im Frühjahr noch lebe und Ste fommen zu Ihrem 
Bater, fo will ih Ihnen recht gut werben, wie eine 
Schweſter. Ich weiß nun au, daß fie gern einen 
Andern möchte lieber leiden, aber ich habe doch von 
Märtend, die grüßen lafien, auf Ehre und Seligfeit 
gehört, daß es bei dem nur guter Wille ift und 
Freundſchaft, aber feine reelle Abfiht. Sagen Sie ja 
in das Förfterhaus hinein, daß ich Franziska grüße 
und ihr wünſche, daß ihr die Zeit nicht follte lang 
werden bis zum Frühjahr und daß ich feinen Ball in 
diefem Winter befuche. . Lieber Vater, ich habe dieſer 
Zage ein großes Malheur Fönnen haben. Ich muß 
es Ihnen doch auch fehreiben, was es war. Es war 
wieder, wo ich Ihnen fchon öfters geflagt habe, von 
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wegen meinem Lieutenant. Ich hatte, weil die Fran⸗ 
ziska nun abgereiſt iſt, die Flöte mitgenommen in die 
Kaferne und Alle hören gern, wenn id) manchmal des 
Abends blaſe. So blaf’ ich vorgeftern Abend um 
fünf Uhr, wies ſchummrig iſt, und da fommt der 
Lieutenant hereingeſtürzt und ber Portepeefähnrich auch 
und fie fluchen ein Donnerwetter über das andere, 
weil ich hätte ein demofratifched LXied geblafen. Das 
war aber nur die Melodie gewefen, die ih... 

Adermann meinte, bier wäre etwas verwifcht. 

Blus! fagte der Bauer; blus — blus — Heißt 
es wol, 

Blus? 

Blus! Blus! wiederholte der Alte. Nun? ſetzte er 
draͤngend hinzu. 

Allein, fuhr Ackermann fort zu leſen, was iſt es 
meine Schuld geweſen, daß die Soldaten nun Alle 
laut ein Lied ſangen, daß auf dieſe Melodie gar nicht 
geſetzt iſ? Der Lieutenant ſchimpfte und einen Strauch⸗ 
buben und Demokraten über den andern, worauf ich 
aͤrgerlich wurde und ihm etwas ſagte, was er ſagte, 
daß ich es ihm ſchon einmal geſagt haben ſollte. Ich 
ſagte aber nichts, als: Herr Lieutenant, wir ſind jetzt 
nicht im Dienſt! Da wurde er faſt toll! zog die 
Plempe und ſchrie, daß ich ein Landesverraͤther und 
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alle Tage wol kapabel wäre, dem König meinen Eid 
zu brechen! Und eher wollt’ er mich nieberftechen, 
wobei ihm der Bortepdefähnrih, Sie kennen ihn ja, 
es ift der Feine blonde, er heißt von Flottwig, ben 
Arm bielt, daß er nicht fo ſchaͤudlich konnte ausfuͤh⸗ 
ren, was er drohte. Aber eine Rede hielt er nun, 
daß er fchon längft wife, was die dritte Kompagnie 
zum Abfchaun in der Armee mache und daß wir die 
Kofarde verlieren follten und ſolche niederträchtige 
Sachen mehr, bis er dann fagte, daß er alle Diefes 
auffchreiben und mid) wegen meiner Rebellion auf 
acht Tage in Mittelarreft bringen würde. Das nahm 
auch feinen Yortgang. Beim Appell wurde ich vor- 
gerufen und mein guter Major, der Herr Major von 
MWerded, für den das Bataillon fein Leben in bie 
Schanze fchlägt, fagte mir: Hören Sie, Sandrart, 
tft e8 wahr, Sandrart, fagte er, daß Sie ein demo 
fratifches Lied geblafen haben? Herr Major, ſagt' 
ich, ich habe eine Melodie geblafen, auf die die Sol: 
daten einen Vers fungen, der darauf paßte wie bie 
Fauft aufs Auge. Was blufen Sie? fragte der Ma- 
jor. „Wenn ih in ſtiller Mitternacht”, fagte id. 
Und was fungen die Soldaten? „Was ift des Deut- 
ſchen Vaterland?“ Darauf kehrte fi mein braver 
Major zu unferm Lieutenant um, fagte gar nichts, 
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fondern nahm feinen Tſchako ab. Das war prächtig! 
Auf unferm Tſchako haben wir jetzt nämlich zwei Ko⸗ 
farden, Die von -unferm Landesvater und die vom 
deutfchen Vaterland. Da fagte er gar nichts, fondern 
zeigte blos auf die Fleine Kofarde, baß die noch gälte 
und er ging dann feiner Wege. Der Lieutenant warf 
mir aber einen giftigen Blick zu und wird mir's wol 
noch gedenken. Lieber Vater, es ift hier nicht Alles 
jo, wie e8 fein ſollte. Unfer Kürft Egon ift Miniſter 
geworden. Ich ſah ihn heute früh in die Kammer 
fahren. Er fah ſchon recht blaß aus. Den werden 
fe bald mürbe Friegen! Adie, lieber Vater! Ste brau- 
hen mir vor Weihnachten nichts mehr zu fchiden, 
fien Sie nur freundlich mit Franziska und grüßen 
Sie fie von mir, auch Heren Armand, der jet auf 
dem Schloffe ift, aber bald wieberfommen wird." Er 
it Franziska zugethan und fie hat ihn gern, Das weiß 
Gott! Leben Sie wohl, lieber Vater, und bleiben 
Sie noch lange am Leben! Died wünfcht Ihr Sie 
aufrichtig Tiebender Sohn Heinrich Sandrart, Sergeant 
in der britten Kompagnie, Leibregiment.” 

Der Eindrud dieſes Briefed war auf jeden ber 
Anmefenden ein andrer. 

Adermann ſchien erft an den naiven Wendungen 
und dem gutmüthigen Charakter des jungen Bauern» 
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fohnes den Iebhafteften Gefallen zu haben, flodte aber 
am Schluß bei der Stelle über die Nachricht von 
Egon's fchwieriger Stellung und feinem bedentlichen 
Ausfehen. Auch Louis hörte die Mittheilung vol 
Beſorgniß, war aber von dem gläubigen, vertrauenden 
Tone feines Nebenbuhlers befihänt, während er fich 
vorwurfsvol fagte: Wie unwahr biſt Du! Wie 
graufam und wie thöricht! Der Bauer aber, der eben, 
als der Brief zu Ende ging, fi arifehiden wollte, 
auf die verdammte demofratifche Richtung feines Soh⸗ 
nes loszumwettern, erfchraf über deu Schluß, bei wel- 
chem Adermann im Lefen auf Louis Armand deutete, 
fo fehr, daß er in Berlegenbeit gerieth, jetzt erft zu 
begreifen, wen er vor ſich hatte! Den befannten 
Freund des Prinzen! Den Abgefandten defielben Egon, 
den er auf der Landſtraße einft zu fich genommen hatte, 
in feinem Wagen in die Stadt führte und für einen 
Landftreicher hielt und fo behandelte! Er hatte Aders 
mann oft genug davon erzählt, mit Beflommenbeit 
fh von Heunifh und Herrn von Zeifel berichten 
laffen, was Se. Durchlaucht felbft über diefen Bor: 
fall gemunfelt hätten und nun war Died jener im 
ganzen Fleinen Fürftenthume befannte Freund und: Ge 
fährte der fonderbaren Jugendfchidfale des Fürſten, 
der, wie Alle einftimmig verficherten, ein einfacher 
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Tifhlergefel fein follte. Bor Erftaunen blieb ihm 
ver Mund offen. In feiner Berlegenheit hätt er 
gern dem Branzofen einen Beweis feiner Adıtung, 
auch gern einen Einblid in feine gute Lage geben 
mögen. 

Er fprach von einem Staatszimmer, das er hätte 
jollen anffchließen Iafjen und äußerte fogar etwas von 
Bein, den er Doch im Seller hätte. 

Da kommt e8 heraus! fagte Adermann, der wie: 
der zu feiner Laune zurüdfehrte. Nun fchämt er ſich, 
daß er uns fo bärbeißig empfangen hat! Am beften, 
Nachbar, könnt Ihr ed dadurch gut machen, daß Ihr 
diefen freundlichen Herrn erfucht, bei dem Fränzel, das 
ih nun auch fennen lernen muß, ein gutes Wort für 
Euern Sohn: einzulegen, damit der arme Flötenbläfer, 
der für den König nicht zu taugen fcheint, erhört wird, 
feinen Abfchied nimmt und hier zum Vater herzieht. 
Eine Brobe ihrer Liebe fol die fein, daß fie noch drei 
Jahre mit Euren heißen Kachelöfen, in deren Nähe 
eine Äuftliebende Lunge umfommen kann, vorlieb 
nimmt. 

Ne! fagte der alte Bauer wieder mit bemfelben 
Ausdruck beftimmter, ruhiger und Falter Malice. So 
nicht! 

Eigenfinniges Volf, das Ihr feld! polterte Ader- 
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mann und brach nun auf. Kommen Sie, Yreunb, 
es ift hier zu heiß. 

Der Bauer begleitete mit vieler Umpftändlichkeit 
und dem Drange, fich eigentlich jegt erft recht Tebhaft 
mit dem jungen Franzoſen zu verftändigen, feinen Be⸗ 
fu vor die Thür und über den Hof. Es regnete 
nicht mehr. Der Weg war nur zu ſchlecht, fonft 
hätt’ er Louis gern ausführlicher über feinen Sohn, 
ob er ihn fenne, wo er ihn gefehen hätte, wie er ihn 
gefehen hätte, ausgefragt. Den Yürften, den er auf 
feinem Leiterwagen gar frhnöde behandelt haben mußte, 
wagte er nicht zu erwähnen. 

Louis Armand war in ber eignen Lage, von Hein: 
rich Sandrart mit Intereffe fprechen zu müflen. Er 
räumte ihm al’ die vortrefflichen Eigenfchaften von 
Herzen ein, die er an dem jungen Nebenbuhler Fannte 
und troß feiner getheilten Empfindung zugeftehen 
mußte. 

Als Adermann mit Louis allein war und zu fe- 
nem Wohnhaufe die Schritte zurädlenfte, vermünfchte 
er den Eigennuß dieſer befitenden Klaſſe ‘auf dem 
Lande und fand alle Fehler des deutfchen Charaktere 
in unferm Bauernftande wieder. Man fprädje, fagte 
er, vom Egoismus der Fürften und des Adels, dieſe 
Bauern wären die aͤrgſten Berbündeten jened auf 
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Vorrechte und ein gieriges Mein! oder Dein! begrün⸗ 
deten ſtabilen Prinzipes. 

In der weiteren Ausführung dieſer Thatfache und 
ihrer Vergleichung mit den Berhältniffen andrer Laͤn⸗ 
ver, befonders dem freien Blide der amerifanifchen 
Sarmer kehrten fie zu dem Wohnhaufe zurüd, wo 
(don der Knecht mit dem Einfpänner harrte. Selma 
und Oleander waren noch nicht fichtbar. Adermann 
borchte an der Thür, wo die Lektion gehalten wurde 
und erfuchte Louis, da fie noch nicht zu Ende fchien, 
noch fo lange bei ihm einzutreten. 

Louis fand dadurch Gelegenheit, die Eindrüde 
dieſes Befuches noch einmal zufammenzufaflen, für 
die freundliche Aufnahme zu danfen und Adermann 
den glüdlichften Fortgang feiner Unternehmungen zu 
wünfchen. 

Empfehlen Sie mih dem Yürften, fagte Ader- 
wann, indem er Louis’ Hand ergriff, fagen Sie ihm, 
daß ih mich bemühen werde, das in mich geſetzte 
Vertrauen zu rechtfertigen. Zu Neujahr treffen die 
Hälfsmittel meiner künftigen Thätigfeit ein. Sehen 
Sie, der elende und geringe Sinn, den Eie bei jenem 
Bauer, meinem Nachbar, gefunden haben, ift er nicht 
eine Folge der elenden und geringen Hülfsmittel, mit 


welhen man bisher der Natur ihre Geheimniſſe, die 
Die Ritter vom Geiſte. VI. 11 
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fie ungern hergibt, zu entloden fuchte? Da wo ber 
Menfh und immer nur der Menfch allein, höchftens 
mit einem dummen Stiere, einem gebulbigen Pferd 
ber großen allgewaltigen Natur gegenüberfteht und fie 
ſich allerdings in gewiſſem Sinne bienftbar macht, da 
wächft auch der Dünfel, der Hochmuth, wenn nun 
wirflich dieſe Eleinen Handgriffe gelingen und fich ihre 
Erträgniffe in Geld verwandeln, das man nicht zu 
benuben verfteht. Sagen Sie dem Fürften.... dod 
ich fpreche Sie ja morgen noch! Wie lange denken 
Sie zu bleiben? 

Wenn Egon leidet, fagte Louis, wenn ich höre, 
daß ihn fein politifches Syftem vielleicht zu gemalt 
famen Schritten treibt, fo Hab’ ich einen Drang, bei 
ihm zu fein, der mich in wenig Tagen von hier ent 
fernen wird, 

Bleiben Sie in feiner Nähe, ſchloß Adermann mit 
einem eignen Tone der Ruͤhrung. Schüßen Sie ihn 
vor der Welt, auch vor fich ſelbſt. Ich fürchte, er 
fam zu jung auf einen Platz, der gereifte Männer 
erfordert, Ich fürchte, die traurige Ideenloſigkeit des 
Momented, die fihwierige Lage des Hofes und bie 
Rathloſigkeit, mit der fich Die privilegirten Stände nad) 
Geiſtern umfehen, die für fie mit einer leidlichen 
Theorie in die Schranken treten, Hat bier etwas zu 
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Stande gebracht, was weder jene zu ihrem, noch ihn 
zu feinem Ziele führt. Entweder zerfällt jene Gefell- 
fhaft mit Egon oder Egon mit ſich ſelbſt — das 
Letztere — 

Wäre entfeglich! fiel Louis ein. 

Wenn Sie Ihren Freund und Gönner recht in 
Gefahr wiflen, in geiftiger Gefahr, wollen Sie mir 
es dann fchreiben? fagte Adermann. Berfprechen Sie 
mir Das? F— 

Ich verſprech' es Ihnen! antwortete Louis überrafcht... 

Ich verftehe mehr als den Feldbau, fuhr Ader- 
mann fort. Ich Fenne das Leben — und die Wiſſen⸗ 
fhaft war einft mein Beruf. 

Wie ift e8 nur möglih, mußte ihn Louis, den 
diefe Bemerkung ſchon lange brannte, jet fragen, wie 
ift ed nur möglih, daß ein Mann von Ihrer Welt: 
bildung, die ihn recht eigentlich auf den Verkehr der 
großen Städte anzuweiſen fcheint, ſich durch dies ein- 
fache Landleben befriedigt fühlen kann! Sie ftehen 
geiftig fo hoch und müſſen Bier fo niedrig fteigen. Es 
umgeben Sie Menſchen, die unbedingt Feine andre 
Sprache verftehen als die der Befchränftheit und 
Selbſtgenügſamkeit. 

O mein junger Freund, antwortete Ackermann, 
ſchon ſeit einer Reihe von Jahren hab' ich mir dies 
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Leben der Beichränfung und Einfamfeit anfangs als 
eine Zäuterung, die mir ſchwer wurde, dann als eine 
Pflicht, die mir Vergnügen machte, auferlegt. Was 
ift diefe Welt? Ich habe fie durchgekoſtet bis zur Hefe. 
Ich bin in den Srrthlimern des ringenden Ehrgeizes, 
der ungebändigten Herzensregungen aufgewacfen. Ic) 
babe mid) auf feidene Polfter geftredt und aus gols 
denen Bechern die Luft des Lebens getrunfen. Ich war 
nie vermögend, aber ich befaß angeboren das Talent des 
Keichthums. Ich konnte Denen, die befaßen, meine 
Phantafte leihen und ihnen fagen, was den Genuß 
fteigere und veredle. Ich lag wie auf Rofenblättern 
und über mir herab hingen die vollen braunen Traus 
ben. Ich durfte nur zugreifen. Freilich war ich dabei 
ein Sklave. Ich hatte die Freiheit des Herzens nicht. 
Für Glück und Annehmlidykeit, die mich umgaben, 
für Liebe fogar, die mich mit weichen Sammethänden 
pflegte, mußte ich Dach die Kette dieſer Liebe, Die mei- 
nem Ideale nicht entſprach, hart empfinden. Wiffen 
Sie, was eines der Häglichften Looſe des gebildeten 
Menfchen iſt? Empfindungen beucheln zu müflen, Die 
man nicht Hat, erfenntlich fein zu müffen für eine Hin- 
gebung, deren Gründe und verdächtig fcheinen. Ich 
war jung, firebfam, ehrgeizig. Ich hatte eine Bhan- 
tafie wie Sardanapal. Ich founte.mir.die glänzenbfte 
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Welt, in der ich leben mochte, zaubern. Da fand ich fie! 
Ein Weib, pas mich liebte, fchüttete die Freuden ber 
Bequemlichkeit auf mid herab. Ich reifte mit ihr. 
Sie Tiebte mich, ich erwiderte wenigftend äußerlich 
ihre Hingebung und mußte mir jagen, weil ich beffer, 
weil ich edler in meinen Negungen war, als fie felbft 
in ihren angebornen, ebrgeizigen, unmwahren, fo hielt 
ih fie in ihrer fittlichen Haltung empor und diente 
ihr ald Stamm und Anlehnung. Allein es war eine 
Sklaverei. Lieben follen, wo man nicht liebt! Schön 
finden müffen, was und nicht gefällt! O mein Freund, 
ih erfenne in dem Freunde bes Fürften Egon, fo bes 
[beiden und anſpruchlos Sie auch find, doch ein Auge, 
das auf die Tiefe des Herzens geht und fage Ihnen, 
ih veradhtete mich. in junger Mann, geliebt von 
einer älteren rau, bie für ihn forgt, ihn nur für ſich 
und nur für fih in Befchlag nimmt, iſt in neunzig 
bei hundert Fällen tief, tief verächtlih.. Ich klirrte 
mit meiner glänzenden Kette. Ich riß mich heimlich 
zuweilen los. Ic, fand Wefen, die mich bemitleideten, 
weibliche Weſen, die fihöner, lieblicher, edler als 
meine Herrin waren, Ich genoß kurze Triumphe 
meiner Freiheit und mußte doch zu meinem Joch zu⸗ 
rüdfehren, denn ein eigner Zufall wollte, daß meine 
Gebieterin von der feften Borftellung beherrfcht war, daß 
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fie früh flerben würde. Ich Tann Ihnen den ganzen 
Roman meines Herzen nicht erzählen. Nur andeuten 
wolt ih, was mir dies Leben da in den Städten 
und. unter den cioilifirten Menfchen zum Efel vergällte. 
Ich fand ein kindlich reines Gemüth, das mid) liebte, 
bie Mutter meiner Selma. Es war eine einfache 
Meiblichkeit, die nichts zu bieten hatte als fich felbft. 
Wie fühlt’ ich mich veredelt von ihrer reinen Ur⸗ 
fprünglichfeit! Da lag noch Alles unentweiht in der 
jugendlichen Bruft, nicht8 vergeudet, nichts angegriffen 
von Dem, was zu ihren edelften Schäten gehörte. Ich 
fühlte wohl, daß bei Diefem jungen Kinde, das durdy eine 
jonderbare Fuͤgung von meiner früheren Geliebten fys 
ftematifch dahin erzogen wurbe, mich liebenswerth zu 
finden und ihr Grauen vor mir zu beflegen, ich fühlte 
wohl, daß eine bedeutende, ihre Umgebungen umge: 
ftaltende Entwidelung bei Selma's Mutter nie ein« 
treten würde, aber grade, daß ich ihr fo viel von 
dem Meinen zu geben hatte und daß ed nur das Gute 
war, was ich aus meinem Wefen ausfcheiden mußte 
zu ihrem Dienfte, das hob mid) wieder ſittlich empor 
und beftärfte mich in meinem Entſchluß, mir eine 
große, ftarfe, Tebenerfchütternde Läuterung aufzulegen. 
Ih ging nad) Amerifa. Da Hab’ ih am Miffouri 
einfam gelebt und mir die Reſte der befieren Beſtim⸗ 
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mung noch wohlweiſe und forglich einmal zufammen- 
gelegt. Es gab ein Ganzes! Es war nichts Halbes 
mehr, was mich erfüllte, Ich lebte einem Berufe, der 
mir anfangs ſchwer wurde, dann mich aber unterhielt, 
mich fogar begütert werden ließ. Ich fah wohl, daß 
Selma's Mutter durd, die Trennung litt. Da hatt 
ih eine geiftige Aufgabe zu löfen, einen Mollton durch 
unfer Leben durchzuführen. Auch dieſer Schmerz, 
defien Urfache ich fogleich doch nicht aufheben Konnte, 
wirkte milde und gut. Ich verwies auf zufünftige 
Hoffnung und verfprach Rückkehr nach Europa. Die 
Gute erlebte fie nicht. So mußt ich ihrem Kinde, 
Selma, mein Wort halten. Ich Fehrte ungern zurüd. 
Aber wenn ich diefe Ehrenfchuld, die ich abzutragen 
hatte, gern bezahlen fol, fo mußt es fo kommen, 
wie jetzt! Ich bin ein Ascetifer der Weltlichkeit! Ich 
bin ein Egoift der Univerfalitäti Ich weiß nicht, ob 
ih Ihnen verfländlich bin. Ich will nur fagen, daß 
ih in meinem Kleinen Dafein das ganze AU wieder 
wufpiegeln fuche und nichts thue, nichts im Geringften 
und Kleinſten ergreife, ohne mir zu fagen: Das muß 
jo fein! Das if gut fol Die alte Zeit, wo mir 
Alles nur proviforifh war, wo ich immer rannte, 
hoffte, mich und Andre vertröftete, liegt hinter mir. 
Was ich beginne, iſt nüglich, und was ich fehe und 


168 


erlebe, ift gut. Ach will nichts mehr vom Ueberflie⸗ 
genden. Da jenen Etrauh an biefem Benfter zu 
beobachten, wie lange ihn der Schnee beden wird und 
wann er fein erfled grünes Keimchen fchießen wird, 
Das ift mir eine Wonne, und auf folche Freuden bes 
fhrän® ih) mich. So fehen Sie denn, daß ich mit 
Bauern bäurifh, mit Handwerkern handwerksmäßig, 
mit Dichtern Dichterifh empfinden und reden fann, 
ohne verdrießlich zu werben und wie in jungen Zeiten 
etwa mein Schidfal zu beklagen. 

So ſprach Adermann... 

Hätte ihn Pauline von Harder reden hören, den 
geliebten Heinrich Rodewald, fie würde doch vor Wehr 
muth und Wonne gezittert haben, ob er fie gleich an- 
flagte. Sie befaß die Fähigkeit, auch dieſe Größe 
feiner Worte zu verſtehen ... 

Louis Armand mußte während diefer ihn ehrenden 
Geftänpniffe eines ſolchen Mannes an Murray denken. 
Es war derfelbe Geiſt der Reue, der beide Männer ergrif- 
fen hatte, hervorgegangen aus unähnlicyen Zuftänden. 
Er hätte gern gewünfcht zu wiſſen, eb in Adermann 
die religiöfe Färbung feiner Gefühle auch fo ftarf war, 
wie bei dem ehemaligen, in ſich gefehrten, Teichtfinnis 
gen Verbrecher. Deshalb warf er dad Wort hin: 

Die ftrebende Jugend, die nicht ruhen fann, muß 
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Ste um dieſe Laͤnterung beneiden. Sollte man dieſe 
Weisheit, zu der Sie ſich aufgeſchwungen haben, nicht 
Religion nennen? 

Es iſt meine Religion, erwiderte Ackermann, mich 
gebunden zu fühlen. Früher war die Ungebundenheit 
meine Religion. Ich bin noch rüftig, ich fühle bie 
Kraft in mir, mit Vielen in der großen Welt einen 
Wettlauf zu beginnen. Ich würde mich aber verach- 
ten, wenn ich ihn anträte. Religion ift das als eine 
Lebensnothwendigkeit tiefempfundene Gefühl der Abs 
hängigfelt. Freilich die meiften Religiöfen machen aus 
der tiefempfundenen Thatfache ein tiefempfundenes Bes 
bürfniß diefer Thatfahe. Das kann ich nicht! Diele 
Religiofität, die an fi ſchon das Beduͤrfniß der 
Schranke hat, das Bedürfniß der Gebundenheit, ift 
Schwärmerei und mit Schwärmerei ift Gefahr ver: 
bunden. Diefe Art von Religiöfen fpricht von Läus 
terungen und läutert fi) meift nur durch Das, was 
ihnen größeres Wohlgefallen verurfadht. Ich Fannte 
eine. Frau, die fih für die Sünden ihrer Jugend da- 
durch Iäntern wollte, daß fie die Feder ergriff und 
fhrieb, Lieber Himmel, die Zeit der Blüthe war 
vorüber. Sie hatte gut fich Täutern durdy etwas, was 
ihr einen neuen Lebensreiz bot. Ich kannte Andre, 
die fich IAuterten, indem fie aus unfrer Kirche in die 
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Ihrige übertraten. Die Wolluft des Geiftes fptelt 
mit der der Sinne geheimnigvol zufammen. Eine 
Läuterung fann ich nur da finden, wo man fich in 
etwas, feiner Natur und Neigung Widerfprechendes, 
aber objektiv als gut und vollfommen Anerfanntes 
hineinlebt und in der Pflichterfüllung eine füße Freude 
genießt. 

Bei diefen Worten öffnete fi) die Thür. Selma 
und Dleander traten ein. Diefer, um für heute Ab» 
fhied zu nehmen, Iene, um zu fragen, ob ed nun für 
morgen beftimmt dabei bliebe, daß fie im Pleſſener 
Amtshaufe zu Tifche wären? 

Warum nit? fagte Adermann. Gewiß, gewiß! 
Sagen Sie der Yuftizdireftorin zu, daß wir kommen. 

Damit begleitete er die Scheidenden an den Was 
gen, der ihm gehörte. Die Eleine Hedwig mußte auf 
Selma’s Verlangen Grüße an die Mutter und Ge⸗ 
fchwifter beftellen. Louis bat Selma, fie möchte fi 
der rauhen Luft nicht ausfegen und in das Haus zus 
rüdtreien. Sie war erhikt. Ihre Farben glühten 
wie vom Pinfel des Malers aufgefebt. Louis nahm 
noch einnal den vollen Eindrud ihrer Anmuth ‘Hin, 
danfend für die freundlihe Aufnahme, verficherte, 
daß er Egon auf ihren Wunſch die Lektion leſen 
würde für feine Urtheile über Amerifa und fuhr 
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dann mit dem wieder fehweigfam gewordenen Dlean« 
ber, begleitet auch noch von einem zuthunlichen Nach⸗ 
niden der etwas dreiften Magd aus dem Heidefruge, 
über den Hof auf die Straße hinaus, die fie heute 
früh gefommen waren. 


Sechstes Capitel. 


Waldeinſamkeit im Winter. 


Regneriſche Herbſttage enden oft mit einem Abend, 
wo ſich der Himmel aufflärt und ein rother Streifen 
am weftlihen Horizont die fcharfe, gereinigte Luft ver 
fündet, die nun bald den ganzen Winter bringen wird. 

Ein folder rother Streifen lag weit über Die Ebene 
bin, die ſich vom Ullagrunde immer mehr nieberfenfte 
und nur noch bei Pleffen und Hohenberg einmal in 
die Höhe flieg. 

Louis konnte dem Drange nicht Einhalt thun, fid 
über diefen Empfang und diefe beiden Wefen, Vater 
und Tochter, mit voller Theilnahme auszufprechen. 
Er fagte, wenn Selma in dem G©eifte ihres Waters 
reife, müßte fie ein weibliched Ideal werden. 

Es war nicht ganz der Wivderfchein des Abend- 
himmeld, daß Dleander’8 Wange bei diefen Worten 
dunkel erglühte. 


173 


Da Sie Dichter find, fügte Louis, haben Sie in 
Ihrer Schülerin eine Mufe, die Cie zu manchem 
Berfe begeiftern wird. Darf ich Sie nicht bitten, mir 
einmal einige Mittheilungen Ihres Talente zu machen ? 

Befuchen Sie mich in einer Abendftunde, fagte 
Dleander. Am Tage hab’ ich oft in der Frühe die 
Bleffener Schule zu befurhen, an zwei Wochentagen 
it Religionsunterricht, dann fahr’ ih auf den Ulla⸗ 
grund, finde Abends heimgefehrt noch manche amt- 
liche Pfliht, Samftags bereit’ ih mich auf meine 
Predigt vor, fo kann ich nur des fpäten Abends mic 
mit dem Niederfchreiben der Verſe befchäftigen, vie 
mir freilich fon ben ganzen Tag wie mouches vo- 
lantes vor den Augen tanzen. 

Suchen oder finden Sie Ihre Ideen? fragte Louis, 
dem es lehrreih war, in die Werfftatt einer Kunft zu 
bien, die er mehr als Naturalift und nur des Ten⸗ 
denzzweckes wegen trieb. Man hatte ihm auch fchon 
den Unfinn beweifen wollen, daß die Tendenz mit der 
Boefie unvereinbar wäre oder die Schwingen des Ta- 
ientes nicht in reine Sphären tragen könne. 

Ich fuche die Ausführung, antwortete Dleander, 
aber ich finde die Veranlaſſung. Beim Ausführen 
muß der Verſtand helfen. Das Finden iſt zufällige 
Anregung. Ich möchte diefen Zuftand mit dem Dlid 
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in den Nachthimmel vergleichen, wo ploͤtzlich von den 
Sternen uns ein Lichtglanz abzufallen ſcheint. Die 
beſten Gedichte muͤſſen ſolche Sternſchnuppen ſein. 

Aber im Auguſt und November, ſagte Louis nicht 
ohne Feinheit, fallen die Sternſchnuppen mit einer ge⸗ 
wiſſen Regelmäßigkeit. Dann muß es Gedichte geben, 
man mag wollen oder nicht. Iſt nicht die Liebe eine 
ſolche ewige Auguſt- und Novembernacht des Dichters? 

Oleander, der eine tiefe Neigung für Selma ge 
fagt zu haben fchien, ſchwieg faft verlegen. 

Nach einer Weile wiederholte er feine frühere Auf- 
forderung: | 

Wenn Sie noch eine Weile bei uns bleiben, kom— 
men Sie einmal des Abends auf mein Stübchen. 
Ich will Ihnen dann etwas von meinen Berfen lefen. 
Das Befte wirb wol vorläufig daran fein, daß id 
fie alle fehr zierlich in ein Buch eintrage, das id 
früher für gelehrte Zwede beſtimmte. Da fteht immer 
eine lateinifhe Phrafe auf dem Anfang des Blattes 
und hinterher folgen meine deutfchen Reinereien. 

Das erinnert mich, fagte Louis, an jenen jungen 
Mönch, den Die Brüder: feines Klofters zum Vorſteher 
der Bücherei gemacht hatten. Er ſaß unter al’ den 
heiligen Werfen und folte fie durch Abfchriften noch 
vermehren. Am Fenfter vor den bunten Scheiben ftand 
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ein Lindenbaum, deſſen Zweige fchattig und fühlend 
in die Bücherei fielen. Da fand fein Tifh, da am 
Fenſter ſollte er fchreiben. Run aber kamen die jun« 
gen, hübfchen Mädchen am Kloſter vorüber und Alle 
grüßten den jungen Schreiber. Wie gern hätt’ er fie 
aufgehalten! Wie gern mit ihnen geplaudert! Bon 
feiner Liebe durfte der Arme ja nicht fprechen und 
doch plauderte er fo gern mit der Jugend und der 
Schönheit. So fuchte er fie anfangs mit bem Linden- 
baum zu feffeln und pries ihn als fo Fühl und fchattig. 
Seht Euch doch! Aber fie gingen bald wieder fort, 
die jungen Mädchen. Dann pries er den Gefang der 
Bögel in dem Baume. Aber fie zwitfcherten nicht 
grade dann immer, wenn die hübfchen Mädchen Ta- 
men. Da nahm er die alten Legendenbücher mit den 
bunten Eoftbaren Buchftaben und den herrlichen Hei⸗ 
ligen auf Bergament gemalt. Jede, die nun fam und 
vorüber wollte, fragte er: wer ihr Schußpatron. wäre 
und Jeder ſchenkte er, wenn fie mit ihm geplaubert 
hatte und auch wol an einer Bank unter dem Fenfter 
binaufgeftiegen war und ihm einen Kuß gegeben hatte, 
ein ſchoͤnes Bild ihres Schutzpatrons. Bald hatte der 
Glückliche einen folchen Zulauf von allen Schönen der 
Umgegend, daß er die ganze Bücherei zerfchnitt, bis 
die Klofterbrüber dahinter famen und er feine Liebe 
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zu den fchönen Mädchen und feine Misachtung der 
Wiſſenſchaft durch fange, lange Leiden theuer bezah- 
len mußte. 

Die Geſchichte kenn' ich, ſagte Oleander. Sie 
endet beſonders gut mit dem naiven Geſtaͤndniſſe des 
verliebten Bibliothekars, daß ja in der Bibel alle 
Bücher der Welt enthalten wären. Sa, ja, um die 
Poeſie möchte der Dichter auch alle Weisheit der 
Melt hingeben, alle Sprachen und alle andern Künfte. 

Rah einem längern Gefpräd, in welchem fid 
Louis Armand wohlweislich hütete, feine eigeneu 
Berfe zu erwähnen, fragte er Oleander, wo er her⸗ 
ftamme, ob nicht feine Geburt auf das ade Deutſch⸗ 
land verweiſe. 

Wohl! ſagte Oleander. Ich bin auf der ſchwaͤ⸗ 
biſchen Alb geboren... 

Louis war nicht Geograph genug, um die ſchwaͤ⸗ 
bifche Alb fogleidh im Königreih Württemberg unter 
zubringen, Er ließ alfo nur fo odenhin die Bemer 
fung fallen, daß auch er von einer Deutfchen ber 
ftamme, Namens Anna Oleander ... 

Und nun hatte er die Freude zu vernehmen, daß 
Dleauder fogleidy mit der Frage einftel, ob er jene 
Dleander meine, die den flüchtigen Polen Thaddaͤus 
Kaminski heirathete und mit ihm nach Frankreich zog? 
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Diefelbe! fagte Louis Armand. Es find meine 
Großeltern . . . 

Diefe Entdedung brachte die Gefährten inniger 
infammen. Zwar war die Verwandtfchaft fehr ent- 
fernt, aber fie bot doch Gelegenheit zum Austauſch 
mancher Stage, mancher wohlthuenden Antwort. Louis 
Armand fühlte fi heimifcher und Dleandern bot Diefe 
feltfame überrafchende Begegnung einen ſolchen Fernblick 
in fremdes Leben, fremde Sitte, daß er ſich bei feinem 
naiven Sinne faum faffen, faum beruhigen Eonnte. 

Als Louis endli den Wunſch äußerte, ob man 
nit bier auf Fürzerem Wege nad) dem Borfthaufe 
einlenfen könnte, wollte Dleander, da ed nur einen 
Zußfteig dorthin gab, ausfteigen und ihn begleiten. 
Louis lehnte diefe Gefälligfeit ab und begmügte fich 
mit des Vikars genauerer Beichreibung. Es bieß, diefer 
Weg führe an der Sägemühle vorüber, dann an das 
fogenannte. ſchwarze Kreuz und von da in wenig Hun⸗ 
dert Schritten auf das Jaͤgerhaus. 

Louis flieg aus. Oleander gab ihm herzlich, noch 
immer überrafcht von ber entfernten Berwandtichaft, 
die Hand. Der Knecht ſchlug anfangs eine Erkennt⸗ 
lichkeit, die ihm Louis anbot, aus, dann nahm er fie, 
gab aber Louis dafür noch den Rath, fi von ber 
Sägemühle an, immer oben auf dem Felſenwege, nicht 
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unten an dem Waldbach zu halten. Nur grade auf 
das ſchwarze Kreuz zu! fagte er und dann bergab. 
Da wird's trodner fein bis zum Jägerhaus. 

Louis hörte, wie er ſchon auf dem Seltenwege 
wandelte, noch in der Kerne das Knallen der Peitſche 
und den Widerhall des raſch dahinrollenden kleinen 
Wagens. 

Es war fihon dunkel, als er fih det Bergwand 
näberte, Es trieb ihn mit einer unerflärlihen Sehn- 
fucht zu Franziska. Mit Gewalt drängte er die neu 
gewedte Theilnahme für Heinrich Sandrart zurüd. 

Warum fol ich es nicht wagen, ſprach er zu ſich, 
endlich das entfcheidende Wort zu ſprechen, das fchon 
fo oft auf meinen Lippen lag! Kann ich es länger 


vor ihr und dem Onkel verbergen? Ich werde in- 


Deutfhland bleiben, diefem Boden, der meine mütter: 
liche Heimat if. Wie fühl! ih mich in Dies neue 
Leben fo wunderbar fchnell hinein! Wie traulich fpre 
hen mich alle dieſe Menfchen an! Wie weden fie in 
mir dad Tieffte und mildern meine Leivdenfchaften, 
ftatt fle aufzuregen! 

Wohl mahnte den jungen Mann der Ruf feine 
fogiaten Beftrebungen. Doch feit dem Abend, wo 
Danfmar ben Bund der Ritter vom Geifte begründet 
und die Aufgabe jedes geſinnungsvollen Menfchen als 
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nicht zu unmittelbar, nicht zu Dringend herausfordernd 
dargeftellt hatte, war eine große Beruhigung über ihn 
gekommen. Er fühlte, wie fonft, lebhaft für die Sache 
des Bolfes, aber es trieb ihn nicht mehr fo gewaltſam, 
gleihfam den erften beiten Stein, der ihm nahe lag, 
zu heben und auf die Feinde des Erdenglückes zu ſchleu⸗ 
dern. Wie jehnte er ſich nach Siegbert und Danfınar, 
denen jept fein Herz mehr gehörte, ald Egon, der fo 
Vieles that, fich feine Freunde zu entfremden! In der 
Ausmalung feiner nächften Aufgabe, für Murray bei 
Zeck oder ber Urfula Rachforfchungen anzuftelen nad) 
dem Rinde jener Talten vornehmen Dame und dann 
nad) einem offnen Befenntnifie feiner Liebe von Fran⸗ 
ziska für Den Winter Abfchied zu nehmen und in die 
Reſidenz zurüdzufehren, fchritt er rüftig vorwärts und 
achtete des Dunfeld nit, das fich inzwiſchen ganz 
über die ftille, trauernde Gegend Herabgefenft hatte. 
Er war im Wald. Das Srün der Tannen ver: 
fheuchte Hier die Borftellung vom berangenahten 
Winter. Am Fuße der entlaubten Bäume, Die hier 
und da noch zwifchen den Tannen flanden, guänte 
unbefümmert vor dem Herbfte das immergrüne Moos. 
Der Weg war viel fefter als im Gele. Wo man 
dort einfanf, wurde man hier durch die weitgeſtreck⸗ 
ten, aus dem Boden hervorftehenden Wurzeln ber 
12* 
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Bäume oder durch das zufammengeballte Laub im 
Gehen erleichtert. Tröhlich pfiff Louis leichte Liedchen 
vor fih Hin und fuchte mit feinem fpähenden Auge in 
der Ferne irgend ein Licht, oder mit dem ſcharfen Ohre 
irgend einen Schall, wenigftens von den Rädern ber 
Sägemühle. 

Bald hörte er das Bellen eines Hundes, bald auch 
das Rauſchen des Waldbaches, der die Sägemühle 
trieb. Es war fo finfter geworben, baß er dieſe ein- 
jame Niederlaffung erft erblidte, ald er dicht an ihr 
vorüberging. Sie lag tief.” Die Dächer waren breit 
und gedrückt. Ohne Zweifel wurden gefchnittene Dies 
len unter ihnen aufbewahrt. Da lagen Blöde vom 
Regen durchfeuchtet, bie frifchgefägten Breter ſchimmer⸗ 
ten durch die Dämmerung. Doc fchwieg die Mühle. 
Alles fchien hier wie ausgeftorben. Nur weniges kaum 
hörbared Leben deutete auf Bewohner. 

Louis fand hier die beiden Wege, von denen Ader: 
mann’d Knecht gefprochen hatte. Der eine ging an 
dem Waldbache entlang, der andre ftieg aufwärts und 
folgte immer bald dem höheren, bald ſich fenfenden 
Felsufer dieſes Baches. 

Louis ging den letzteren. Er war trockner, aber 
beſchwerlich und nicht ganz ohne Gefahr. Steine 
lagen links und rechts im Wege und leicht konnte 
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man bei einem $ehltritt ausgleiten und in den Wald⸗ 
bach flürzen. Sid) in die Verfpätung ergebend, fchritt 
er langfam vorwärts und fuchte das fchwarze Kreuz 
auf, von dem Dleander und der Knecht gefprochen 
hatten. 

Er fand es endlich. Eine Infchrift, die darauf zu 
lefen war, fonnte er nicht mehr erfennen. Er rvieth 
auf einen Unglüdsfall, der ſich hier einft ereignet 
haben mußte und nahm das Kreuz umfomehr für 
eine Warnung vorfichtig zu fein, als grabe bier 
unter dem VBorfprunge, auf dem das Zeichen errichtet 
war, der Walbbach ein tieferes Bett gewonnen zu 
haben fchien und wild im Strudel raufchte und 
ſchaͤumte. 

Wie er noch ſo ſtand und dem Winde lauſchte, 
der die Bäume ſchüttelte, war ihm, als hörte er einen 
Schrei aus weitefter Ferne von der Luft herüberge- 
tragen. Im erften Augenblid bebte er zujammen. 
Es war ein einziger ſchreckhaft hervorgeftoßener Ton, 
den er nicht von ben krachenden Zweigen, nicht von 
einem Vogel herleiten fonnte. Es war ein Ton aus 
menfchlicher Bruſt. 

Wie er entfebt laufchte, ob fich der Ruf wieder: 
holen würde, und nichts hörte als nur den Wind, 
nur das Raufchen des Waldbaches, ‚glaubte er doch, 
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daß er fich geirrt hätte und ſetzte berubigter feine 
Wanderung fort. 

Sie war jegt nicht mehr fo ſchwierig. Bon dem 
Kreuze führte ein gepflegterer Weg abwärts. Rüſtig 
fhritt er vorwärts und hatte die Freude, deutlich von 
Plefien herüber die Kirchthurmuhr fünf ſchlagen zu 
hören. Nun wußte er, daß er in der Nähe des Jaͤ⸗ 
gerhaufes war. Schon glaubte er ſich zurecht zu fin- ' 
den. Die jenfeitige Ward des Waldbaches war eine 
ſchroffe mit Bäumen befegte Anhöhe, das diesſeitige 
Ufer führte zuweilen. ſchon durch Weideplaͤtze, grüne 
Moos⸗- und Gradftelen. Zuletzt ftand er an einer 
feinen Brüde von Erlenholz. Der Waldbach fchweifte 
links ab nach Pleffen zu. Er fannte diefe Biegung und 
nahm feinen Anftand über die feine Brüde hinüber zu 
fchreiten und fi von dem Flüßchen ganz zu trennen. 

Ein beftimmter fefter Glaube führte ihn den Weg, 
den er für den richtigen und den zum Forſthauſe eis 
tenden erkannte. Um fo entfeplicher mußte es für ihn 
fein, als er nad einigen Minuten rafchen Fortwan⸗ 
derns wieder jenen Ton hörte, der ihn fchon oben an 
dem fchwarzen Kreuze erfchredt hatte. Seht war es 
ficher fein fich biegender Aft, Kein Vogel mehr. Es 
war eine menfchlidhe Stimme, die einen erftidten Ent- 
fegensfchret hören ließ. Es war Franziska! fagte ſich 
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feine aufgeregte Phantafie. Sie ruft um Hülfe! Und 
ohne die. Gefahr zu achten, daß er in der Dunfelbeit 
gegen einen Baum anrennen Eonnte, flürzte er in bie 
Nacht hinaus, vertrauend, er würde zum Ziele fom- 
men. Er rannte gegen Gefträuche nnd hielt einen 
AR in der Hand. Er brad ihn, fo flarf er war, 
mit gewaltiger Kraft von feinem Stamme los, um 
eine Waffe zu haben. So flürmte er fort und rief 
mit einer Löwenftimme: Franchette! Frandette! daß 
es im Walde fchauerlich widerhallte. 

Endlich lichtete fich der Weg. Da lag die Wiefe! 
Da lag das Jaͤgerhaus! Ein Lichtchen brannte an 
Franziska's Fenſter. Quer über das fumpfige Grün 
hinweg! Franchette! Franchette! Die Hunde beiten im 
Forſthauſe. Fränzchen Iebte, Sie öffnete das Fenſter. 

Louis! Ah, Gott! Sind Sie's! 

In demfelben Augenblide fiel in der Ferne ein Schuß. 

Das ift der Onkel! fagte fie, als fie todtenbleich 
draußen ſchon an der Thür in Louis’ Armen lag. 

Was ift gefchehen? 

Kommen Sie! Kommen Sie! fagte Franziska und 
zog Louis in das Jaͤgerhaus, einen entfegten Blick 
auf die Treppe hinwerfend, an der ſie voruͤberhuſchte. 

Wie ſie mit Louis im Zimmer war, wo ein Laͤmp⸗ 
chen brannte, riegelte ſie die Thuͤr zu und fiel erſchöpft 
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auf einen Lehnſtuhl, der in der Naͤhe des Fenſters ſtand. 
Das Fenſter war noch offen und wurde von Louis ſo⸗ 
gleich geſchloſſen. 

Ich kann in dem Hauſe nicht bleiben, *— 
Fraͤnzchen, als ſie ſich geſammelt hatte. Alle Ge⸗ 
ſpenſter aus der frühern Zeit, daß ich hier war, ſtehen 
wieder vor mir. Ich muß fort. 

Was war Das nur, Franziska? Sie riefen um 
Hülfe? War hier ein Ueberfall? 

Rief ih um Hülfe? Ich weiß es nicht. 

Wer war hier? Ich bitte Sie! Und jener Schuß? 

Frängchen antwortete nicht, fondern blidte fich nur 
fheu um und horchte nach oben hinauf, 

Als fie Louis inftändiger um Aufklärung bat, laͤ⸗ 
chelte Fraͤnzchen und fragte; Hab’ ich fo aut gerufen? 

In der Stille des Waldes hört! ich es “über tau- 
fend Schritte weit. 

Das tröftet mid, etwas und berubigt mich für Die 
Zufunft — nein, nein, ich Tann nicht bleiben! Ich 
fürchte mich zu Tode. Und doch gefhah ya eigents 
lich gar nichts. 

Was. haben Sie, liebe Franziska! Was war Ihnen? 

Franziska erzählte nun mit gedämpfter Stimme, 
immer nad) oben blidend, daß fie feit ihrer Anweſen⸗ 
heit im Borfthaufe die alte Urſula nicht erblickt hätte. 
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Wie fie aber vorhin allein gewefen, verlaflen von dem 
Onfel, der auf der Jagd pirfche, wäre bie Alte, bie 
fie im Bette geglaubt hätte, herabgefchritten feierlich 
mit einem Lichte in der Hand, lang und hager, wie 
ein Geſpenſt. Mit hohlen Augen wäre fie eingetreten, 
an jenen Schranf gegangen, hätte den aufichließen 
wollen, dann aber wäre fie herangetreten, das Licht 
gegen fie haltend. Ohne zu fprechen, ohne fie zu be 
grüßen, wäre fie dicht an fie herangefchlichen, daß fie 
im erften Schred hätte glauben müſſen, fie beabfichtige 
ihr, und wenn nur durch Anhaudyen, ein Leids zuzufuͤ⸗ 
gen. Da hätte fie, wie fie dicht an ihrem Munde gewe- 
fen wäre, auffchreien müflen, wie in Todesgefahr. Die 
Alte wäre nun. zurüdgegangen, hätte fi an die Thür 
geftellt und ein lautes Lachen aufgefchlagen. So hätte 
fie während einiger fürchterlicher Minuten geftanden, 
dann wäre fie noch einmal gekommen, in derſelben 
graden Linie auf fie zu, mit derfelben ftarren Miene, 
wieder Das Licht gegen fie hinhaltend, um fle zu er- 
fennen. In der Angft ihres Herzens hätte fie Hülfe 
rufen müffen, da wäre in der Kerne ihr Name von 
Louis gerufen worden, die Alte hätte wieder wie eine 
Irre gelacht und dann fie verlafien, um un oben 
auf ihre Kammer zurüdzufehren, - 

Franziska verftärfte den Ängftlichen Eindrud, den 
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auch Louis von dieſem Vorfalle empfing, durch die 
Erinnerungen an ihre Jugend, die fie ihm erzählte. 


‚Ste behauptete, daß fie glaube, die Alte möge in die 


fem Haufe Niemand dulden und hätte trog ihrer Jahre 
eine Art Eiferfucht auf Seden, der ihr bie alleinige 
Herrſchaft über den bequemen Onfel, ber fie einft hätte 
heirathen foflen, ftreitig machen würde. 

Louis fand es gerathener, daß Franzisfa wol in 
der Rähe, aber nun nicht felbft im Jägerhaufe länger 
bliebe. Er fchlug ihr vor, morgen mit Adermann zu 
fprechen und diefen einfichtöyollen, freundliden Mann 
zu bewegen, fie in fein Haus zu nehmen. Freilich, 
feste er, ald Franziska freudig einftimmte, hinzu: 

Sie werden, liebe Freundin, Dort in der Naͤhe 
des alten Sandrart fein, der nicht Ihr Gönner if! 

Und ich bin nicht feine Gönnerin, fagte Franziska, 
die von ihrer beflommenen Stimmung aufzuathmen 
begann. Erwähnen Sie doch diefen Namen nicht! 

Sranzisfa, Sie wiffen, daß Heinrich vermögend 
ft und Ihnen eine glänzende Zufunft bieten kann! 

Ich mag ihn nicht! Es ift fchlimm, wenn ein 
Mann zu wenig Herz hat, aber noch ſchlimmer laͤßt's 
ihm, bat er zu viel, 

Wie beſchaͤmt fteh’ ich vor Ihnen da, Franziska 
Ste kennen die Freundſchaft — 


187 


Der Onkel fommt! ſprach Franziska und fprang 
zur Thär hinaus. 

Louis verwünfchte die Störung. Er hatte fih er- 
fären wollen. Er hatte endlich das entfcheibende 
Wort der Liebe auf den Lippen. Die Reflerionen 
waren von ihm gewichen. Die Einfamfelt des Walden, 
die Nähe des blühenden Mädchens, ihre Freude, ihn 
zu fehen, von ihm aus einer peinlichen Lage befreit 
iu werben, die fanfte Hand, die, kalt geworden von 
dem nad) dem Herzen gedrängten Blute, fich in der 
feinen erwärmte . . . das Alles ſprach ihm fo viel 
Muth und Ermunterung zu, daß er endlich ein feftes 
und ficheres Verftändnig zwifchen fid und dem Maͤd⸗ 
den begründen wollte. Wieder vergebens! Jeder An- 
dere hätte Fühn mit einer einzigen Umarmung biefem 
peinlichen Zuftande ein Ende gemacht. Das konnte 
Louis Armand nicht. Dafür war er zu fehr ein Hamlet 
des Herzens, bie Bläffe des Gedankens Fränfelte feine 
Empfindungen an. Er fonnte in Dingen, die eine fo 
große Lebensänderung würden nad) fich gezogen haben, 
wie dieſe Erflärung feiner Liebe für Fraͤnzchen Heunifch, 
nicht aus einer gewiffen Pedanterei, einer zaghaften 
Scheu heraus, wie im Grunde fo viele junge Männer, 
die, wie uns die 2eferinnen beftätigen werben, ſchon 
lange nicht mehr den „Muth der Erklärung” haben. 
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Heuniſch hatte, da der Wind nicht nach feiner 
Richtung fand, von dem Schrei nichts gehört und 
war nicht wenig erftaunt, als ihm Louis den Bor: 
fall erzählte und daran die nothwenbige Ueberzeugung 
fnüpfte, daß der Hörfter feine Nichte aus dem Haufe 
geben ſollte. Der Vorſchlag mit Adermann gefiel 
ihm, der Nähe Sandrart’d wegen, fehr wohl, obgleich 
er dieſen Grund nicht ausfprad. 

Die Urfula, dacht' ich mir gleich, fagte unfer alter 
Freund in feinem forglofen bequemen Tone, die Ur: 
fula bat nur eine verftellte Krankheit. Sie ift tüdifch, 
weil fie Niemanden im Haufe leiden mag. Das ift 
nun ein Kreuz, dad man fragen muß. Glüdlichers 
weife ift Liebe damit verbunden. Sie meint ed gut. 

Louis zweifelte. 

Gegen mich gewiß! fuhr der Jäger fort. Sie hat 
mich ordentlich in Pacht genommen. Ich bin ihr Herz 
blatt, ihre Augenweide. Es ift wahr, fie hat oft einen 
Bid, ald wollte fie damit die Ratten vergiften, aber 
mich blinzelt fie wie eine verliebte Kate an. Urfchel, 
Urfchel, ich muß doch noch ein Ende machen und dich 
in die Kirche führen! 

Wiſſen Sie nichts vom frühern geben diefer Frau? 
forfchte Louis und Kai feines im —— har⸗ 
renden Murray . 
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Heunifch plauderte was wir wiflen, vom Doktor 
!chmann, vom blinden Schmied, ja fogar von der 
Erbſchaft und fhloß: | 

Sie furirt jede Rofe und jeden fteifen Hals renkt 
fie ein. 

Louis fah wohl, daß von dieſem Birtuofen im 
Vertrauen, dieſem ftarfen Geiſte der Denkmüdigkeit 
nichts über die frühern Verhaͤltniſſe der Urſula für 
feinen guten Murray zu gewinnen war. Heuniſch 
fopfte fich. eine Pfeife, hing fein Gewehr an die 
Wand, legte die Jagdtaſche ab und fagte nur immer 
vor fih Hin: 

sa, ja, Sränzchen! Ich habe nichts dawider. Ste 
nehmen dich auch! Das Fräulein nimmt did aud! 
Der Adermann ift ein guter Herr! Es ift mir auch 
jo recht. Da ſprech' ich im Ullagrund vor und. gehe 
nicht fo oft auf den gelben Hirfh. Und wenn Sand- 
tart, der Alte, grob bleibt. wie heute, fo ftopf’ ich mir 
immer bei Adermann bie Pfeife und rauche ihm hinter 
feinem Zaun grade auf die Nafe. 

Dabei late Heunifh und machte ſich's bequem 
und fah ſich nach feiner Suppe um, die ihm Fraͤnz⸗ 
hen lange nicht fo gut zubereitete wie die Urfula, die 
fih nicht mehr wollte fehen laffen und eigentlich fo 
rote, dag Heuniſch's Bequemlichkeit darunter litt. 
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Louis warf Fraänzchen beim Gehen einen liebe: 
vollen Blid zu und flüfterte: 

Morgen Nachmittag fomm’ ich in Wind und Wet: 
ter und bringe den Beſcheid von Herrn Adermann. 
Rüſten Sie fih, daß Sie mir dann gleih folgen 
können! 

Fränzchen dankte mit innigem Blid. 

Als Louis dem Yörfter Die Hand gegeben Hatte, 
rief ihm dieſer nach: 

Rehmen Sie den Weg rechts an der Wieſe herum 
und dann links, von der Eiche abwärts. Sie follten 
auch einen Stod bei fidy tragen. Ich Kalte Herrn 
Adermann’s neue Geſchichten fehr hoch, aber fie ziehen 
allerhand Gefindel in die Gegend. Der Juftigdireftor 
hat mir von einem Brief gefprochen, den er aus der 
Reſidenz befommen. Es foll nicht mehr geheuer fein. 
Die beiden Gefellen, die Die Zef’S angenommen haben, 
gefallen mir nit. Da! Ju der Ede ſteht ein alter 
Ziegenhainer! Oder wollen Sie einen Hirfchfänger? 

Louis dankte und meinte, der Baumſtamm, ben 
er draußen hätte liegen laſſen, thäte Dienfte genug, 
wenn’ Roth am Mann wäre. 

Sränschen, zitternd und aufgeregt, bat den Hirſch⸗ 
fänger zu nehmen. 

Kein, nein, fagte Louis. Der Aft praufen genügt. 
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Damit verließ er das unheimlidde Haus mit dem 
tiefften Mitgefühl für die in ihm zurüdbleibende Fran- 
ziska, Die bei aller Bangigkeit ihres Herzens nicht auf- 
hörte, zu ihm aufzubliden wie zu einem verflärten Hei⸗ 
ligen, der über den gemeinen und geringen Bedingun- 
gen dieſes Lebens ftand. 

Louis kam unangefochten im Schloffe an. Nichts 
hatte ihn im Walde gefört. Haft feiner felbftfpottend 
warf er am Fuße des Hohenberges den fchügenden 
At von fi. 

Das gemeinfhaftlihe Wohnzimmer ſah Louis, den 
Berg emporfteigend, hell durch die Nacht ſchimmern. 
Es ſchlug fieben Uhr, ald er bei Murray eintrat. 

Unwillfürlih mußte er die Thür auflafien, die er 
in der Hand hielt. 

Himmel, rief er, was machen Sie, Murray? Hier 
ift ja eine Hige zum Erſticken. 

Ih babe fo ftarf geheizt, fagte Murray, un mir 
einen alten Schlüſſel, den mir Brigitte gab, jo zu 
feilen und zu ſchmelzen, daß ih ihn zum Umdrehen 
der Wirbel des Klavierd brauchen kann. Es will 
nicht gehen und ich möchte doch Wohllaut im Ohre 
haben. 

Kommen Sie heraus, ich befchwöre Ste, fagte 
Louis, das ift von dem glühenden Dfen eine Hitze, 
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die Ihnen für den ganzen Winter einen Katarrh 
zuzieht ! 

Murray öffnete die Fenfter und kam, da Louis 
wirklich nicht eintreten mochte, in's Vorzimmer. 

Sie müflen Ihrer Liebe zur Muſik und der Noth- 
wendigfeit, fih in Ihrer Einfamfeit zu ‚unterhalten, 
ein Opfer. bringen und mir erlauben, diefe Arbeit 
unten in .der ‚Schmiede verrichten zu lafien. Umſo⸗ 
mehr, ald ich nach meinen heutigen Entdedungen aud) 
fein andres Mittel weiß, Ihre Nachforſchung anzu 
ftellen, als zuwörberft bei den Zeck's im Dorfe, 

Louis gab einen Bericht über feine reichen. Erleb- 
niſſe ... 

Murray folgte mit Theilnahme und verweilte mit 
großer Rührung bei Dem, was Louis über Ackermann 
erzaͤhlte. Bu 

Ja, ja, fagte er. Das ift Adermann felbft, der 
in Amerifa einen andern Namen führte und nidt 
weiß, was mich zu ihm 309 und wen ich in ihm, 
was er in mir wiederfand! | 

- Zu hören, daß Otto von Dyftra in Europa war, 
machte ihm feine Beforgniß, eher Freude... : 

Adermann hat Recht, fagte er, wenn er Diefen 
Sonderling einen. Epikuräer des Geiftes nennt. Ich 
fenne feinen, Gerichtähof der Welt, wo man leichteren 
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Stand hätte als vor diefem Aeſop. Er fonımt mir 
wie eines jener Afyle vor, in welchen die Verbrecher 
vor der Hand der Gerechtigfeit gefichert waren. 

Erfchrecdend wirkte auf Murray, was Louis aus 
dem SJägerhaufe erzählte, 

Ich erkenne, fagte er, die daͤmoniſche Natur mei- 
ner Schwefter. Sie war die Aeltefte von uns, Was 
fie gab, drüdte mehr als es erfreute. Sie hatte 
fhwarze Augen, ganz befchattet von dichten Brauen 
und hielt mit Niemanden Sreundfchaft, da Alles fchon 
vor ihrem Blide floh. Dennoch befaß fie gute Eigen- 
ſchaften. Sie war gefällig, dienftergeben, treu bis zur 
Laſt. Sollten alle diefe Keime befjerer Regung in 
falte Verfteinerung übergegangen fein? Jetzt fcheint fie 
geiftesfchwach zu fein. Wenn ſie das Beige vers 
loren hätte! 

Indem fam .Brigitte mit en Thee. Sie hatte 
vom Suftigdireftor hundert Empfehlungen auszurichten 
und aufs Neue zu mahnen, daß die Herren die. mor- 
gende Einladung nicht vergeffen möchten. Nachdem fie 
die Fenſter mit Erlaubniß gefchloffen. und fich. wegen 
bes Nichtabholens des Geſchirrs entfchuldigt hatte, ging 
fie und ließ nur noch die neueften Zeitungen zurüd. 

Louis hatte wenig Appetit. Er war zu aufgeregt 
und bewegt dafür. Murray genoß ein geringes Maß 
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und nahm ſich vor, feinen jungen Freund zu vera 
laffen, früh das Bett zu ſuchen. Während Murray 
in den Zeitungen blätterte, ſchrieb fi Louid das Ge⸗ 
dicht auf, das ihm umterwegs eingefallen war. 

Als Murray ein Licht ergriff und fih zur Ruhe 
begab, deutete er auf eine Stelle der Zeitungen und 
ging mit dem Bemerfen, daß fie Louid intereffiren 
würde, für heute zur Ruhe. 

Es war freilich eine Mittheilung, die infofern recht 
zur Unzeit fam, als fie Louis, der ohnehin fchon von 
fo vielen Dingen erfüllt war, noch vollends erfchütterte 
und in der That nicht fchlafen ließ. 

Sie lautete am Ende der Zeitung mit großen Budy- 
fiaben: 

„Heut Mittag um zwei Uhr ift die bisherige Volks⸗ 
vertretung vom Miniſterium aufgelöft worden. ‘Die 
neuen Wahlen find auf ben erſten November anges 
ordnet. Die Stadt ift unruhig. Einige Vollsauflaͤufe 
find mit dem Bajonnet audeinandergetrichen. Mean 
fürchtet für den Abend. Das Militär tft in den Ka 
fernen konſignirt. &ben werden über den Schloßplap 
Kanonen gefahren.‘ 





Siebentes Lapitel. 


Ein Land: Diner mit Honoratioren. 


An Bormittage des folgenden Tages herrfchte im 
Amtshaufe, der Wohnung des Zuftizdireftors von Zeifel, 
eine erhebliche Unruhe. Frau von Zeifel, geb. Nutzholz⸗ 
Dünferfe, war vollkommen überzeugt von der Roth» 
wendigfeit, den, wie man allgemein wußte, vertraus 


teften Freund des Fuͤrſten, troß feines geringen Stan- 


des, irgendwie feiern zu müſſen. Sie tröftete fich bei 
ihren Anordnungen damit, daß Louis Armand doch wol 
nur ein verfapptes Mitglied der höhern Geſellſchaft 
wäre und ebenfo auf wunderlich verftedten Wegen 
ginge, wie fie ja den Fürften Egon felbft hatten kennen 
lernen. Jeder Blick auf den Thurm, der in fihräger 
Richtung dem Amthaufe gegenüber ftand, feuerte ihre 
Heine rundliche Figur zur lebendigern Sorge an, um 
heute dem jungen Freunde des Fürften einen Eindrud 
für die Reſidenz mitzugeben, der auf die gute Mei 
13 * 
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nung von der Hingebung ihres Mannes eine dauernde 
Nachwirkung üben follte. 

Was gehört nicht dazu, mit befchränften Hülfs- 
mitteln auf den gebahnten Straßen täglicher kleiner 
Ordnung plöglid ein ſolches außerordentliches Mit: 
tagsmahl herzuftellen! est in der Morgenfrühe, wo 
man ohne Laufcher war, Fonnte man fich in der gan⸗ 
zen Verwirrung folcher Zurüftungen noch gehen Taffen. 
Das war ein Laufen und Rennen! Die Thüren fchlu- 
gen zu und klappten auf. Frau von Zeifel rannte 
ohne Toilette mit aufgewidelten falfchen Loden bald 
hier⸗, bald dorthin und machte eine Bewegung, Die 
öfter wiederholt ficher ihr Embonpoint gemildert hätte. 
Was gab v8 da zu befehlen, zu Hagen, zu verzweifeln! 
Welche Töne drangen fihneidend durch das ftattliche 
Amtsgebäude, unbefümmert um die Juftizfanzlei, die 
Kammerfanzlei und alle die ehrwürdigen Zwede dieſer 
Amtswohnung, die heute für Frau von Zeifel nicht 
vorhanden waren! Herr von Zeifel Fam nicht zu einem 
einzigen vernünftigen Avis, den er an einen Orts⸗ 
ſchulzen hätte auffchreiben können und doch hatte er 
geftern von der Regierung einen wichtigen Brief er 
halten. Und die Kammer war entlafien! Neue Wah—⸗ 
len follten angeordnet werden! Ein Oppofitionsblatt 
ſprach von einem neuen aus der Willkür der Majeftät 
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fließenden Wahlgefege! Wenn nad diefem gewählt 
werden follte, welche neue Mühen, welche Weitläuf- 
tigfeiten, um die Wahlförper zu bilden, die Stimm» 
berechtigten auszufcheiden, die Wählenden und Waͤhl⸗ 
baren zu prüfen! Und nun dies Diner! 

Pfannenftiel, der Gerichtsbote und Amtsvoigt, der 
mit einigen Akten hinter dem Schreibpulte des Juftiz« 
direftord ftand, hatte tiefes Mitleid mit feinem Vor⸗ 
geſetzten. 

Das auch heute noch, ſagte er antheilnehmend, 
wo die Frau von Zeiſel ſo nicht weiß, wo ihr der 
Kopf ſteht! 

Ja, Pfannenſtiel, ich weiß nicht, was ich unter⸗ 
ſchreibe. Alle Buchſtaben laufen mir durcheinander. 

Eine Magd kam und wollte wiſſen, wie viel Fla⸗ 
ſchen Wein wol herausgeſtellt werden ſollten. 

Wieviel meinte meine Frau? 

Sechs, ſagte die Magd. 

Kathrinchen! Hat meine Frau ſechs geſagt? 

Pfannenſtiel ergänzte, daß die gnaͤdige Frau wol 
hätte fechözehn gemeint. 

Sechs! hieß e8. 

Herr von Zeifel räufperte fih in großer Verlegen⸗ 
heit, Tegte die Feder auf das Pult, ſchlug den Schlaf: 
tod -über die langen Gliedmaßen und begab fich, ohne 
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ein Wort weiter zu fagen, zur Thür hinaus, um mit 
feiner Frau über dieſen Gegenftand eine nothgedrun⸗ 
gene freie Konferenz zu halten. 


Mer kommt denn Alles? fragte inzwiſchen Pfan- 
nenftiel. 

Die Magd Hagte, daß fie feine Befinnung hätte. 
Diefe Aufgabe wäre zu groß! Die Juftigdireftorin 
kaͤme nicht mehr aus dem Zanfen herand. Sie felbft 
wife nicht mehr, was ein Teller und was eine 
Scüfiel wäre. 

Wenn wir nur Alle dafür ordentlich avancirten! 
meinte Pfannenftiel mit verzeihlichem Egoismus. Wir 
haben nun Alles aus erfter Hand! Der Fürft ift Mi- 
nifter! Ich fehreib’ an ihn, daß er fi des Thurms 
da und meiner Höflichkeit erinnert und mir ein gutes 
Fortkommen für’d Alter gibt. 

Indem brach Frau von Zeifel herein: 

Mein Mann! 

Er fucht Sie, gnädige Frau. 

Ih kann nicht mehr. Diefe Menfchen, von denen 
man umgeben iftl Das ganze Jahr erträgt man 
den hülflofen Zuftand, weil man nachfichtig ift, ſei⸗ 
nen Aerger verfchludt; nun kommt e8 einmal darauf 
an, nun fol man einmal feinem Stande gemäß fid 
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der Welt zeigen, nun verräth fih’sS, was ein Haus 
ohne Bedienung ift! 

Chriſtoph mimmt fi boch ganz gut aus in der 
Livree, meinte Pfannenftiel und fuchte die auf den Leber- 
fefiel ihres Mannes niedergefunfene Dame zu tröften. 

Aber wer fagt ihm, daß er ſchon jest damit in 
bie Küche fommt, jetzt ſchon mit der Livree die Wände 
abſchabt! 

Er hat ſie ſeit drei Jahren nicht getragen und 
freut ſich, daß er ſtaͤrker geworden iſt. 

Drum dehnt er ſich ſo aus und reckt ſich, daß alle 
Naͤhte platzen! | | 

Die Magd, die durch das ganze Haus den Juftiz- 
bireftor gerufen hatte, Fam mit dem endlich Gefun- 
denen zurüd. 

Kind, fagte er mit Äängftlicher Miene, ſechs ... 

Acht! gab die Gemahlin gleich zu. Ich fuche dich 
überall! Sch war im Keller und du beftimmft nichts, 
du forgft für nichts, du bift für nichts, du denfft an 
nichts. Die rothen oder die gelben? So fag’ doch! 
Vier rothe, zwei gelbe — 

Aber Herzchen, wir find — 

Achtzehn — 

Reunzehn! 

Der Alte mit der Schwarzen Binde kommt nicht — 
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Alfo fiebzehn — 
Was rechneft du denn! 


Aber die Fran Pfarrerin Stromer! Pfannenftiel, 


bier, fchreiden Sie einmal auf! 

Pfannenftiel feßte fich zum Schreiben. 

Erftens, diktirte Frau von Zeifel, Herr Louis 
Armand — 

Der Schreinergefeli! ergänzte Pfannenftiel. 

Der Stand, bemerkte Frau von Zeifel empfindlich, 
der Stand ift hier nicht nöthig. Wir waren nie ſtolz. 

Die rechte Hund des Fürften und Sekretär des 
Premierminifterö! bemerkte Herr von Zeifel und ſchnitt 
damit alle weiteren Crörterungen ab. Zweitens — 

Herr Adermann! bemerkte der Amtövoigt Fräftiglich. 

Nun, nun, fagte Frau von Zeifel pifict, Der Name 
brennt Ihm ja recht auf der Zunge. Wer wei, 
wie bald die Komödie zu Ende if. Der Fürft wird 
bald erfennen, daß er es mit einem Projeftenmacher 
zu thun hat! Den neueften Briefen des Juſtizrathes 
nach zu urtheilen, wird die Welt binnen Kurzem von 
Dingen überrafcht werben ... 

Drittens, fagte der Yuftizdireftor — 

Las mich! unterbrach Ihn feine Frau — Zweitens — 

Nummer Zwei, Frau von Zeifel, fagte Pfannen- 
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fiel, der fi. in die Umftände zu fügen wußte. Nummer 
Drei, Herr von Zeifel. 

Rummer Vier, Herr Adermann! fagte jegt der 
Juſtizdirektor felbft. 

Nummer Bier, Herr Oleander! unterbrach deter⸗ 
minirt feine Gemahlin. Wer ift diefer Adermann ? 
Kann er fih einen Studirten nennen? Wer weiß, 
wo er herfommt und wo er nody hinfährt! 

Nummer Fünf, die Frau Pfarrerin Stromer! bes 
merfte der Juftizdireftor und um nur Adermann ganz 
hinten zu bringen, feßte er hinzu: 

Nummer Sechs, Herr Doktor Reinid aus Rand⸗ 
hartingen. 

Nummer Sieben, Herr Adermann! bemerkte aber 
der unermüdliche Amtsvoigt wieder, dem einmal dieſer 
Name fo werthvoll und bedeutend war wie allen 
Bewohnern ded Fleinen Fürftenthums,. 

Rein! ſchalt Frau von Zeifel faft zornig. 

Nummer Sieben, verbefierte ihr Gemahl, Herr 
Apotheker und Spezereihändler Sonntag aus Rand- 
hartingen — 

Nummer Acht, fuhr feine Gattin fort, Herr Aktuar 
Weiße aus Pleflen ... 

Nebenan huftete Jemand, der unftreitig Herr Weiße 
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war und fich gleichſam für die Ehre, der Achte gu fein, 
bebanfen wollte, 

Nummer Neun, Ihr Herr Schwager, bemerkte der 
Suftigdireftor verbindlich zu Pfannenftiel, Herr Drofiel 
vom Gelben Hirſch — die Frau nebft Lenchen ift 
auf dem Heidekrug. 

Alfo Fräulein Emmeline Drofiel uud Fräulein Al- 
wine Drofiel — fette feine Gattin hinzu, ald wollte 
fie fagen: Unfre Herablafjung ! 

Pfannenftiel verbeugte fih und bemerfte nur in 
den Bart hinein: | 

Macht Zehn und Elf oder eigentlich das Doppelte, 
denn Droffel fpeift und ißt für Zwei — auf die hew 
tige Zeitung hin vielleicht... . 

Dann Zwölf — unterbrach Herr von Zeifel, um 
feine Frau nicht Durch einen vielleicht dreifach gefteis 
gerten Appetit des gefürchteten Radikalen zu erfchreden. 

Jetzt glaubte aber der Schwager des Wirths vom 
Gelben Hirſch in der That fagen zu dürfen: 

Zwölftens, Herr Adermann. 

Aber wieder fchnitt ihm die Suftigdireftorin den 
Namen ab, indem fie faft gleichzeitig biftirte: 

Zwölftens und dreizehntend, Herr und Frau Rent 
meifter von Sänger aus Randhartingen — 

Vierzehntens, Herr A— 
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Herr Anverwandter, Oekonom aus Randhartingen, 
fagte Srau von Zeiſel. — Mit feinem Beſuche aus Schoͤ⸗ 
nau — wie heißt er doch? Dem Ortsvorſtand Marx — 

Madıt Fünfzehntens — 

Und vielleicht no dem Herrn Maler — bemerfte 
Herr von Zeifel. 

Welchen Herrn Maler? | 

Den Marx mit nach Randhartingen gebracht hat, 
um Herrn Anverwandter zu malen — zum Weih- 
nachtögefchent für feine Tochter — 

Ich las den Brief fo flüchtig... . ich befinne mich... 

Alfo Fünfzehntens, Herr Marr, Sechszehntens, ber 
Herr Maler aus Schönau, refapitulirte Pfannenftiel 
und glaubte nun für ganz beſtimmt endlich fagen zu 
können: 

Siebzehntens, Herr Ack— 

Aber auch hier beugte der beſonnene Herr von 
Zeiſel vor und bemerkte: 

Siebzehntens, Fraͤulein Ackermann — Achtzehntens — 

Died Auskunftmittel war fehr fein ... Run ver⸗ 
ſtand ſich von ſelbſt, daß der achtzehnte Herr Acker⸗ 
mann war. Denn es war auch wirklich der Letzte. 

Jetzt begann die Erörterung der Weinvorraͤthe. 

Zwoͤlf Herren, ſechs Damen, ſagte Frau von Zeiſel, 
ſeufzend uͤber die Nothwendigkeit, einmal ſo uneben⸗ 
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bürtige Menfchen, nicht die Adligen der Umgegend, bei 
fih zu Tiſch zu ſehen. 

Acht Flafchen auf den Tifch, liebes Kind, erörterte 
ihr Gemahl. 

Und zwei in Referve! bemerkte Die vwortreffliche 
Wirthin. a: 

Hier räufperte ſich Herr von Zeifel und fah Pfan- 
nenftiel an, als Hofft! er von dieſem Suffurs. 

Acht auf den Tiſch, fiel diefer ein, und acht un- 
tern Tiſch! Macht ſechszehn. Wie ich gefagt habe. 

Sechszehn? rief Frau von Zeifel. Das wäre ja 
ein Trinfgelag! 

Frau Yuftizdireftorin, wenn die Männer luftig wer⸗ 
den und für meinen Schwager, der die Ehre hat, ge 
laden zu fein und weils wieder unruhig in der Haupt 
ſtadt iſt — 

Nur wegen der Wirthſchaftsraͤthin Pfannenſtiel und 
Frau Juſtizraͤthin Schlurck — fiel Frau von Zeiſel be⸗ 
richtigend ein. 

Dero⸗ oder Derowegen! Wenn Droſſel auf die 
Politif und die neuen Wahlen und die geladenen 
Kanonen kommt, ladet Der zwei Flaſchen mehr für 
fih allein. 

Ich will hoffen, bemerkte Frau von Zeifel, daß er 
uns mit feinen demofratifhen Reden verfchonen und 
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fi) erinnern wird, bei wen er dinirt. Es hat lange 
genug gedauert, bis wir uns entjchloffen haben... 

Den wahren Grund der Entfchließung, der darin 
beftand, daß Emmeline und Alwine Droſſel, die älte- 
ſten Mädchen vom Gelben Hirfch, viel häßlicher als 
die jüngere Xenchen waren und nur als Folie ihrer 
eignen Reize gebeten wurden, verfchwieg Yrau von 
Zeifel, die fih nun erhob, um fechszehn Flafchen, 
theil8 Roth⸗ theild Belbfiegel, aus dem Keller zu 
holen. Schlurd hatte dafür geforgt, daß fein guter 
Sreund und feine gefällige Freundin in ihren Fleinen 
MWeinvorräthen anftändig auögeftattet waren. Schlurd 
hatte .mit Melanie gemein, daß er gern fchenfte und 
ſich von allen feinen Befannten die Geburtdtage merkte. 

Nach diefer wirthfchaftlihen Erörterung erbat fich 
Pfannenftiel nur noch einige Augenblide zu einer amt- 
lichen Wahrnehmung. 

Ich babe, fagte er, Ihre geftrige Weifung, auf 
alle verbächtigen Perſonen der Umgegend zu wachen, 
auch dem Foͤrſter Heuniſch mitgetheilt, Herr Juſtiz⸗ 
direftor. Bis jest ift und nichts aufgeftoßen außer 
den zwei Arbeitern, die vorgeftern mit einem Bauer- 
wagen hier eintrafen und in der Krone abftiegen, um 
bei Herrn Adermann’d neuen Anlagen Arbeit zu ſu⸗ 
hen, Ich fragte fie nach ihren ‘Bapieren. Sie hats 
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ten ganz ſchoͤne, neue Päfle und gaben fich der Eine 
für einen Schloffer, der Andre für einen Klempner 
an. Genauer beſehen, famen fie mir fonderbar vor. 
Beides alte Knaben fhon. Der Eine, ver Schloffe, 
war ficher fchon an die Zunfzig. Ihre Hände glatt, eher 
wie zum Spazierengehen als zum Arbeiten. Der alte 
Ze nahm fle, weil er Arbeit vollauf hat. Heute früh 
aber hör ich, fchmälte und tobte er, daß fie wenig 
von rechter Feuerarbeit verftehen, faul und unbeholfen 
find und beffer thäten, weiter zu ziehen. Da haben 
fie ganz volle, ſchwere Beutel gezogen und ihr Hand» 
geld zurüdzahlen wollen. Zed aber hats nicht neh—⸗ 
men wollen, ſondern gefagt: Bis Samſtag ſollien 
ſte's in allerhand kleinen Arbeiten abverdienen. Das 
rief er mir heute zu, als er nach dem Ullagrund ging 
mit ſeinem Jungen. Er bat mich, ein Auge auf die 
beiden alten Kerle zu haben. Ich ging auch zu ihnen 
in die Schmiede und fand, daß ſie in Verlegenheit 
waren, als ich eintrat. Bis Sonntag, ſagt' ich ihnen, 
könnt ihr noch dableiben! Daun trollt euch! Wir ge 
ftatten bier feinen Aufenthalt! Dazu zogen fie eine 
Miene, daß ich faft geimmig wurde. Heunifch rief 
mir einen guten Morgen zu. Er ging grade vorüber 
und wollte aufs Schloß. So fam ich von den beiden 
Gaunern ab, Ich will fte ſcharf im Auge behalten. 
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Thut Das! Thut Das! Pfannenftiel, fagte der 
Juftigdireftor zerfirent. Gebe der Himmel, daß das 
heutige Diner in Ehren überftanden if. Es ift eilf 
Uhr. Ich muß mich nun wol anziehen. 

Damit überließ Herr von Zeifel den Staat, die 
Wahlen, die Krifis, die öffentliche Sicherheit dem Ges 
richtsboten und Amtsvoigte, der in feine Thurmwoh⸗ 
nung ging, um fich nun Doch auch etwas feſtmaͤßig an- 
zukleiden. Der Gebanfe: alles Das um einen aus- 
ländifchen Tiſchlergeſellen! ließ ihn manchmal erftaunt 
genug dabei den Kopf fchütteln, 

Der Mittag fam heran und gleich nach zwölf Uhr 
geriet) ganz “Pleflen in Bewegung. Die am entfern- 
teften wohnten, famen früher als die näher Wohnen 
ven. Doktor Reini war einer der Erften. Er befuchte 
einige Patienten und Genefene. Leider mußte er flatt 
in Bleffen in Randhartingen wohnen, weil der Spe⸗ 
zreihändler und Apotheker Sonntag dort ein Gut bes 
wirthfchaftete und deshalb nicht in Pleſſen wohnen 
fonnte. Auch Herr Sonntag fuhr in einem fothbe- 
ſpritzten Einfpänner vor. Der Wirth in der Krone 
ſah e8 in feinem Hofe einmal wieder reiht lebendig 
werden. BDrofiel aber, der Hirichwirth, jagte mit ſei⸗ 
nem Einfpänner wie im Schuß beim Kronenwirth vorbei. 
Seine beiden älteften Töchter faßen neben ihn. Aber 
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hier und da rief er, von der Krone an langfamer fah- 
rend, biefem oder jenem befannten Bauer zu: Neue 
Wahlen! Was fagt ihr? Neue Wahlen! Unfer Fürft! 
Neue Wahlen! Kanonen! Wir erleben etwas! Juſtus 
"Hat gefchrieben. Heut’ Abend fommt mehr. Es fteht 
unten fohlimm aus! Schlimm! Hurrah! 

Er fchidte feinen Einfpänner, aus Brotneid, nicht 
in die Krone, fondern auf einem befchwerlichen, mos - 
raftigen Wege durch den Wald in Die Sägemühle. 
Der Sägemüller war fein Freund. Sie hatten beide 
das eigne Schidfal erlebt, daß vor Jahren ihre Schwer 
ftern, die den Förfter Heunifch heirathen follten, durch 
unglüdliche Zufälle um's Leben kamen. 

Der Rentmeifter von Sänger, ein ehemaliger 
Offizier und alter SKamerad aus dem Hnfarenregimente, 
das nad dem Oeneralfeldmarfchall das Fürſtlich Ho 
henbergifche hieß, fuhr mit feiner Frau Gemahlin in 
einem Zweifpänner. Sie fliegen am Amthaufe aus 
und ließen, ein Vorrecht alter Zeiten benugend, ihre 
Kaleſche dem Schloffe zufahren, wo ſich leere Remifen 
und Ställe genug fanden. 

Louis Armand im Schwarzen Frad, ein leichtes Tuch 
nicht fleif, fondern leicht um den Hals gefchlagen, in 
Gtiefeln, die er fich felbft gepugt hatte und unbefüm- 
mert mit ſchwarzen Handfchuhen, begegnete dem Wagen 
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und ſchloß aus feinem Ausfehen auf eine gewähltere 
Geſellſchaft. Er Hatte den Vormittag mit Bries 
fen in die Heimat, an Märtend zugebradht, auch 
Sränzchen ein paar freundliche Worte gejchrieben, die 
Heunifch mitnahm, der gefommen war, nochmals den 
ihm immer mehr gefallenden Plan zu beſprechen, daß 
feine Nichte zu dem Generalpächter fommen fönnte... 
Murray hatte ihm viel Vergnügen gewünfcht und ihn 
getröftet, daß er fih fchon zu unterhalten wiflen 
würde... 

Mer die Einfamkeit nicht liebt, hatte er gefagt, iſt 
nur ein halber Menſch. Wer nicht einfam fein Fann, 
it auch nicht verföhnt mit fih. Die Verbrecher fürch— 
ten fi wor nichts fo fehr als vor der Einſamkeit. 
Es ift ihre fürchterlichfte Strafe. Dennoch muß fie, 
wie jede Strafe, mäßig angewandt werden. infam- 
feit fol befiern, nicht abftumpfen. Sie fol anfangs 
nicht gleicy ganz gegeben werden, fondern nur nad) 
und nah. Dann wird fie zu einer heilenden Strafe, 
Man gewinnt die Einfamfeit lieb und fpricht mit ihr 
und verföhnt fid, mit feinem Schatten. 

Am Eingange des Amtshaufes begegnete Louis 
feinem entfernten Verwandten, dem Vikar Dleander 
und der Frau Pfarrerin. Jener fam einfach, Diele 

Die Ritter vom Geifte. VII. 14 
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mit ängftlichem, aͤrmlichem Putz. Sie grüßte Louis 
ale wär e8 Egon felbft gewefen. Die Aernfte war 
eine durchweg eingefchüchterte Natur, lebte nur in ihr 
ven Kindern und der Außeren Sorge für ihren Gat- 
ten, der ihr auf fo überrafchende, feltfame Art plöp- 
(ih entfchwunden war. Gewiß war es eine Tran, 
die in ihrer Sphäre erfannt fein wollte, um bei aller 
Einfachheit nicht ohne Werth zu erfcheinen. Was 
fonnte fie dafür, daß fle von einem Manne gewählt, 
al8 Gattin heimgeführt war und ihm nun nicht mehr 
genügte? Unter ihren Kindern fand fie fih in ihrem 
ewigen Mutterrechte. Ad und im Grunde, murrte 
fie denn über ihr Loos? Ließ fie es fich nicht genuͤ⸗ 
gen, fo einfach und freudenleer ed war? Wenn eine 
Frau von geringen Kähigfeiten und ohne Außeres 
Berdienft durch den Misgriff eines Mannes zu Red: 
ten fommt, die fie anſpruchsvoll geltend zu machen 
ſucht, fo wird man dem Worte: Er hat mich Doch nun 
einmal genommen! wenig Ueberredung und Bindefraft 
beimefjen fönnen, Wenn aber ein fo zu einer gewif- 
jen Haltung gefommenes Wefen doch wie eine niedrig 
wachfende Schlingpflanze nur an dem feften Stamme 
ihres Rechtes fich Hinzieht und nur dahin fich aus: 
dehnt, wo er ihr und ihren Kindern wärmer von ber 
Sonne beſchienen dünkt, wer möchte da nicht duldend 
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herabbliden und dem beicheidenen Dafein jede Freude 
wünfchen ? 

Zu den Gäften, die ein großes aufgepußtes Zimmer 
empfing, gefellten fich bald auch Adermann und Selma. 

Es lag eine eigne Ironie in den Zügen des geift- 
reihen Mannes, wie er fo mit feinem lieblichen Kinde 
in diefen gepußten Kreis ländlicher Bedeutſamkeit ein- 
trat, Freundlich neigte er fein Haupt mit der offnen. 
freien Stirn nach allen Seiten und Selma bot Jedem 
die Hand, der ihr nahe ftand, nur Louis nicht, den 
fie zu vermeiden ſchien und nur flüchtig grüßte. 

Dleander, der für Aeußerlichkeiten fonft Feinen 
Sinn hatte, pried ihren Anzug, zum Erftaunen der 
in einem blaus und rothſchillernden Seidenfleide die 
Honneurs machenden Yrau Juſtizdirektorin, die fein 
Entzüden verfpottend, ihm fagte: 

Herr Bifar, Sie bewundern und wifjen ficher nicht, 
worin eigentlich der wahre Reiz dieſer gefchmadvollen 
Toilette befteht! 

O ftellen Sie mich nicht auf die Probe! antwortete 
Dleander. Ich analyfire Ihnen fonft das fchöne him⸗ 
melblaue Kleid fo, daß ich unten die Befäbe abtrete. 

Dleander verlor fi) im Anſchauen. Er folgte 
Selma, wie fie den Damen fich näherte und deren 
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Louis aber benuste den Ilmftand, daß man noch 
auf den letzten Randhartinger Wagen wartete, um 
Adermann bei Seite zu nehmen. Ohnehin von allen 
Anwefenden mit der größten Neugier betrachtet, kam 
ihm die Gelegenheit, fich zurückzuziehen und den vielen 
Fragen auszumeichen, fehr erwünfcht. Er ftellte fich, 
da zwei Zimmer geöffnet waren, in das Nebenzimmer 
zu Adermann und trug ihm fein Gefuch wegen Sränz 
. den vor.. . 

Diefem kam der Antrag ganz erwünſcht. Erft 
heute, bei den Borbereitungen zu dieſer Einladung, 
hätten fie ein Weſen vermißt, das feiner Tochter nä- 
her ftünde als eine gewöhnliche Dienerin. | 

Mit Freuden! fagte er. Wenn Sie für das junge 
Mädchen bürgen! Doch warum werden Sie nid, 
da eine Liebe wie Die des jungen Sandrart beweift, 
daß fle deren würdig ift!: Schon um den Alten ein 
wenig zu ärgern, nehmen wir bas Kind. 

Selma trat hinzu und erfuhr, worüber es fih 
hier handelte. 

Nun, fagte fie, da ift ja all’ mein Wünfchen heute 
erfült! Wie fehr hab’ ich mich der Rüdfichten, ein 
Mädchen zu fein, entwöhnt! Wie verlaffen bin ich, 
wenn ich einmal glänzen und den Menfchen ge 
fallen will! 














213 


Sie küßte ben Vater. Die Faftanienbraunen fich 
ringelnden Haare hingen auf den Naden herab und 
das Auge, das fidy emporrichten mußte, bekam ba- 
durch einen Auffchlag von durchdringender Kraft und 
Ihwärmerifcher Milde. 

Darüber find wir nun einig! fagte Adermann. 
Die Gründe, warum Sie fie vom Forfthaufe entfer- 
nen wollen, erzählen Sie mir ein andermal. Wenn 
fie ein leichtes Gepäd hat und bis fünf Uhr etwa zur 
Hand ift, bis wohin ich hier mandherlei Gefchäfte 
abzumachen habe und Selma bis dahin bei der Pfar- 
rerin bleibt, nehmen wir dieſe ‘Pflegebefohlne fogleich 
heute mit uns, 

Indem raffelte endlich der erfehnte, verfpätete legte 
Wagen vor. Die Zuftizdireftorin hatte fehon vor Un⸗ 
geduld und der Angft, ihre Speifen möchten verbren- 
nen, Feine zufammenhängende Antwort mehr geben 
fönnen, fondern war von Gaſt zu Gaſt gewandert 
und Hatte zu Jedem über die Unfchieklichfeit der 
Verfpätungen gefprochen. Herr von Zeifel hatte Mühe, 
fie nur zu beruhigen. Endlich kam ein großer Vier⸗ 
fpänner, aus dem drei Männer fliegen. Herr Ans 
verwandter, ein reicher Gutsbeſitzer in Randhartingen, 
der Ortsvorftand Marx aus Schönau und ein Drit- 
ter, den Niemand Fannte, 
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Louis ftand grade im politifchen Gefpräch mit den 
ſehr lebhaften, aufgeregten Delonomen vom gelben 
Hirſch, Herrn Droffel, als die Thür aufging, ber 
ftarfe Herr Anverwandter eintrat, nach ihm Herr Marr 
und der Dritte, der von allen Anweſenden wenig 
Notiz nahm, fondern mit fcharfem Blide ſich gleich 
Louis hervorſuchte . . 

Lonis wandte fih und erfchraf, Stegbert Wildun- 
gen zu fehen. 

Die Trage: Wie ift Das möglich? ging in der 
Umarmung verloren. 

Die Anwefenden nahmen das lebhafteße Intereſſe 
an dieſer Begrüßung und waren, als ſie den Namen 
hoͤrten, gleich davon unterrichtet, daß auch dieſer junge 
Maler zu dem engeren Freundeskreiſe des Fürſten ge⸗ 
hoͤrte, dieſer Wildungen, der in den vielbeſprochenen 
Johanniterprozeß verwickelt war, deſſen Kunde ſchon 
überall bin gedrungen ſchien. 

Siegbert, auf dem die Blide der Frauen mit 
Wohlgefallen ruhten, erzählte mit wenigen Worten, 
daß er in dem vier Meilen von bier gelegenen Dert- 
hen Schönau das freundlichfte Entgegenfommen ge 
funden hätte. Herr Marr hätte ihn aufgefordert, mit 
ihm nad Randhartingen zu fahren und Herrn Ans 
verwandter zum Geſchenk für feine rau, die Herm 
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Anverwandter’8 Schwefter wäre, zu malen. Er hätte 
diefen Antrag angenommen, um, fläfterte er Louis 
mit gebämpfterer Stimme zu, in feine Nähe zu Toms 
men, da er vermuthet hätte, daß er ſich noch auf 
dem Hohenberg befänbe, 

Eine weitere Auseinanderfegung war nicht mög- 
ih, da eben die Aufforderung zu Tifche erfolgte. 
Paarweiſe fehritt man über einen fleingepflafterten 
Korridor nach einem fehr fchön gelegenen Edzimmer, 
das an freundlicheren Tagen eine herrliche Ausficht 
in die Ebene bieten mußte. Siegbert wurde dabei 
von der Juftizdireftorin wie im Traum entführt, Louis 
wagte Niemanden die Hand zu bieten. Adermann 
gab ihm feinen eigenen Arm: denn Selma, auf bie 
e8 der Vater für Louis abgefehen hatte, war ſchon 
von dem Hauptmann und Rentmeiſter von Sänger 
entführt, der troß feiner Jahre die Frauen liebte, wie 
fein alter Chef, und ſchon die dritte Gemahlin hatte. 
Stau von Sänger, eine hübſche, lebhafte Blondine, 
ſchien nicht zufrieden, daß fie mit dem einfachen Dok⸗ 
tor Reini vorlieb nehmen mußte. 

- Auf dem Korridor fagte Adermann zu Louis: 

Wer ift der junge Mann, der mit Herrn Anver- 
wandter fam? 

Hörten Sie ihn nicht nennen? fagte Louis. Ders 
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felbe Siegbert Wildungen, von dem Sie geftern er- 
zählten, dag Sie ihn als Kind auf den Armen 
trugen. 

Adermann wor von diefer Mittheilung jo erfchüt- 
‚tert, daß er den Arm finfen ließ und fprachlos neben 
Louts in das helle heitere Eßzimmer trat. Starr blieb 
er hinter dem entfernteften Stuhle ftehen und richtete 
den Blick auf ©iegbert, der feinerfeit8 auch ihn, def 
fen Kopf ihm fo wohlgefiel, flüchtig firirte. 

Frau von Zeifel Duldete aber nicht, daß ſchon Alles 
Pla nahm; denn geftern Abend fhon war ihre Sorge 
gewefen, mit Oleander, den fie deshalb vom Whiſtſpiele 
dispenſirte, gründfichft zu diberlegen, wie jeder Gaft pla- 
eirt fein follte. Der Aktuar Weiße hatte in fauber- 
ſter Kanzleihandfchrift alle Zettel gefchrieben, Die auf 
den etwas altmodifchen Gläſern lagen und Jedes Na⸗ 
men in einer auf Pſychologie und die Schule der Höf- 
lichkeit begründeten Ordnung möglihft orthographifch 
wiebergaben. Für Siegbert lag urfprünglich neben 
einem der Fräulein Drofiel ein leerer Zettel und Frau 
von Zeifel hatte Herrn Adermann neben fi) troß ber 
Rivalität. Gleich aber wußte bie Fleine Frau Diefen 
Irrthum zu esfamotiren und vertaufchte Die Zettel fo, 
daß Siegbert Wildungen, der blonde Maler mit den 
blauen Augen, den frifchen Lippen und den weißen 
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Zähnen, die bei feinem geiftreichen Lächeln fo freund» 
ih hervortraten, an ihre Seite, Adermann aber zu 
ben Gelben Hirfhtöchtern in die Nähe des ultrademo- 
fratifchen, aber wie man fagte, auch ultrafinanz- 
zerrütteten Oekonomen Droffel Fam. 

Endlich faß die Gefelfchaft zu großer Beruhigung 
des Herrn von Zeifel, dem einige gelinde Schweiß. 
tropfen ſchon auf der Stirn fanden. Er gab heute 
ein Diner der Herablafjung, ein Diner der Rüdfichs 
ten, ald Stellvertreter des Fürften, dem Freunde des 
dürften zu Ehre. Es war nur der einzige Adlige, 
Herr von Sänger, zugegen und auch diefer nur ale 
fürftlicher Rentmeifter. Dennoch feste ihn felbft biefe 
Aufgabe, wo er doc nur gnädig, nur herablaffend zu 
fein brauchte, in Berlegenbeit. Er hatte dabei den 
Takt, Louis Armand neben fich zur Rechten zu fegen 
und ihm die Unterhaltung der Grau Pfarrerin zuzus 
weifen. 

grau von Sänger war eine fehr heitre, eine fehr 
fofette Frau. Sie zeichnete fich durch fchöne Geſichts⸗ 
farbe aus und erwedte durch ihre Lebendigfeit eine 
große Vorftelung von dem ihr innewohnenden Tem: 
perament. Sie pflegte mit der Juftizdireftorin in 
Kleidung, Lebensweife und Neigung zu wetteifern und 
hatte eigentlich, feitdvem Frau von Zeifel Gefallen an 
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Dieander fand, in der ganzen Gegend Niemanden 
ihres Attachements Würdigeren gefunden, al& gradezu 
Selma's Bater, der wohl im Stande war, noch auf 
mittlere Frauen einen lebhaften Eindruck zu machen. 
Nun aber war ein junger Franzofe, Louis Armand, 
und ein hübfcher Maler, Siegbert Wildungen, in den 
meift philifterhaften und bequemen Kreis getreten. 
Da ihrem Stolze denn doch Louis’ Stand zu gering- 
fügig erfchien, fo ergrimmmte fie nicht wenig über ihre 
Rivalin, die den andern neuen Antömmling fo ohne 
Weiteres ſchon in Befchlag nahm. Ihr Gatte entfaltete 
inzwifchen gegen Selma jene Liebenswürdigfeit der alten 
Herren, die in gewiffen Schranken fi haltend den 
Frauen immer gefällt und von den jungen Männern 
nur zu felten zum Mufter genommen wird. 

Frau von Zeiſel hatte ein zwiſchen der Malerei 
und der Küche getheiltes Herz. Ihre Blicke fchoffen 
bald auf ihren Nachbar, bald auf die Schüfleln, die 
die Mägde hereintrugen. Sie erniete alle Anerfens 
nung. Man begrüßte jede neue Speife mit einem 
Blide auf die präfivirende Wirthin, die zwar Die 
Würde ded Standes im Allgemeinen vortrefflich be 
hauptete, zuweilen aber doch, befondere wenn es fich 
um Ergänzung der leergewordenen Flaſchen handelte, 
fih hinreißen ließ, Winfe zu geben, ja fogar felbft 
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einmal faft aufftand, wofür Herr von Zeiſel aber den 
Muth Hatte, fie mit einem ernften Blicke zu beftrafen. 

Adermann beobachtete voll Rührung die Freund⸗ 
ſchaftsblicke, die Siegbert und Louis zuweilen über 
den Tiſch wechfelten. Er war unftreitig der jchweig- 
famfte am Tiſch. Selma plauderte mehr, als ihm 
lied war. Das junge Mädchen, die Blume der Tafel 
und der eigentliche Mittelpunkt der Gefellfchaft, fchien 
nur zu fprechen, um eine innere Aufregung au vers 
bergen. Dft warf fie einen verfiohlenen Blic zu Louis 
und einen ganz flüchtigen zu Siegbert hinüber, ber 
feinerfeit8 von dem Reize diefes frifchen Kindes träu- 
merifch gefeffelt war. 

Dieander, der Vikar, ftand natürlich zuerft auf 
und brachte einen Toaft auf den Fürſten. Er nannte 
Egon von Hohenberg Einen, der auf der Menfchheit 
Höhen ebenfo fcharfblidend empor, wie nieberwärts 
zu ſchauen verſtuͤnde. Er bat, fchloß er in gebunde- 
ner Rede, er hat des Lebens tieffte Wurzeln aufge- 
ſucht, das innre Sein und der Erſcheinung Flucht 
mit Denkerblick erfpäht; den Thron der Wolfen fand 
fein Alpenftab und was ihm ſchon das Schiefal felber 
gab, er nahm es nur als feines Wanderns Lohn! 

Der Beifall war einftimmig. Nur Drofjel brachte 
fogleich, bitter genug, Pie neuen Wahlen und die ge: 
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ladenen Kanonen auf dad Tapet. E& war ein Mies, 
ton, den Louis und Siegbert, ſich gegenfeitig bedeutfam 
anjehend, wohl in der ganzen Diffonanz zu bem Ak: 
ford, den Oleander's Worte hervorgerufen hatten, fübl- 
ten. Ihre Sreundfchaft für Egon gab dem Rentmeifter 
Recht, ald er Drofieln drohte, den Rand zu Halten. 
Freilich ließ der alte Herr auch fogleich eine Anzahl grim- 
migfter Berwünfchungen über die Demokratie aufpraffeln, 
die nun endlich in dem Sohne des alten Generalfeld- 
marſchalls ihren rechten Bändiger fände. Er richtete 
dabei mit einer gewiffen Abfichtlichfeit, die dem ameri- 
Tantfchgefinnten Adermann nicht entgehen Fonnte, ein 
förmliches :Belotonfeuer gegen die Republifaner, die er 
mit Stumpf und Stiel ausgerottet verlangte. Auch der 
Apothefer Sonntag, der Aktuar Weiße und der Orts 
vorfland Marx waren ganz derfelben Meinung und 
fonnten die Gefahr, die dein Staate durch feine neuen 
bemofratifchen Grundlagen drohte, nicht bedenklich ges 
nug fchildern. Herr Anverwandter war zu fehr Bett 
maſſe, um eine Meinung über das Prinzip der Bewegung 
zu haben. Herr von Zeifel lavirte. Er meinte, Die Politik 
des Fürften läge wohl noch nicht ganz offen da. Heut 
Abend wär er vorläufig auf die Zeitung gefpannt... 

Nicht offen? rief Drofiel. Wer mit dieſer gemä- 
Bigten Kammer nicht regieren kann, wen felbft ſolche 
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Moderirte, wie Juſtus, zu liberal find, der kann nur 
mit einer Beamten» Kammer regieren oder wird ale 
Abfolutift enden, falls fich foldhe Komödien noch auf- 
führen laſſen. 

3a, Herr, rief ber Rentmeifter, nach Pulver und 
Blei follen Sie noch Ihre Puppen tanzen fehen... Da- 
bei vergoß vorläufig Herr von Sänger ſchon mehr von 
dem Rebenblute, als Frau von Zeifel lieb war. 

Es ift Doch gut, fagte-der Arzt Reini, ein Fleiner 
Dann von ſchlichtem Ausfehen und verftändiger Mä- 
figung im Ton und feiner ganzen Haltung, es ift 
doch gut, daß ed dabei außer Todten manche Vers 
wundete geben wird, die man durch unfre Kunft 
wiederherftellen kann. Man muß auch wieder an die 
erste denken. 

Diefe fcherzhafte Wendung gefiel Siegbert, der ſchon 
in Randhartingen mit dem Doktor Reinid Befannts 
haft gemacht hatte. | 

Drofiel aber ftellte gegen die Kanonen gleich auch 
Kanonen. Er meinte, daß Salpeter überall in der Erve 
läge, Blei auch und Schießen wäre jebt ein Kinder⸗ 
fiel. Die gefüllten Blechbüchfen, die man Kartätfchen 
nenne — wollte er eben fagen — 

Herr Droffel! unterbrach ihn aber Frau von Zeifel. 
Ich bitte mir aus! Hier werden Feine Schlachten ge: 
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liefert und Feine Revolutionen gemacht. Eſſen Sie 
meine Cotelettes und bewundern Sie meine jungen 
Gemüfe, die ich auch in Blechbüchfen verwahre. 
Man mußte über den Uebergang ladjen. Frau 
von Zeifel verrieth, daß fie nicht ohne Verſtand war. 
Ihre eigentliche Abficht. merkte aber doch nur ihr Gatte. 
Er fah, wie die Aufregung des Gelben Hirfchwirtheg, 
den man ald Mittelpunft der noch nicht niedergewor⸗ 
fenen Demokratie der ganzen Gegend ſchonen mußte, 
fi) in der Entleerung ber in feiner Nähe ftehenden 
Flaſchen vorzugsweife zu erfennen gab. Er rechnete, 
dag, wenn Das fo fortginge und fih die Männer 
bier politifche Scharmütel lieferten, mehr Blut fließen 
würde, als durch die Adern der disponiblen ſechszehn 
Slafchen rann. Frau von Zeifel begann auch bereits, 
gewilfe auf diefe Beobachtung hindeutende Blicke des 
Herm von Zeifel zwar mit Ingrimm, aber doch mit 
weltfundigem Tafte zu verftehen. Glücklicherweiſe zeigte 
fich Siegbert Wildungen, der Nachbar der Wirthin, von 
einer mannichfach liebenswürdigen, höflichen, aufmerk—⸗ 
famen Seite und erzählte ihr von feiner Abficht, in 
der That den dicken Herrn Anverwandter zu malen 
und fich längere Zeit in der Gegend zu halten, fo viel 
Feſſelndes, daß fie mit-einem raſch verflingenden Seuf- 
zer die Kellerfchlüffel wirklich Hinterrüds durch den Stuhl 
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der Bedienung zureichte und den Weinvorrath auf 
Gnade und Ungnade in fremde Hände gab. 

Man brachte einen Toaft auf die Wirthin, den 
Wirth, die Damen, die Säfte, ja auch auf Louis 
Armand, den Freund und Genofien des Fürften. 
Diefe Aufmerkſamkeit hatte Dleander gehabt, der Altes, 
was poetifch war, lebhaft ergriff und jenen Muth 
befaß, unter Schaalbeit und Philifterei ſich an dag 
Bedentendere zu halten, mocht' es erft auch wunderlich 
erſcheinen. Er erlebte aber damit den eigenthün- 
lihen Fall wie Seder, der an das Edle im Men- 
hen glaubt, daß das Poetiſche immer verftanden, 
inmer freudig aufgenommen wird, felbfi unter nüch⸗ 
tern Scheinenden und rein materiell Geftimmten. Er 
jügte hier einige ſchöne Worte über Egon’d allbe- 
fanntes, vergangned Leben und ever verftand fie 
und Jeder fühlte, wie fie Diefen einfachen Fremdling 
verflärten und hoben. 

Louis Armand aber, der ſchon längft bemerkt hatte, 
daß man ſich des Suftigdireftors wegen Zwang auf- 
erlegte, offen und frei die Verehrung vor Adermann 
auszufprechen, Louis erhob ſich mit rafchem Entichluß, 
lehnte den Einfluß, den mar ihm auf den Fürften 
zuſchrieb, befcheiden ab und fagte: 

Denen wollen wir Dank fagen, die dem Fürften 
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die Hand geboten haben, feftzuftehen auf dem Boden 
feiner Väter! Es lebe Herr Adermann! 

Diefer Toaft, fo kurz, fo einfach, fo natürlid, 
drüdte doch Aller Stimmung aus und die langver 
haltene Empfindung machte fidy in dem freudigften 
Jubel Bahn, der nur noch von Droffel, der gleich 
hinzufegte: Der Republifaner Hoch! unmelodifch genug 
überfchrieen wurde. 

Adermann hielt fi an den herzlichen Gruß, ber 
ihm in den Släfern widerflang, bie Reinid, Dleander, 
Sonntag, Anverwandter ihm entgegenhielten und fagte, 
dem Juftizdireftor die Hand bietend, die diefer auch 
gerührt ergriff und fehüttelte: 

Lafien Sie den Frühling leben, meine Freunde! 
Lafien Sie die Hoffnung leben! Der Winter rüttelt 
fhon an der Thür, ein fihlimmer Saft, der uns noch 
eine lange ‘PBrüfungszeit bringen wird! Wenn aber 
dann der Schnee auf dieſen Höhen fchmelzen wird, 
wenn die Lerche fteigend fingt, die Erde, zerfchnitten 
vom Pfluge, Frühlingsodem ausftrömen wird, dann 
wollen wir Alle zufanımenwirfen und im Glüde eines 
Mannes, den wir lieben, unfer eignes finden. Auf 
treue, gute, fröhliche Nachbarfchaft! 

Das war wieder ein Wort, fo recht alle Herzen 
entzündend; denn nun befam Jeder doch auch etwas 
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für ih! So find die Menſchen. Erft allenfalls Einer, 
dann aber auch gleich Alle. Die Gläfer Fangen, bie 
Hände wurden gefchüttelt. Als man dann faß und 
fih von den angeregten fehönen Gefühlen fammelte, 
um wieder zur Tafelfreude zurüdzufehren, kam noch ein 
Glas als Nachzügler zu Adermann hinüber. Selma 
hielt es hin, mit Ichalfhaften, laͤchelndem Blick. Dem 
Kinde glänzte eine Thräne im Auge, die der Bater 
durch einen Scherz nicht entfernen konnte. Auch er 
war gerührt und drüdte Die Hand der holden Tochter 
über den Tiſch hinüber. | 

Wie vorauszuſehen war, mußte zulebt auch ber 
Gegenftand berührt werden, den damals alle Welt an 
den Namen Wildungen anfnüpfte. Gleich bei Sieg» 
bert’8 Eintreten hatte man geflüftert, ob Dies jener 
Wildungen wäre, der... ja, jal hatte e8 geheißen 
und mit um fo gefpannterem Intereffe betrachtete ihn 
jedes Mitglied der Tiſchgeſellſchaft. 

Herr von Zeifel war es, der das Eis dieſer Span- 
nung brach und mit den beziehungsreichen fpürend be⸗ 
laufchten Worten Siegberten fein Glas entgegenhielt: 

Zwar hat ſich Bieles in unferm Hohenberg geän- 
dert! Alte Irrthümer find erkannt worden und neue 
Hülfe ift gefunden. Aber man fol Niemanden ver- 

Die Ritter vom Geiſte. VIL. 15 
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leugnen, der uns Freund ift, wenn er auch irrte; Der 
Juſtizrath Schlurd mag der Zufunft des Fürſtenthums 
nicht gewachſen gewefen fein. Dennoch ſchaͤtz' ich ihn 
als meinen Freund. Ich wünfch’ ihm die reichften Be⸗ 
Iohnungen für feinen allbewunderten, vielgerühmten 
Scharfſinn. Nur in einem Gegenftande fol er unter 
liegen, in einem Punkte die Waffen ftreden müffen, in 
einem eine fchmähliche Niederlage erleiden — Herr 
Siegbert Wildungen, ich meine in Ihrem Prozeß! 

Da war der Damm weggerifien. Alle Blide, alle 
Fragen der Neugier hatten nun eine freie Strömung. 
Jeder fah nun in Siegbert Wildungen den Fünftigen 
Kröfus und Louis befann ſich durch die Röthe, die 
den Freund überflog, fogleich auf die Aeußerungen, 
die noch vor kurzem über diefen Gegenftand Siegbert 
im alten Rathskeller der Reſidenz gethan Hatte. 

Mit waͤrmerem Intereffe aber, als alle Uebrigen, 
ließen Selma und Adermann ihre DBlide auf Sieg 
bert ruhen und bald wußten es Alle, dag Adermann 
in jüngern Jahren den Fremden wollte auf den Armen 
getragen haben. 

Mo Das? rief Siegbert erftaunt. 

Sn Thaldüren! 

Kannten Sie meinen Vater? 

Pater und Mutter! 
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Ich entfinne mich nicht, Ihren Namen — 

Wie geht e8 der Mutter? 

Sie kränkelt ... 

Siegbert begriff nicht, wie ihm wurde, als er 
Adermann in's Auge ſah. Es fliegen ihm Empfin- 
dungen auf, denen er feinen Namen geben Fonnte. 
Ganz verloren in die Züge Adermann’d und Selma’s 
hörte er nicht, daß man ihn um Auskunft über den 
Stand feined Prozeſſes bat. 

Erft Frau von Zeifel mußte ihn erinnern, daß man 
mit ihn fpradh. 

Er fagte nun: 

In eriter Inftanz hat mein Bruder, der diefe An- 
gelegenheit mit Eifer verfolgt, unfre Anfprüde, von 
denen er jo feft überzeugt ift, nicht behaupten Fönnen. 
Wir haben verloren. est ift ver Bruder in Angerode, 
wo wir fohon einmal über diefe alte Streitfrage Do- 
fumente fanden. Es handelt fich um die genauere Feſt⸗ 
ftelung unfres Stammbaumed. Mein Bruder fchreibt 
mir, daß es ihm gelungen ift, Thatfachen, die ein 
neues Licht verbreiten, aufzufinden. Schon ift Die 
Appellation im Gange. 

Wiſſen Ste, fagte Oleander, daß Probſt Gelbjattel, 
ben ich die hiefige Vifarftelle verbanfe, einer der hef- 
tigften Gegner Ihrer Anſprüche ift? 

15 * 
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Nicht blos der Probft, ſagte Siegbert. Ich fürchte, 
daß wir alle Welt zu Gegnern haben. | 

Diefe beicheidene felbftlofe Aeußerung beftritt man. 
Drofjel meinte, fo muͤſſe e8 mit allem Unrecht gehen, 
das durch Verjährung Recht geworden wäre. Er ver- 
wünfchte dabei die Pfaffen, die Tyrannen, die Advor 
faten, die Menfchenfchinder, die verthierten Sölplinge, 
die Staatsanleihen, Alles durcheinander, Der Apothe⸗ 
fer war jehr für den Sag: Jeder ift fich felbft der Nächfte ! 
Frau von Zeifel bedauerte unendlich, daß es der fchör 
nen Melanie nicht mehr möglich fein würde, faft alle 
Tage ein andres Kleid anzuziehen, allein darum gönne 
fie doch Herrn Siegbert Wildungen ein Vermögen, das 
ficher einem Halbdugend großer Rittergüter gleichfäme, 

Die Erwähnung Melanie’d, der Uebergang auf 
ihre Anwefenheit in Hohenberg, die Nachfrage wegen 
ihrer wieder abgebrochenen Verlobung mit dem Sta» 
meiſter Laſally, der bier durch fein mürrifches Beneh— 
men Alle verlegt hatte, die lächelnden Mienen über 
Melanie und den Kürften, alles Das war ein Durdh- 
einander, das für Niemand daotifcher und unbehage 
licher wurde als für Selma. Siegbert, Louis, Alle 
wurden ihr in dieſem Augenblide verhaßt. Es Ereifchte 
um fie ber wie von Diffonanzen. Das war Alles 
unaufgelöft widerlih. Wahrhaft frei fühlte fie fi 
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von einem läftigen Drude, ald man in diefem Tumult 
anfftand und fie fih an den Vater hängen Eonnte, 
dem fie zuflüfterte: 

Sort! Port! Vater! Hier tft e8 erftidend! Die 
Bruft zerfpringt mir! 

Adermann Füßte ihre brennende Stirn und fagte 
in mildem Tone: 

Gewöhne dich, Kind, an Rechnungen, die nicht 
aufgehen! Ich fühle dir das Peinlicye folcher Dinge, 
die du alle nur Halb verfiehft, wohl nah. Das 
Leben ift fo! Es ift aus Gegenfägen und unvernit- 
telten Widerſpruͤchen zufammengefegt. Wenn man fo 
fieht, daß Alles anders ift, ald man ed gern haben 
wi, möchte man verzweifeln und in die Wildniß 
fliehen. 

Nach den gefegneten Mahlzeiten, die man nun, wein- 
geröthet, ‚fpeifenduftend, gegenfeitig fich noch wuͤnſchte, 
wurde Kaffee gereicht und manches vertrautere Wort 
gefprohen. Frau von Sänger rechnete darauf, jet 
auh von dem jungen Maler einige Vortheile der 
Unterhaltung zu ziehen und war nicht wenig ver: 
fimmt, als diefer nur mit Louis allein zu fprechen 
Luft zeigte. Sie ging ohne Zwang Beiden nad und 
duldete nicht, daß fie fich ifolirten. Zu ihrem Ders 
druſſe hörte fie bier, daß Siegbert nicht einmal mit 
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ihnen nad Randhartingen zurüdfahren, jondern die 
Nacht, wie ſchon zwifchen ihm und Louis verabredet 
war, auf dem Schloſſe bleiben würde. Für morgen 
erft verſprach er ihr feine Aufwartung zu machen, 

Himmel, fagte fie, man ift hier fo verlaffen von 
Menfchen, die und einmal über das Gewöhnliche Hin- 
wegführen, dag Sie fich nicht wundern dürfen, wenn 
ih Ihnen geftehe, ich dulde Ihr Hierbleiben nicht. 

Nein, nein! fagte Siegbert Tächelnd. Ich muß mich 
vor dem Reize, Sie zu erobern, bewahren. 

Keine Eroberung! erwiderte die hübfche junge 
Frau. Nur Nächftenpfliht! Haben Sie fi einmal 
verfchlagen in eine Gegend, wo nur Wilde wohnen, 
fo müflen fie fi Denen widmen, die Sie zähmen 
jollen ... 

Siegbert konnte die pifante Feine vertrauliche Uns 
terhaltung nicht fortfegen, denn Adermann, der auf 
ein Kanape fich niedergelafien hatte, richtete einen fo 
bedeutungsvollen,, theilnehmenden Bid zu ihm hin⸗ 
über, daß er fih losmachte und zu ihm entfchlüpfte. 

Frau von Sänger erfuhr von Louis, daß Beide, 
er und Siegbert, die Abſicht hätten, gemeinschaftlich 
nach dem Forfthaufe zu wandern, Das Wetter wäre 
Ihön. Gegen fünf Uhr wollten fie wieder zurüd fein. 
Siegbert würde dann auf dem Schloffe über Nacht 
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bleiben und am Morgen eine Gelegenheit fuchen, nach 
Randhartingen zurüdzufommen. 

Dies war genug, um Frau von Sänger zu bes 
fimmen, Siegbert nachzufpringen und ihm zu fagen, 
baß er ihren Wagen, der in der Schloßremife ſtünde, 
bier behalten und mit ihm morgen nachfommen folle, 
Sie würde mit ihrem Manne in dem großen Wagen 
des Herrn Anverwandter fahren. Und ehe nod) Sieger 
bert ablehnen, danfen konnte, war fie ſchon ihre lan⸗ 
gen aufgegangenen Loden fchüttelnd zu den Männern 
- hinüber, um diefe Anordnung kurz⸗ und rundweg ans 
zuzeigen, es ihren Kutfcher wiflen zu laffen und fich 
dann die Loden vor'm Spiegel als Scheitel zu ordnen, 

Siegbert erfuhr bei Adermann, daß Selma ſchon 
zu den Kindern des Pfarrers hinüber wäre, wo fie 
bliebe, bi8 er einige Gefchäfte geordnet und auch viel- 
leiht die neue Begleiterin aus dem Forſthauſe in 
Empfang genommen hätte. Einer weitern Nachfrage 
über feine Beziehungen zu Siegbert’8 Eltern wich er 
fonderbarermeife jegt aus. Er war einfyldig, nad 
benflich geworben. Faſt ſchien es, als bereute er die 
Hingebung, die er über Tiſch verrathen. Siegbert 
fand, daß dies Antlig, das ihn feiner männlich fchö- 
nen Formen wegen fo gefeffelt hatte, auch den Aus⸗ 
drud eines tiefen Ernftes annehmen fonnte und er- 
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ſchrak faft vor dem Anflug von Kälte, der ihm ploͤtzlich 
aus Adermann’d Benehmen entgegen wehte. 

Louis flüfterte ihm zu, fie wollten gehen und von 
der Geſellſchaft ohme viel Aufjehens fcheiden. Doch ges 
lang ihnen diefer Rüdzug nicht ganz. Die Juſtizdi⸗ 
reftorin und ihr Gatte wenigftens fahen ſcharf genug, 
um fie nicht fo entfchlüpfen zu laffen. Louis gab das 
Verſprechen baldigfter Wiederkehr und Siegbert gelobte, 
fo lange er in Randhartingen an Herrn Anverwanbdter 
male — und Sie fehen, fügte er auf den flarfen Herrn 
deutend, e8 gehört Farbe Dazu — wenigftend einen Tag 
um den andern fich in Pleſſen fehen zu laſſen. Für 
heute Abend fihon zur Whiftyarthie wiederzufchren, 
mußte er ablehnen, da er fich ganz dem Wiederfehen 
Louis Armand’s widmen wollte. | 

So gelang es denn den Freunden, davon zu kommen. 

Wie fie allein waren, Jeder fih mit einem Ba- 
letot gegen die Novemberluft, die fich ſchon rauh genug 
anfündigte, gerüftet hatte und nun fogleich auf dem 
nächften Wege dem Forſthauſe zufchritten, reichten fie 
fihh nochmals die Hand, um ihre Freude über Died 
glüdliche Zufanmentreffen auszudrücken. Und die Worte 
entfuhren ihnen Beiden faft wie im Zufammenflang: 

Gott jet Dank! Dies Diner wäre überftanden. 





Achtes Capitel. 
Die beiden Gefellen. 


— — — — — 


Jqh dachte gleich, ſagte Siegbert auf der Wanderung 
durch das Dorf nach dem Walde zu, dag Sie noch 
in Pleſſen ſind, lieber Louis! Hier alſo weilte mein 
Bruder und erlebte Dinge, die ſo verhaͤngnißvoll für 
uns Alle wurden! Iſt Das alſo da das Schloß? 

Bleiben Sie länger bier! Genießen Sie die Ges 
gend, die viele Schönheiten bietet! 

Ich denfe in acht bis zehn Tagen drüben fertig zu 
werden und laſſe mich oft bier fehen. Wie lange 
bleiben Sie noch? 

Louis gedachte des einfamen verlaffenen Murray 
und ihrer gemeinfamen fo jchwierigen Borfchungen. 
Der Blick nach dem Edfenfter that ihm um fo mehr 
leid, als er nicht wagen konnte, Siegbert mit Murray 
bekannt zu machen, der Fragen und Crörterungen 
wegen, bie davon Die Folge geivefen wären. 
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Sch denke freilich fchon in einigen Tagen zurüds 
zufehren. Was jagen Sie zu den neueften politifchen 
Nachrichten? 

Seit wir ſo ploͤtzlich auseinander kamen, hat jeder 
Tag eine neue Ueberraſchung gebracht. Egon tritt 
wie ein Diktator auf. Wenn ich auch die Kraft liebe, 
ſo iſt es doch bedenklich, daß ſich nur die konſervative 
Parthei über dieſe Auflöfung der Volksvertretung ge⸗ 
freut hat. 

Ich kann Ihnen nicht ſagen, wie ich vor Begier 
brenne, ihn zu ſehen und zu ſprechen. 

Ich will wünſchen, daß Sie ihm gelegen kommen. 
Als ich einen Tag nach Ihnen reiſte, konnt' ich ihn 
nicht ſprechen. Er trägt wie ein Atlas fo ſchwer auf 
feinen Schultern. 

Sch wünfchte, er hätte unferm Abende im Rathes 
haufe beigewwohnt; ich glaube, an diefer Verwirrung 
der Intereſſen hätte ihn ein MWeberbruß ergriffen, 
wie und, 

Glauben Sie? Egon ift ein Menfch der That- 
ſachen. Er würde uns Ideologen nennen und unfre 
Chimären verfpottet haben. 

Und doc fchleicht fich die Erinnerung an jenen 
Abend in jede freie Lüde des Nachdenkens und füllt 
fie fogleih ganz. Ich denfe immer daran und hefte 
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im Geifte fchon jedem Menfchen, der mir gefällt, das 
Kreuz unfred Bundes auf die Schulter. 

Auch mir geht es fo, fagte Siegbert überrafcht 
von der gleichen Erfahrung. Ich riß mich von ber 
Reſidenz mit einem heroifchen Entfchlufle los. Ich 
mußte es thun, aus Gründen, die ich wol verfchweis 
gen fol... 

Louis bat, ohne Sorge zu fein. Und wenn er 
auch vor ihm Geheimniffe hätte, er wäre darum von 
feiner Sreundfchaft nicht weniger überzeugt. 

Ich fam nad Schönau, fuhr Siegbert fort, be 
fuchte Dort die Männer, an die mich der plößlich fo 
auffallend entgegenfommende Probſt empfohlen hatte. 
Man bot mir in ber That eine anfehnlide Summe 
für ein Sresfobild in einer neu ausgebauten freunds 
lichen Kirche und bilfigte meine Plaͤne für den zu 
behandelnden Gegenftand. Nachdem fing ich für bie 
Einweihung der Kirhe an, einige alte Gemälde von 
achtbarem Werthe wiederherzuftellen und lernte in dies 
jer Zeit manche tüchtige Perfönlichkeit fennen. Son⸗ 
derbar, daß ich Alle in einer gleihen Stimmung fand 
wie wir. Alle waren aufs Lebhaftefle an der Zeit 
und ihren Entwidelungen betheiligt, Wenige aber 
fonnten ſich mit dem PBartheigeifte, wie er nun einmal 
geworden, ganz befreunden. Faſt Alle warten auf einen 
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politifchen Meffias, die Einen in Geftalt eines Napo⸗ 
leon, die Andern in Geftalt eines Wafhington. Ic 
geftehe, daß das Vertrauen auf Egon nicht gering ift. 
Man hat ihn fchon fo oft die Verachtung vor dem 
bisherigen Laufe der Dinge auf der Tribüne ausfpre- 
chen hören, daß Jedermann glaubt, er würde einen 
völlig neuen Staat aufbauen, Mit Ungebuld ermwar- 
tet man das Wahlgefep, das er, wie man vermuther, 
oftroyiren wird. Und doch bemitleidet man ihn, da 
er mit denfelben Steinen, die er eben abgetragen, Doch 
wieder wird bauen müflen. Mir nun, dem Maler, 
glaubt Jedermann jagen zu müflen, daß bie Künfte 
in folcher Zeit Feine Freiftatt mehr genöflen und ergeht 
fih in Anklagen gegen die Welt, die unmwillfürlich mir 
doch den Plan meines Bruders ald eine große, in der 
Zeit fchlummernde Idee darftellen. 

D gewiß, fagte Louis, Ich geftehe Ihnen, bin id 
zerfireut durch Manches, was mir. feitbem begegnete, 
oder ift ed die Folge jenes Abende, meine Gefichtö- 
freife haben fich erweitert. Ich fühle mich höher ges 
ftellt in dem Standpunft, von dem aus ich die Schwies 
tigfeiten des Augenblicks beurtheile. Und ich wiebers 
hole Ihnen, ich habe eine Neigung, Genoſſen für die 
Nitterfchaft des Geiftes zu gewinnen, die unwider⸗ 
ſtehlich iſt. 
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Das ift auch mein Hal. Und ich. follte meinen, 
der Drang, Proſelyten gu finden, ift das befte Kenn⸗ 
zeichen einer in und lebendig gewordenen Wahrheit. 

Ich fehe, fuhr Louis fort, fo viele Menfchen, Die 
außerhalb der Tagesdebatte ſtehen. Warum follen fie 
nur ſtumm refleftiren? Warum fol ihr Geift, ihre 
Sefinnung daliegen wie das todte Pfund in der Erbe? 
Sie brauchen ja nicht Hand anzulegen, irgend in den 
Gang der Geſchichte einzugreifen... nein! Es genügt 
fchon, das Gefinnung an Gefinnung fich Fette und 
der Geift felbft aneinander fich entzünde. Unter den 
Bäften, die Sie heute fahen, würd’ ich wenige für 
würdig halten, zu Rittern vom Geiſte gefchlagen zu 
werden, aber Die, die ich meine, würde das vier- 
blättrige Kleeblatt, dad Symbol des feltenen Bundes, 
wohl zieren. 

Hat Ihnen das Symbol gefallen? fragte Sieg- 
bert, der fich erinnerte, daß auf dem Heimwege vom 
Rathöfeler davon gefprochen murbe. 

Ich dachte mir, fagte Louis, als Ihr Bruder von 
dem Kreuze und feinen Enden fprach, wie meine Schwe- 
fter mit ihren Freundinnen fpazieren ging. Man wan⸗ 
delt fröhlich und an der Abendfonne fich ergößend über 
den grünen Wiefenplan und das Auge fucht unter den 
Tauſend Dreiblättern nad einem Wierblatt, Man 
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findet es, man jubelt, man ruft die Genofjen. Ein 
Vierblatt! Ieder will e8 fehen, Jeder bewundert dad 
Spiel der Ratur und Jeder wünfcht Dem, der das 
Vierblatt gefunden, Gluͤck; denn ein vierblättrige 
Stleeblatt bedeutet Glück. 

Und wem möchten Sie die vier Punkte auf die 
Schultern drüden von Denen, die dort heute zufam 
mengewürfelt waren? 

Zuerft dem edlen Vater des fehönen Mädchens — 

Adermann! Entfinn’ ich mich doch vergebens, in 
meiner Kindheit je von einem Manne diefed Namen) 
gehört zu haben! 


Ich fand, daß er geftern, als ich Ihrer erwähnt, | 


mit größerer Herzlichkeit der Ihrigen gedachte, ad 


heute, wo er fih Zwang anzulegen fehlen — 
Er wies meine Freundlichfeit eben faft zurüd — 





Auch dafür muß er irgend einen Grund haben; 
denn dies ift ein Charakter, der niemals eine Laune 


über ſich Herr werden läßt — 


Entfinnen Sie fi, daß ich fchon an jenem Abende | 
Außerte, wie wenig wahren Antheil wir Brüder für | 


unfern Prozeß vorausfegen dürfen ... 

Grübeln Sie darüber nicht! Wüßte er, welde 
Gedanken Ihr Bruder mit diefer Erbfchaft verbindet, 
wie groß er die an ihn geftellte Mahnung ver Zeit 
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auffaßt, wie er mit diefen Hülfsmitteln den in Truͤm⸗ 
mer zerfallnen Tempel der Menfchheit wieder aufbauen 
will — 

Er würde und Phantaften nennen! Ihn erinnert 
das vierblättrige Kleeblatt vieHeicht nur an bie Defo- 
nomie — 

Den Bater eines folhen Mädchens? 

Selma! Ein Kopf, den ich wol lieber malte, als 
die Stierphyfiognomie drüben in Randhartingen ... 

Auch auf den Pfarrvifar Dleander möcht’ ich rech⸗ 
nen und vieleicht den Arzt Reini, der fo wenig und 
fo milde und fo Har fpradh. 

Auch mir prägten fi in Schönau, einem Fleinen 
aber jehr wohlhabenden Drte, viel ernfle und ein in- 
nered Leben verrathende Phyfiognomieen ein. Nur 
fhade, daß man fie aus der Maſſe folcher Köpfe, 
wie jener Drofjel, erft ausfcheiden muß. 

Es ift erſtaunlich, fagte Louis, daß ich einen Re- 
publifaner, wie diefen eraltirten Mann, noch vor kur⸗ 
zer Zeit als eine große Stütze meiner BVorftellungen 
über die umzuändernde Gefelfchaft angefehen hätte, 
und doch glaub’ ich gewiß zu fein, daß man mit ihm 
zwar das Alte zerftören, aber Neues nicht aufbauen 
fönnte. Er würde vor allen Dingen darnach trachten, 
in der allgemeinen Verwirrung erſt feiner Verbindlich⸗ 
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keiten, von denen ich höre, daß deren viele auf ihm 
laften, ledig zu werben und nachher ein ebenfo ges 
waltjamer Despot werben, wie die Despoten waren, 
die er flürzte. Mein Vaterland gibt ja für dieſe trau- 
tige Thatfache täglich die Beweiſe. Die eine Parthei 
verdrängt die andere und bedient fih, um fich zu be 
baupten, derfelben gewaltfumen Mittel, die Die frühere 
Barthei fo gehäffig madte. Und Alle berufen fid), 
mid) überglüht es vor Zorn, wenn ich daran denke, 
Alle berufen ſich auf die Nothmendigfeit der Ordnung, 
die Herrfchaft der Gefee, den Zwang des Disziplin. 
Diefe Elenden! Nur deshalb wollen fie Gehorfam, 
um den Staat für fih ausbeuten zu fönnen und 
Mittel zu fammeln, ihren vorauszufehenden Sturz auf 
die Länge minder fchmerzlich zu ertragen. 

Bei diefen Worten lenkten Lonis und Siegbert in 
den Wald ein und gingen denfelben Weg, auf wel 
dem im Sommer, an einem Bormittage, als das 
goldne Sonnenlidht durdy die grünen Zweige ſchim⸗ 
merte, vom Sägerhaufe zurüdfehrend, durch Ackermann 
angeregt, Danfmar fo lebhaft von der Rothmendigs 
feit eines Erkennungszeichens Gleichgefinnter überzeugt 
war und über feinen Bund der Ritter vom Geiſte 
nachdachte. 

Es ging ein ſcharfer, kalter Wind. Das welle 
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Laub wurde wirbelweiſe erfaßt und fortgeſchleudert. 
Geknickte Zweige lagen am Wege oder hingen noch 
halb, oft gefaͤhrlich, an den Staͤmmen. 

Louis erzaͤhlte nochmals ausfuͤhrlicher ſein Vor⸗ 
haben mit Franziska Heuniſch, die Siegbert dem Na⸗ 
men nad ſchon kannte. Hatte er doch das ihr be—⸗ 
ſtimmte Gedicht: Des Volkes Tochter, arme Bettlerin! 
übderfegt. Er fragte Louis, ob er von ihr wie von 
einer Geliebten fprechen dürfe? 

Louis fchüttelte den Kopf. 

Dies verlegene Schweigen erinnerte Siegbert fo 
lebhaft an Das, was in feiner eignen Bruft vers 
fhlofien lebte, daß er trüben Blickes über die welfen 
Blätter hinausfchaute und nach einer Weile, wie für 
fi felber, fagte: 

Die erfchloffene Knospe ift das Geftändniß Der 
Liebe! Nicht zu ſpät komm' es, aber auch nidıt 
zu früh! 

Und wieder nad) einer Weile fagte er: 

Wiſſen Sie, daß Helene d'Azimont nach Italien tft? 

Ich erfuhr es. 

Aber erftaunen werden Sie, wer fie begleitet... 
Die junge Tochter der Fürftin Wäfämsfoi . . . 
Olga... 

Zouis ſchwieg. Er hatte von Egon gehört, daß 

Die Ritter vom Geifte. VII. 16 
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Siegbert Wildungen im Haufe der ra — 
geliebt wurde . 

Was denfen &ie von einer folehen Eule des 
jungen Mädchens? fagte Siegbert bewegt. Ich läugne 
nicht, daß Olga, von den erften Regungen ihres jun- 
gen Herzens irre geführt, mir Beweiſe mehr Findlicher, 
als denfend empfindender Liebe gegeben hat... 

Die Eiferfucht auf die Mutter hatte die Flamme 
genährt ... fagte Louis zurücdhaltend. 

Auch Das ift der Welt befannt? rief Siegbert mit 
jchmerzlicher Erregung. Alle, Alle fahen es. Nur ich 
Thor war verblendet und wiegte mich, dem trägen, 
fhlummernden Goldkaͤfer glei, in dem Kelche ber 
Blumen. Wie bereu’ ich diefe glüdlichen Tage! Wie 
viel qualvolle Stunden werden ihnen folgen! 

Unerklaͤrlich if, wie Olga entfliehen Tonnte! 

Doch nicht! fagte Siegbert. Rudhard hatte mit 
Gewalt befchlofien, mit ihr und den andern Kindern 
zu reifen. Noch hör’ ich, daß ein von ihrem Vater 
ihr beftimmter Berlobter eingetroffen fein fol. Es 
blieb ihr nur die Wahl, entweder mit Rudhard zu 
reifen oder fich mit Otto von Dyſtra zu verloben. 

Dito von Dyftra? fagte Louis überraſcht. Ein 
ruffifcher Diplomat? Aus Amerika? 

Ganz recht. 
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Ein Freund Adermann’s, ein Bekannter ... 

Saft hätte Louis Murray’ Namen, den er doch 
verſchweigen wollte, ausgeſprochen. 

Wie fie Ale beftätigen werben, fuhr Siegbert fort, 
ein Mann, der nicht ohne Bedeutung fein foll. 

Ein Sonderling! Unftät = Reifender! Ueberdies 
haͤßlich ... 

Menſchen von Geiſt find nicht haͤßlich. 

Einer ſolchen Verbindung koͤnnten Sie das Wort 
reden? 

Rudhard verfchwieg mir nichts von den Wunder: 
lichkeiten dieſes Mannes; doch mußte er ihn einen 
Philofophen nennen und geftand mir, daß grade eine 
folde Ratur im Stande fein würde, Olga's Erzie 
bung zu vollenden. 

Nein! Nein! Abfcheuliche Sklaverei! Erziehung 
in der Ehe! Bhilofophie, wo das Herz glüdlih jein 
will! Wie Lob’ ich das entfchloffene Mädchen, daß es 
den Muth hatte, zu entfliehen und das Herz zu retten, 
in dem Siegbert Wildungen’d Bild lebt! 

Sie brauchen faft diefelben Worte, lieber Louis, 
jagte Siegbert lächelnd, wie fie felbft ... 

Sie fchreibt Ihnen? | 

Aus der erften Stabt, wo fie raftete. Es find bie 
Iyrifhen Ergüffe eines fchwärmerifchen Mädchens, das 

16* 
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durch die Welt reift, um fie mit ihren Spealen zu 
vergleichen. Ich würde diefe Wendung mit Freuden 
verfolgen, wenn nit audy Helene von Olga mit 
leidenfchaftlicher Liebe angebetet würde. O nur Helene 
weiß zu lieben, fhreibt fie mir. Helene ift die Liebe 
ſelbſt. Die himmliſche, die in dieſe abfcheuliche Erde 
nicht paßt! Egon ift einer von diefen herzlichen Göt- 
tern der Erde, die Menfchenopfer verlangen. Er ift 
fein Teufel und Kein überirdifcher Gott, er ift nicht 
ganz böfe und nicht ganz gut, nur er felbft ift er, ber 
Schatten feines Schattens, das Echo feines Echos, 
einer der herzlofen Dämonen, die Alles wegzufpötteln, 
wegzulächeln wiffen und an Wahrheit erft glauben, 
wenn einmal ein betrogenes Weib den Dolch erhebt 
und fie für die Lüge ihres Geiſtes den Stahl einer 
wirklichen Rache empfinden läßt! 

Ums Himmelöwillen, rief Lous lachend, Das tft 
ja ein Plagiat! Das find Worte, die Olga Helenen 
nachfchreibt und Helene hat fie von der Phaͤdra ober 
fonft einer wilden Heroine aus dem Theätre Fran- 
cais! 

Ich würde laden, wie Sie, Louis, bemerfte 
Siegbert, wenn nicht diefe Stylübungen eine neue 
Wendung erhielten durd den Troft, den Helene D’A;i- 
mont finden wird, fuchen muß. Leidenfroft fchreibt 
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mir, daß der Maler Heinrihfon, Sie fennen den 
fhönen, allen Frauen gefährlichen Mann, nah Rom 
ginge, wie man fagte, um fid) Dort mit Gräfin He- 
lene d'Azimont ein Zufammentreffen zu geben. 

Berläumdung! rief Louis. Befürchten Sie Das 
nit! Die Gräfin war- leichtfinnig, als fie feinen 
Mann gefunden, der der Liebe einer Yrau würdig 
war. Sie fand aber Egon, Trotz der Schmerzen, 
die mit diefem ihrem Glüde andern Menfchen bereitet 
wurden, verfichre ich Sie, daß nach der Liebe eines 
folhen Mannes Helene nicht im Stande ift, Gefallen 
zu finden an einem fo glatten an einer folchen 
geledten Eleganz. 

Sie irren fih, Louis! Heinrichſen beſitzt Esprit. 
Er weiß mit den Worten Fangball zu ſpielen und 
beſitzt jene blaſirte Kälte, die, mit Geiſt und ſchöner 
Figur verbunden, allen Weibern gefällt. Dazu iſt er 
Maler. Ich erkenne an mir felbft, wieviel wir bei 
dem Glüde, das wir in der Welt madhen — ab- 
ſcheulich; ich fpreche wie ein Don Juan — 

Sahren Sie fort! Ich Fenne die Maler, Ich war 
in Baris täglich mit ihnen in Verbindung. Ich weiß, 
was fie ihrer Kunſt zu verdanken haben. 

Nun gut. Auch diefem Heinrichfon fließen alle 
Bortheile feines Talente zu. Dabei fann mar nicht 
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umbin, fein Talent anzuerfennen. Er führt einen ge 
shmeidigen, anmuthigen, farbengrellen Pinſel. Es ift. 
Luft und Leben in Dem, was er auf die Leinwand 
wirft. Was er auch malt, blenden, fefleln wird es 
immer. Befriedigen freilich kann es nur Die, die von 
Effekten gepadt fein wollen. Ich weiß nicht, ob Heinrich- 
fon in Rom bei den Kunftgenoffen Glück machen wird. 
In Paris würde ers. Für Rom fürcht' ich, daß 
man ihn oberflächlich und frivol nennt. Er wird fi 
aber Anerkennung verfchaffen durh Wis, Satyre. 
Man wird Angft vor ihm haben, weil er treffende 
Urtheile fehleudern fann. Genug, mein Sreund, neh» 
men Sie noch ein feltned Sprachtalent, Konverfationg- 
ton im Ealon, vottreffliche Toilette, vornehme Ems 
pfehlungen Hinzu und ich verfichre Sie, er wird He 
lenen fefleln, für Egon entfchädigen, eine Verbindung 
mit der Gräfin anfnüpfen und Olga, dies junge, noch 
reine Gemüth, Olga, diefer Engel, fol jest ſchon 
Zeuge foldyer elenden modernen Verirrungen werden, 
fol... 
Sie fehen zu weit! unterbrady Louis den troftbe- 
dürftigen Siegbert, der feine lebendigfte Liebe für Olga 
nicht verbergen fonnte. Ich kann nicht glauben, daß 
ein Weib, das einen Egon liebte und von ihm wie- 
der geliebt wurde, fo fehr das Bedürfniß eines zärt- 
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lichen Verhaͤltniſſes verrathen fönnte, um diefen Tauſch 
einzugehen. 

D, rief Siegbert, in mir erhebt ſich Alles, Alles, 
um diefen Verdacht zu -befämpfen. Jede Fiber meines 
Herzens fpricht für die Unmöglichkeit foldyer Geſin⸗ 
nungslofigfeit des Herzens am Weibe überhaupt, und 
doch Flingen mir die Worte im Ohre, die Dankmar 
einmal zu mir ſprach: O Das find die Frauen, die 
mit ihrem Herzen Alles möglich machen Fönnen, wie 
mit Handfchuhen, die man waͤſcht, färbt, umkehrt, 
wie man Polypen, die man auffchneidet, herummwendet 
und die dennoch leben, aud wenn der Bauch ihr 
Rüden, der Rüden ihr Bauch geworden! 

Bitter, fehr bitter und gewiß oft wahr! rief Louis 
erihredend. Aber geben Sie biefe trübe Borftellung 
auf! Hoffen Sie auf eine fchönre Entwidelung 
ded jungen Mädchens, das Ihnen fo theuer iftl 
Der treten Sie mit Entſchiedenheit bei der Yürftin 
auf... 

Bei der Fürftin? wiederholte Stegbert in einem 
Tone, der Louis beflimmte, fragender, als er ſich fonft 
erlaubt hätte, auf feinen Freund zu bliden. 

Weshalb Hab’ ih mich wol entfchlofen, fagte 
Siegbert, das geiftlofe Geficht jenes reichen Gutsbe⸗ 
befigers in Randhartingen zu malen? Wiffen Sie, daß 
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ih von Schönau geflohen bin! Die Fürftin ließ mich 
einen Beſuch in dem kleinen Orte erwarten. 

Himmel! rief Louis erſchreckend. 

Wohl wußte fie über dieſen Entſchluß, fuhr Sieg⸗ 
bert fort, den Mantel einer glaublichen Entſchuldigung 
zu werfen. Sie ſprach von einer Verwandten ihrer 
Mutter, die in der Nähe wohne, von Otto von Dy⸗ 
ſtra's Verlangen, mic) kennen zu lernen, Doch mit den 
Vorwürfen, die fie mir über meine Flucht machte, 
verglichen, glaub’ ich faft, fie will fich felbft überzeu⸗ 
gen, ob ih wirklich in Schönau bin oder nicht gar 
mit Olga und Helenen irgendwo fchwärme ... 

Sp wünfdy ich, fagte Louis lachend, fie fommt 
nah Schönau, findet Sie nicht und reift, wie es fid 
gebührt, ihrer Tochter nah Stalien nad, einem 
Aufenthalt, an den ſie nicht glauben will. 

Das Seltfamfte, fchreibt mir über Diefe Dinge 
mein Bruder Dankmar, das Seltfamfte ift dabei, daß 
in dieſen Frauenköpfen von den Lebenspflichten des 
Mannes fo gut wie gar Feine Borftelung exiſtirt. 
Der Weltbau kann in Trümmer gehen, wenn nur 
noh Pla zu ihrem Glüde übrig bleibt. So un 
erfättlich find diefe Leidenfchaften in der großen Welt, 
daß man zulept wirdlich mit Wonne vor einem be 
fchränften Mädchen ftehen bleibt, das noch Sternblüms 
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hen zerzupft und dabei fragt: Liebt er mich, Tiebt er 
mich nicht? 

Mit diefen Worten ſchwenkten die beiden Freunde 
an der Eiche rechts zur Wiefe hin, an deren Rande 
das Forſthaus vor ihnen lag. Es war fchon dunkel 
geworden. Doc fah man unten Fein Licht. Die Hunde 
beiten der Annäherung der Fremden entgegen. 

Heunifch wird zu Haufe fein! fagte Louis und be- 
ihleunigte die Schritte. 

Ich bin begierig, dieſe ftille Liebe Kennen zu Ier- 
nen, fprach Siegbert erwartungsvoll und verfchob feine 
Mittheilungen aus Dankmar's und Leidenfroft’d Briefen 
auf den Abend, wo er mit Louis im Schloffe allein 
zu fein hoffte. 

Wir find allein! beftätigte Louis, nicht ohne Ver: 
legenheit, wie er ed mit Murray halten würde, 

Fränzchen hatte die Anfommenden troß der Däm- 
merung erfannt und fam ihnen unter der Hausthür 
fragend entgegen. 

Siegbert freute ſich an dem zarten, blühenden 
Mäpchen und dem romantischen Aufenthalte. Der 
Wald, die Wiefe, das Jägerhaus, die Tiebliche Be- 
wohnerin fchienen ihm zufammenzupaffen wie ein Mär- 
hen von Grimm. | 

Sur ein Bild fehr romantifch, fagte Louise. In 
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ber Wirklichkeit ift e8 aber beſſer, daß Fraͤnzchen in 
den Ullagrund zieht. Herr Adermann iſt einverfian- 
den und erwartet Sie fchon jest, ſchon für heute. 
Er ift in Pleffen und nimmt Sie fogleidh mit. 

Franziska ſprach fo laut Ihre Freude aus, Daß 
Heunifch, der eben mit der Pfeife aus der Hausthür 
trat, ſchon unter der Thür hörte, daß der neue Pädh- 
ter eingewilligt hatte. Er dachte dabei mit Spefula- 
tion an den alten Sandrart und hatte feine vollfom: 
menfte Freude an diefem Ausgang. 

Sept aber rafch! fagte Louis. Das Nöthigfte trag’ 
ich felbft und das Uebrige Schaffen Sie nah, Herr 
Heuniſch! 

Da liegt ſchon vorläufig ein Bündel, warten Sie, 
ich lege meine Pfeife weg — 

Bleiben Sie nur, bedeutete ihn Louis, Das trag’ 
ich jelbft, da ift feine Hülfe nöthig. 

Dabei hob er den Bündel auf, der mit der nös 
thigen Wäfche verfehen war. 

Franziska fagte: 

Wir wechleln ab. Nur fort! Adieu Onfel! Bes 
hüte Sie Gott und fommen Sie gleich morgen! 

Heunifch hatte nicht das geringfte Mistrauen in 
dies Berhältnig zwifchen Franziska und dem jungen 
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Fremdling, der fich ihrer Angelegenheiten fo theilnchs 
mend annahm. Er fagte: 

Die Kape Friegt doch noch ein Pfötchen? Sieh, 
wie fie ſich anfchmiegt! Komm, Mug, gib bein 
Patſchchen! Der fremde Herr macht fie Eonfus. Sa, 
Herr, fo wohnen wir hier im Walde... fehen Sie 
fih um! Schießen Sie gern? Aber Fränzchen, doch 
noch ein Licht! Ei, wilft mich im Dunkeln laſſen? 
Ein Licht, daß der Herr da flieht, wie’d bei einem 
alten Jägersmann ſich wohnen läßt. Den Eilf⸗Ender 
da an der Wand fchoß ich felbfien ... 

Louis machte Licht mit einem Streichfeuerzeuge, 
das er nach feinen praftifchen Gewohnheiten immer 
bei ſich führte. 

Ih gehe nicht mehr in die Küche, flüfterte ifm 
Sränzchen zu, kommen Sie nur! 

Siegbert fprach einiges romantifche Durcheinander 
vom freien Jägerleben und vom luſt'gen MWaldrevier. 
Er betrachtete die Bilder, die Vogelfäfige, den Eilfe 
Ender und die Rehbodhörner über der Thür, Die 
Büchfen an der Wand, Bränzdhen, das mit ihrem 
Bündel ftand, wie er fih Goethe's Dorothea gedacht 
haben würde, nur war fie Fleiner, aber lieblicher und 
wohl frifcher, wie jene Emigrantin geweſen fein mag. 

Es gelang Heunifchen nicht, den Auszug noch 
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länger binzubalten. Man verließ das Haus. Er 
begleitete die Scheidenden noch die Wiefe entlang. Er 
hatte fo ein dringende Verlangen, fo eine Freude 
über die Nachricht der Erlaubniß des Generalpächterd, 
Fränzchen in die Nähe des alten Sandrart zu brin- 
gen, daß er über dieſen Abſchied ordentlichen Jubel 
empfand und verficherte, ihr morgen alle ihre andern 
Habfeligfeiten nachzubringen. 

Was ift Das für ein Vogel? fragte Siegbdert, fi 
plöglich umdrehend. - 

Der fo lacht? meinte Heunifh und lachte ſelbſt. 
Eine Lachtaube iſt e8 nicht, Herr. 

Fraͤnzchen zog Louis, der den Bündel trug, mit 
Gewalt weg. 

Louis hatte aber auch ein grelles, thierifches Auf- 
lachen gehört und blieb ftehen. 

Das ift die Urfchel! meinte Heunifh und Eonnte 
nicht anders, als felbft über die Alte lachen, die ihrer 
Rivalin, ihrem Störenfried, der nun abzog, einen 
Spott nad) ihrer Art nachfandte. 

Meine alte Hausdhälterin, febte er für Siegbert, 
der über dieſe Bosheit Hier in Gottes fliller Natur 
erftarrt war, hinzu. Meine alte Urſula Marzahn! 
So wie ich jagte: Fränzchen kommt! kroch fie oben 

auf ihre Kammer und legte ſich in's Bett. Nun fie 
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hört: Fraͤnzchen geht! Fichert fie hinter ung her. Alte! 
ſchweig! rief Heunifch jest hinauf und Hatfchte, wie 
man etwa einem Thier thut, das man verfcheuchen 
will, einige Male in die Hände. Da hörte das bos- 
hafte Lachen auf... 

An der Eiche, unter der einft Danfmar von dem 
Bunde der Guten und Denfenden zuerft geträumt 
hatte, nahm Heunifch Abfchied, nad) der Art Diefer 
Leute umſtaͤndlich, ohne fertig werden zu können und 
die Rührung durch taufend Kleinigkeiten verdedend. 
Sränzchen erhielt darauf von Siegbert den Arm ange- 
boten. Warum follte fie ihn nicht annehmen! War 
fie dody in einer Stimmung, als Hätte fie fich jest 
allen Menfchen an den Hals werfen und rufen follen: 
Ich lebe wieder! Ich bin gerettet! 

Louis regte eine Aufklärung Siegbert’d an. Man 
erzählte ihm, was dieſe Freude begründete. Da fah 
er wohl, ein wie glüdliches Wefen er am Arme führte. 
Fraͤnzchen trat behend wie ein Reh und hing ihm wie 
im Tanz fo leicht im Arme. Sie hatte, da es Falt 
war, ein Mäntelchen über und einen Strohhut mit 
rothem Bande, der die Bläfle ihres Geſichts noch 
zarter hervorhob. Ste erzählte, wie fie die Nacht in 
Aengften zugebracht hätte und heute früh, während 
Heuniſch aus war, hätte fie jenen Augenblid erwarten 


254 


fönnen, die böfe Frau würde die Treppe herunterge: 
fchlorrt fommen und fie wieder fo burchbohrenn und 
herenartig anfehen wie geftern. 

So und Ahnlid plaudernd und dabei überraſch 
vorwärtsfchreitend kamen fie mit dem fünften Gloden: 
ſchlage in Pleſſen richtig an. Es war die höchfte 
Zeit, denn vor dem Pfarrhaufe fahen fie ſchon den 
Heinen Wagen Adermann’s und bei dem Lichte im ber 
Stube harrende Figuren am Fenſter. Näher fom 
mend unterfchied Louis Adermann, Oleander umd 
Selma. Am Amtshaufe war fchon Alles ftill. 

Eintretend in das Pfarrhaus und in die Wohn: 
ftube gleich linfer Hand übergab Louis, der den Bün- 
del auf die Hausflur geworfen hatte, Adermann und 
Selma die neue Schugbefohlne. Adermann verrieth 
durch einen flüchtig mufternden Blick, dag ihm das 
Mädchen gefalle und Selma bot ihr freundlichft die Hand. 

Da hab’ ich ja, fagte fie, was ich wünfchte! Wir 
wollen fröhlicy zufammenleben und und fchon gut 
vertragen. 

D Fräulein... ftammelte Franziska. 

Und fo prächtigen Bug machen Sie! Wie fchön 
it das Band am Hute aufgeftedt! Ich verftehe gar 
nicht8 von diefen Dingen, auf die die Leute fo fireng 
ſehen. Heute am Tifch bin ich fo gemuftert worden, 
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daß ich immer dachte: Wartet, das naͤchſte Mal ſollt 
Ihr fehen, Daß ich die neuefte Mode trage. Ich dachte 
an Sie, liebe Franziska. 

Wie find Sie gütig! 

Ich geftatte Euch, Eure Totlettengefpräche im Wa- 
gen fortzufeben, während ich vielleicht fchlafe, be- 
merkte Adermann. Es wird zu finfter. Gute Nacht, 
Frau Pfarrerin. 

Großer Strömer! Dein Weib wifchte ſich erft Die 
Hand ab, ehe fte die ihr von Adermann gebotene an- 
nehmen konnte. Die Küche, die Mägde, die Hühner, 
die Eier, das Füttern, das Wafchen, das Pupen .. 
und die Kinder! Die Kinder! Die Kinder! 

Dleander fagte, daß morgen zeitig eingeholt wer- 
den müßte, was heute verfäumt wäre, 

Selma antwortete nichts darauf. Sie fchien zer- 
freut und noch nicht frei von den beflemmenden Ge 
fühlen, die fie heute in Louis' Nähe drüdten. Sieg- 
berten, der einige freundlihe Worte mit Adermann 
gewechjelt und von dieſem eine herzliche Einladung 
zum Befuche im Ullagrunde erhalten hatte, verneigte 
fie fi) flüchtig, aber mit einem jener wohlwollenden 
Blife, die nur fo im Vorüberftreifen hingeworfen an 
Srauen immer bezaubern müffen. Leidenfroſt hatte 
einmal zu Siegbert diefe Blide, die aud) Melanie 
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fehr in der Gewalt hatte, wenn fie durch das Berg’ 
ſche Atelier ſchwebte, pantheiſtiſche genannt und ſeine 
Bezeichnung fo erklaͤrt: Die Frauen wollen gewiſſer⸗ 
maßen mit biefen Bliden jagen: Freund, auch du bift 
liebenswürdig und ich würde Dich gern nehmen, wenn 
ich nicht ſchon fchwärmerifch liebte und bei unfern 
büftern monotheiſtiſchen Ideen nur Einen Gott und 
feinen Andern neben ihm haben dürfte! 

Louis reichte dem Knecht das Pädchen hinauf, das 
er neben ficy legte. Im Wagen war e8 ziemlich eng; 
denn ftatt der Heinen Hedwig, die Adermann zurüd- 
gebracht hatte, ging heute der mittelfte Knabe mit, 
Waldemar, deſſen Bathe der alte Fürft Waldemar von 
Hohenberg geweſen war. Alle zwei, drei Tage wech. 
felte Selma unter den Kindern der Frau Pfarrerin 
ab, die noch an dem MWagenfchlage fand und für 
die Liebe diefer guten Menfchen dankte. Adermann, 
der noch immer in einer gebrüdten, nachdenflichen 
Stimmung blieb, fchien froh, als ſich endlich fein 
Gaul in Bewegung feßte. Fraͤnzchen reichte voll In⸗ 
nigfeit und freudigen Dankes Louis noch die Hand, 
während der Wagen fchon rollte. 

Louis und Siegbert mußten, da fie ihre Hüte in 
dem Pfarrhaufe gelaffen, wieder zurüd eintreten und 
Dleander mochte fie nun nicht weglaffen. 
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Sie wiffen, was Sie mir geftern nn har 
ben, fagte er zu Louis. 

Louis, dem es yeinlih war, Murray aus feiner 
einfamen Ruhe aufzufchreden, dachte ſehr lebhaft daran, 
ob nicht Siegbert, er und Dleander den Abend zufam- 
men zubringen Fönnten. 

Herr Dleander wollte die Güte haben, mir von 
feinen Gedichten vorzulefen . . . bemerkte er mit fragen- 
dem Blicke nad) Siegbert hin. 

Diefer erwiderte fogleich: 

Ein Dichter dem andern! Wiffen Sie, Herr Ole⸗ 
ander, daß Louis die artigften franzoͤſiſchen Verſe macht 
und ich fie zu überfehen verfuche? 

. Diefe Nachricht erfreute den ſchwaͤbiſchen Vikar fo, 
dag er nicht ruhte und die Freunde durchaus bet fidh 
zu behalten erklärte. 

Frau Pfarrerin, Sie fhiden und einen Thee auf 
mein Zimmer, heizen ein und das gleich! Erſt hab’ 
ih noch einen Fleinen Gang. Dann fommen Sie 
hinauf oder gehen Sie fogleich felbft und machen Sie 
fih’8 oben bequem! 

Louis fagte, er zöge vor, erft uf das. Schloß zu 
gehen und Sorge zu tragen für dad Nachtlager feines 
Freundes. Siegbert bat, Feine Umftände zu machen. 

Die Ritter vom Geiſte. VII. 17 
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Louis, der nur gern ein Wort mit Murray ſprechen, 
den armen Berlaffenen, Einfamen begrüßen wollte, 
hielt Siegberten zurüd und ging mit Dleander, der 
eine Kranke, die Müllerin in der Mühle, befuchen 
wollte, hinaus in die inzwifchen vollſtaͤndig herabge⸗ 
funfene Nacht. 

Wie trieb es Louis hinauf zu Murray! Es laſtete 
auf ihm wie eine Schuld ber Lieblofigfeit. Er hatte 
ein Feſt genofien, einen Freund gefunden, das Glüd 
gehabt, Franziska glüdlih zu machen und da oben 
ſitzt in ftiller Verlaffenheit der freublofe, nur in fein 
Inneres blidende, wehmüthige, gewiflensfranfe Alte, 
der dies Erdenleben nur noch für eine legte Prüfung 
anfah und alles Trauerbringende für feine Beftim: 
mung! Es trieb Louis, als hätte er ihm um den Hals 
fallen und diefen ganzen reichen, glüdlihen Tag ab- 
bitten müffen. 


Auf dem — begegnete ihm Brigitte, mit der 


er raſch beſprach, daß ſie noch ein Zimmer zu oͤffnen, 
noch ein Bett zuzurichten hätte. Und ob das Fuhr⸗ 
werf der Frau von Sänger die Nacht über verforgt 
wäre? Alles Das fragte und beſtellte er rafch Hinter 
einander. Die Alte nidte und gab auf Jedes ihren 
höflihen Beſcheid. Nur eine Bemerfung war ihm 
peinlih. Der Amtsvoigt Pfannenftiel wäre bei Ihr 


259 


‚ geweien und hätte nach dem alten Herrn oben ge- 
fragt, wäre auch felbft gu ihm gegangen und hätte 
ihn erfucht, der Ordnung wegen, feinen Namen und 
feinen Stand aufzufchreiben. 

So! So! fagte Louis und wollte feine Beſorgniß 
verbergen. Das ift ja Alles in der Ordnung. Ber- 
gebt das Bett nicht! 

Nun erft hatte er recht Eile, zu Murray zu fommen. 

Er fand diefen wirklich in einiger Bewegung und 
begrüßte ihn ſogleich mit den heftigften Vorwürfen 
gegen fich felbit. 

Ich laſſe Sie allein! Berurtheilen Sie mi! Ich 
bin ohne Aufmerffamfeit für meine Freunde! Bergeben 
Eie mir! 

Beruhigen Sie fich, lieber Louis, fagte Murray 
mit weicher Gelaffenheit. Ich bin nie in Berlegen- 
heit, mich mit mir felbft zu beſchaͤftigen. Nur wenn ich 
grade fagen ſoll, was ich treibe, beunruhigt mich's. Se 
sorhin, wo ich der DrtSpolizei über Sie und mid, 
der Ordnung wegen, einen Nachtzettel habe ausfer⸗ 
tigen müffen ... . 

Veber Sie und mih? Wenn auch ich verbäditig 
erfcheine, beruhigt mich dieſe Nachfrage. So folte 
nur eine Foͤrmlichkeit erfüllt werben. 

17* 
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Beforgten Sie, daß mein Erfcheinen auf dieſem 
Schloſſe und meine Zurüdgezogenheit auffällt? Hörten 
Sie etwas darüber? | 

Man bedauerte, daß Sie nicht zu dem Diner fas 

en. Niemand verlangte, daß ich von Ihnen mehr 
fagte, ald daß Sie ein älterer Freund und Gönner 
meiner heute über Gebühr gefeierten Perfon find. 

Louis theilte nun Murray in gebrängter Kürze 
feine Erfahrungen mit. Adermann’d Benehmen in 
biefer Geſellſchaft ſchien Murray recht ein fprechender 
Beweis für den Charakter, den er in ihm DR am 
Miffouri erfannt Hatte. 

Ich fehe die Ironie auf feinem Antlitz! fagte er. 
Denn Sie müffen wiffen, daß mir Adermann oft 
erichien wie ein den höchften Ständen angehörender 
Slüchtling. Sein Infognito war fozufagen wie das 
eines Fürften. Bei jeder Lüftung feines Rodes glaubte 
man einen Stern auf der Bruft zu fehen... 

Lonis erzählte von den Huldigungen, die man dem 
FZürften Egon dargebradht hätte, verweilte aber am 
laͤngſten bei der überrafchenden Begegnung mit Sieg 
bert Wildungen. Das, was Murray am meiften in- 
tereffiren mußte, Fraͤnzchen's Leberfienlung aus dem 
Forſthauſe, fchien er ganz zu vergeſſen ... 

Endlih. kam auch Louis auf diefe und fonnte nicht 
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umhin, von Murray's Schwefter eine Schilderung 
zu machen, die Niemanden mehr befümmerte als bie: 
ſen felbft. 

Iſt fie, fagte er, wie ich faft für gewiß annehmen 
muß, in einem findifchen Zuftande, denkt ihr Geift 
nur an das Nächfte, wie fol ich von der Vergangen⸗ 
heit etwas erfahren fünnen! Was hoffen Sie über» 
haupt von meinen Abfichten, lieber Louis? Ich fige 
bier ſtill in dieſem Edzimmer, lefe, gravire, klimpere 
auch auf dem verftimmten Flügel ... wird der Zus 
fl mir Das, was ich fuche, in ven Schooß werfen? 

Ich fühle Ihren Vorwurf, Murray — 

N Keinen Vorwurf, junger Freund! Wenn id mir 
zum Neide auch manchmal eine Tugend, die ung zum 
Guten fpornen fann, denfen muß, fo kann ich wohl 
fügen: Wie beneid’ ich Sie um diefen frifchen ſorg⸗ 
ofen Genuß Ihrer kleinen anregenden Begegniſſe! 
Wie frifch, wie herbſtlich angeröthet fehen Sie aus! 
Wie heiter ſcheint Sie- al’ dies Einbliden in fremde 
Herzen und fremde Intereffen zu ergreifen! Und Gie 
lieben, Freund! Sie fahen einem jungen Mädchen 
in's Auge! Wie könnt ich da verlangen, daß Sie 
auf die Buße denken, die ich mir für alte Sünben 
auferlegte. Bergeben Sie, daß ich Sie Ihren — 
in meine finſtern Kreiſe ſetzen ließ! 
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Murray! Murray! Was reden Sie? Ich Ihnen 
vergeben? DBergeben, daß Sie mid in das innerfle 
Getriebe Ihrer geläuterten Seele haben bliden lafjen? 
Ach, ich lauer, träger Freund! Morgen verfprech’ ich 
Ihnen, daß wir Hand .anlegen und zu einem Ziele 
fommen. Ich bin nicht fo leichtfinnig geweien, nur 
an mich zu denken. Ich habe überlegt... 

Mit Vorſicht? 

Sch denfe, wir Inüpfen an das verftinmte Inſtru⸗ 
ment an. Ich gehe und lade Ihren blinden Bruder 
ein mit feinem Sohne, der nicht, hört... 

Aber ſteht ... 

Das iſt ſchlimm! Ich möchte, Zeck träte hier ein 
— Sie ſitzen in einer Ecke und beachten unſer Ge⸗ 
ſpraͤch — Ich beginne von Zeck's Verhaͤltniſſen und 
lenke immer mehr auf den Punkt hin, wo ich etwa 
mich ſtellen könnte, ald wenn ich von Urſula Mars 
zahn Dinge gehört hätte, die ich von ihm beftätigt 
wünſchte .. 

Dies Syſtem macht einem Inquirenten Ehre! ſagte 
Murray laͤchelnd. Aber ich fürchte die Gegenwart 
eines Solchen, der mich ſehen kann. 

Ich will etwas ausdenken, den Sohn zu entfernen 
und nur den Alten im Zimmer zu behalten ... er iſt 
troß feiner Blendung von einer bewunderungswürbi- 
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gen Gefchidlichfeit und wird an dem Inftrumente bald 
erfennen, was wir wünſchen — 

MWohlan! Es gibt Feinen andern Weg! Und wiffen 
Sie, daß ih das Nächte, Beſte wählen muß aus 
einem mir plöglich doch aufgefliegenen, funderbaren 
ängftlichen Gefühle... . 

Fuͤrchten Sie etwas? 

Wenn ih den Gedanken an meine Sicherheit Furcht 
nennen foll, jo fürcht' ich wirflih ... 

Weil man nad unfrem Namen fragte? 

Nein, weil man mich beobachtet. Sehen Sie dort 
zum arten hinüber, hinter den Büfchen! 

Louis ftand betroffen auf und wollte an das Fen⸗ 
fier, auf das Murray deutete. 

Murray bielt ihn aber. mit den Worten zurüd: 

Kein! Nicht fo! Erſt nehmen Sie das Licht und 
ftellen Sie e8 an ein andres Fenfter! Dann werben 
die Laufcher glauben, daß wir dort flehen, und da 
hervortreten, wo wir fie ſehen können, ohne gefehen 
zu werden. I 

Ich bin erſtaunt! ... fagte Louis, ſtellte das Licht 
gegen ein andres Fenfter und folgte Murray hinter 
eine Gardine. 

Sehen Sie hinter den entlaubten Büfchen jene 
beiden Männer? 
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Nicht deutlich. Es ift zu finfter..... 

Warten Sie eine Weile, bis fih Ihr Auge an 
die Dunkelheit gewöhnt bat. Sehen Sie nur flarr 
in die Nacht hinaus! 

Sch erblide etwad — 

Die Büfche bewegen fih — 

Sch erblide zwei Männer... in niebergebrüdten 
Hüten — 

Die fi) vorbeugen — 

Und die Zenfter firiren! : Das find Landftreicher! 
Seien Sie unbeforgt! Ich habe ſchon geftern von 
Heunifh gehört, daß Anzeige gefommen ift, man 
möchte alle Sremden fireng bewachen — 

Schon geftern umfchlichen diefe beiven Männer das 

Laffen Sie! ch gehe hinunter... 

Um's Himmeldwillen! Sehen Sie ſich feiner Ge- 
fahr aus! —— 

Die Männer entfernen ſich. Ich folge ihnen... 

Nein, nein! Laffen Sie! 

Sie find verſchwunden ... 

Genug, ih will nit, daß Sie ihnen folgen. 
Bleiben Sie da! 

Das kann ih nicht, Murray... 

Louis bat den Alten nun um Verzeihung, daß er 
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ihn Heute Abend wieder allein laſſe. Er wolle mit 
Siegbert bei Dleander den Abend zubringen. 

D gewiß! Thun Sie Das! fagte Murray. Wenn 
drei fo reine Flammen ineinander fladern, Das muß 
ein behagliches Licht geben! en Sie! Aber erft 
nach einer Weile. 

Murray feffelte Louis van die Wiederholung 
Defien, was fie für morgen verfuchen wollten. Dann 
fam Brigitte, ordnete dad Bett, gab auf die Frage 
nach zwei Männern im Garten die Antwort, daß fie 
nichts gefehen hätte und es vielleicht der Kutfcher und 
der Bebiente der Frau von Sänger wären; furz, Mur 
ray war endlich beruhigt und geftattete Louis hinun⸗ 
ter zu gehen in die Schmiede, um feinen Bruder für 
morgen zu beftelen. Er wünfchte Louis jede nur 
mögliche Anregung durch einen mit einem Sünftler 
und einem Dichter zugebrachten Abend. 

Louis fah fih unten nad) allen Richtungen um, 
die beiden Männer zu entdeden. Er fand fie nicht. 
In der Schmiede war Alles wie ausgeftorben. Das 
Handwerkszeug lag umher. Die Kohlen waren ver- 
glüht auf dem Herde. Louis rief. Niemand antwors 
tete. Eine Treppe, bemerfte er in der Dunkelheit, ging 
von der Werfftatt empor. Er rief hinauf. Die Stimme 
eines alten Weibes ließ ſich hören. 
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Iſt denn Niemand hier? fragte Louis laut hinauf. 
Niemand bier! wiederholte es faft echoartig. 
Alles fort? 

Alles fort! 

Wie ausgeflorben und audgeflogen? 

est hörte er Holgpantoffeln. 

Eine Fleine gebüdte Alte fam mit einer Laterne... 

Du mein Gott, lärmte fie, find die beiden Tauge⸗ 
nichife fort — 

Der alte Zed und fein Sohn? fragte Louis er- 
ftaunt über dieſes Pradifat, das im Munde eines 
wie ed fchien bier dienenden Weſens etwas ver 
meſſen war. 

Nein, hieß es, die beiden Gefellen! 

Hier ift Niemand. Wo ift der Meifter und fein 
Sohn? 

Diefes Volk! 

Weiter! rief Louis. Ih frage nach Denen, die 
Ihr nicht Volk nennen werdet. Sind fie im Ullagrund? 

Die beiden alten Schlingel? 

Die frumme Alte Fam aus dem Zorn über die uns 
erlaubte Abwefenheit der beiden Gefellen nicht heraus. 
Sie wetterte über dieſe unzuverläffigen Spigbuben, 
die jedoch morgen, Gott fei Dank! mit dem Tebten 
MWochentage das Weite zu fuchen hätten. 
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Louis zweifelte kaum daran, daß die beiden fo hef- 
tig vermaledeiten Gefellen die Späher im Garten was 
ren und beſchloß ernftlich auf feiner Hut zu fein. 

Als er den alten und jungen Zed zu morgen früh 
zehn Uhr, falls er nicht im Ullagrunde arbeitete, auf 
das Schloß beftellt hatte, konnte er nicht umhin, die 
Alte zu fragen, ob fie fchon lange bei dem Meifter 
diene. Sie fagte: | 

Sunfzehn Jahre! 

Es drängte ihn, fie weiter auszufragen; doch fürch- 
tete er, dem mistrauifchen Blinden, der gewiß jedes 
feiner Worte wiedererzählt befam, damit Verdacht zu 
erweden. Er wieterholte daher nur einfach feine Ber 
ſtellung und verließ die Schmiede, während die Alte 
fi) nicht beruhigen Fonnte, wo die beiden Gefellen, 
wie fie fagte, ein Ende genommen hätten. 

Louis beflügelte jest feinen Schritt, um an dad 
Pfarrhaus zu fommen. Wie erflaunte er, als er in- 
der Ferne deutlich wieder jene beiden Geſtalten ent 
dedte, aber nicht allein, fondern mit einem Manne in 
Amtskleidung im Gefpräcd begriffen! Sie trugen kurze 
Jacken und waren ohne Zweifel die beiden unfleißigen 
Arbeiter. Den Mann in der Amtskleidung hatte er 
bei dem Diner heute auf dem Korridor gefehen. Er 
folgte den Dreien, die ruhig und wie im vertraulich: 
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ften Gefpräch nebeneinander fehlenderten. Sie fohlugen 
den Weg zum Anthaufe ein. Jetztt wandten fie ſich, 
blieben eine Weile ftehen, zeigten auf das Schloß 
hinauf und traten dann wieder ihre Wanderung zum 
Amthaufe an, wo fie zulest durd einen Borbau Louie’ 
weiteren Bliden entzogen waren. 

Er war dabei über das Pfarrhaus fchon hinaus: 
gefommen. 

Nachdenklich mußte er ftehen bleiben und fich zu 
‚ erflären fuchen, was er von diefem Vorfalle denken 
follte. Die Furcht vor Dieben gab er auf. Da ihm 
nichts beifallen wollte, was ihm ganz wahrfcheinlich 
bünfte, fo glaubte er zulegt ſich beruhigen zu können 
und vorausfegen zu müffen, daß diefe Arbeiter in das 
Amntshaus wären gerufen worden zu irgend einer mit 
dem Schloffe in Verbindung ftehenden Reparatur ober 
einer fonftigen Dienftleiftung. 

Er Fehrte zum Pfarrhauſe zurüd und ſah in“ das 
nicht gefchloffene, matt erleuchtete Yenfter. Es war 
eine Scene, die ihn feflelte. Zwei Kinder faßen um 
einen runden Tiſch und hatten große Zeitungen vor 
fi aufgefchlagen, aus denen Siegbert fie vorlefen 
ließ. Die Mutter, das jüngfte fehlummernde Kind 
im Schooße, mit einem Stridfirumpf in der Hand, 
ſah bald auf diefen, bald auf das Kind, bald auf 
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Siegbert, der feine Freude an dem geläufigen Lefen 
der Kinder hatte und ihnen das Gelefene zu erflären 
dien. Sie lächelte vor Vergnügen über die Fertig⸗ 
feiten, befonders Hedwig's, die alle von Stegbert ihr 
vorgelegten Fragen gewandt beantwortete. Dazu das 
matte Licht einer Eleinen Lampe, die lautpidende, bis 
draußen hörbare Wanduhr, die Stille im Dorfe ... 
Louis mochte fich kaum entfchließen, die einfache, fried- 
liche Scene zu ftören. Aber der Hund, der unterm 
Tiſch Tag, witterte ihn und fchlug an. Da mußte er 
in die Hausthür und feinen guten Abend fagen. 

Sch bin lange geblieben... . 

Dleander tft auch noch nicht da, bemerfte die Pfar- 
rerin. Die Müllerin hat ein zehrendes Siechthum und 
bittet immer den Guten, ihr Abends ein Kapitel aus 
der Bibel vorzulefen. Heut’ find es mehr geworden, 
fagte fie. Er bleibt lange... | 

Snzwifchen haben mir die Kfeinen aus dem „Jahr⸗ 
hundert‘ die Werke ihres Papas vorgelefen, fagte 
Siegbert und zeigte auf die großen Blätter, die über 
den Tiſch ausgebreitet lagen... 

Wir befommen fie vom Juftigdireftor, fagte die Pfars 
rerin. Sie find immer fchon längft gelefen. Wenn fie die 
Reihe herum find, befommen wir fie auch noch und bie 
Kinder freuen fich immer, wenn da fteht: Guido Stromer. 
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. Hier iſt noch etwas vom Bater, rief Hedwig und 
zeigte auf ein Gedicht.. 

Oleander bleibt lange aus. Das Theewaſſer ſteht 
ſchon oben, bemerkte die Pfarrerin. 

Lies dem Herrn Louis Armand auch etwas vor, Hed⸗ 
wig, bemerkte Siegbert. Du haſt einen Vater, den alle 
Menſchen hochverehren, weil Im Gott die herrlichften 
Gaben verliehen. 

Einen leifen Seufzer, der durch das Zimmer fuhr, 
hörten Louis und Siegbert nicht. Er kam von ber 
Pfarrerin... 

Hedwig las: „An Diotima” . 

Wer ift Diotima? fragte fie... 

Diotima? fagte Siegbert und blidte auf die Zei— 
tung, die in ihrem Feuilleton ein Gedicht auf Diotima 
enthielt mit der Unterfchrift: Guido Stromer. 

Diotima, fagte er, mein Kind, Diotima und A 
yafla waren Freundinnen berühmter Weltweifen bes 
Alterthums und werden noch jest als Bezeichnung 
fchöner, fehr edler Frauen gebraucht. Diotima heißt 
auf Deutſch: die Gottesfürdhtige. 

Die Uhr Hatte einen fingenden Ton bei ihren 
Pendelfhwingungen. Es rvafchelte faft geheimnißvoll 
im Zimmer... 

Hedwig lad: „An Diotima: Winde du Rofen 
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in’d Haar bir, Göttliche, wähle die weißen! Denn in 
den weißen noch glüht zart ein befchämendes Roth”. 
Der Hund flug an und ſchnupperte .. 

Liebt der Vater die weißen Rofen? fragte Sieg- 
bert, dem dieſe Diftichen nicht für Kinder geeignet 
vorfamen und der Olga's gedenfen mußte. 

Wir haben im Sommer mehr weiße als rothe 
im arten, fagte Hedwig. 

Der Kichhof, fiel feufzend die Mutter ein, J 
Dicht an unſerm Garten. 

Siegbert machte Conis eine Miene, ob fie RN 
hinaufgehen wollten? 

Aber Hedwig hielt ihn zurüd und rief: 

Da ift noch ein Gedicht an Die andere gute Dame: 
Aspaſia! Soll ich es leſen? 

Die Pfarrerin blickte auf ihr ſchlummerndes Kind. 
Ach, es lag ein unendliches Weh in ihren Augen, ſo 
druͤckend, fo ſchwer, wie dieſe Schwüle im Zimmer... 

Ohne die Erlaubnig abzuwarten, lad Hedwig: „An 
Aspaſia: Tir, der Schwefter, das Roth! Die Eentis 
folie pranget wie in Kohlen die Gluth Schöner im glän- 
zenden Schwarz”. 

Die Uhr ſchrillte, wie immer, wenn fle eben fchla- 
gen wollte. 

Dfeander fein nun und erlöfte Siegbert, der von 
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Guido Stromer’8 erzentrifchem Leben mehr wußte als 
bier Alle, erlöfte ihn von der Bein, die Kinder das 
Lob entziffern zu hören, das der „feinem Genius fol 
gende’ Vater wol fchwerlidh hier an die alten Freun- 
binnen des Sofrates gerichtet hatte... . 

Ad, in die leife Wehmuth, die auf diefem Rebel 
bilde des Lebens ruhte, fam noch Oleander's Wort: 

Die Müllerin ift eben entſchlafen ... 

Die Pfarrerin erfchraf. 

Reinid war von der Tafel gleich zu ihr gegangen, 
fügte Dleander, und blieb bis jest... 

Indem rollte auch ber Wagen bed treuen Arztes 
am Haufe vorüber. 

Ihre Augen ind zu, ſagte Oleander. Ihr Ohr 
hoͤrte noch lange, was ich las und ſprach. Dann 
hielt ſie mir die Hand ſo hin, daß ich ſie faßte. Sie 
ſtarb, wie ein Licht erliſcht. Und dabei hielt die Muͤhle 
nicht fl. Die und der Müller waren ſeit Jahren 
an dad Sterben der Müllerin gewöhnt. Das Mühl- 
rad rundum und fie ftirbt. Sch Hätte nicht einmal 
gemocht, daß es ſchwieg. Wir fahren fo hin. Leben, 
Tod, Tod, Leben... Eins lehnt fi an’d Andre... 
Und es ift tröftlih fo. Genug. Es ift vorbei. Kom- 
men Sie nun hinauf, lieben Freunde! 

Louis und Stegbert folgten bewegt dem Bifar, der 
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hinausfchritt auf die Treppe zu und auf ihr vorans 
ging. Die Pfarrerin leuchtete . . . 

Oben ift Licht! fagte fie tonlos ... 

Oben ift Licht! wiederholte Oleander, finnig das 
Wort deutend auf die Entſchlaſene ... 

Die drei guten, fanften Menſchen fliegen hinauf... 

Die Pfarrerin aber weinte noch lange — um die 
Nachbarin? Bon dem Engel, der im Zimmer unfiht- 
bar ftand und über diefe Gedichte auf Aspafia und 
Diotima, vorgetragen von den eignen Kindern, ges 
widmet zweien unmürdigen rauen, weinte, bemerfte 
fie wol nichts. Diefer Engel hielt ihr wol nicht 
das Buch entgegen, wo fie hätte gezeichnet fehen fön- 
nen Dleander den Pfarrverwefer an dem Sterbebett 
der Müflerin und Den, deflen Dienft und hohen Bes 
ruf er vertrat, vielleicht im felben Augenblick in einem 
Salon unter hellen Kerzen Geift zerzupfend, Ideen 
wie Brillanten in den Augen fhöner Weiber ſich bres 
hen laſſend, vielleicht fchmachtend zwifchen Melanie 
und Pauline und Egon, vielleicht gar unter dem ge- 
fpenftifch warnenden, finfter drohenden flammenden 
Kreuze wieder, wie damals... die gute Frau fah 
— die Himmlifchen bewahrten und vor zu ferntragen- 
den Augen — nur den Tod der Müllerin, hörte nur 
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nach Randhartingen zurüdbrachte, hörte nur das Ran- 
fhen der Mühle, das wie ein Sterbelled ihr erflang 
und ermahnte die Kinder, zu Bett zu gehen und mit 
ihrem gewohnten Abendfegen und in Liebe zu ihrem 
Bater einzufchlafen . . . 

Oben aber brachten drei edle Menfchen bis gegen 
Mitternadt im glüdlichften Gefpräche über die Fragen 
zu: Was ift Poefie? Was wahre Kunft? Was Tus 
gend? Was Pflicht? Was Leben? Was Tod und 
Unfterblichfeit? | 

Mit dem Aufgang des Mondes, lange nach zehn 
Uhr, fliegen Louis und Siegbert unbehindert zum 
Schloſſe empor und ruhten von einem fohönen dankens⸗ 
werthen Tage aus, 


— rn ———— 


Keuntes Capitel. 
Die Stimmfhraube. 


— — — — 


In der Zeck'ſchen Schmiede ſtanden ſchon am frühen 
Morgen drei Arbeiter befchäftigt. 

Der junge Zed und die beiden neuen Gefellen, 
bie jedoch, da fie den gehegten Erwartungen nicht 
entfprachen, hier heute zum lebten Male arbeiteten... 

Es waren in der That zwei alte Burfche, von 
denen man nur der Blindheit des alten Zeck und feir 
ner überhäuften Arbeiten wegen begreifen Fonnte, wie 
er fie in feine Werkftatt hatte aufnehmen fönnen. Ohne 
Zweifel trieb ihn nur eine raftlofe Gewinnfucht, Die 
ihn wiederum nicht für ihn felbft, fondern für das 
fünftige Schidfal feines bejchränften, unanftelligen 
Sohnes zur Thätigkeit fpornte. Er machte fich an⸗ 
heifhig, Adermann auch Schloffer- und Klempner: 
arbeiten zu liefern und würde, wenn er bie Kräfte 


hätte auftreiben fönnen, ſich zu allen Gefchäften, die 
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nur mit dem euer zufammenbingen, erboten haben. 
Es war eine Gier nad) Befig in ihm, die den Alten 
gefährlich erſcheinen ließ. 

Die beiden fahrenden Arbeiter hatten bei ihm vor- 
gefprochen und erhielten für Ackermann's amerifanifche 
Mühle genug zu hämmern und zu feilen. Aber gleich 
nach dem erften Tage merkte Zed, daß ihnen die Ar- 
beit nicht flinf von der Hand ging und daß fie lieber 
plauderten, aßen, tranfen und recht im Wandern und 
Fechten fteifgewordene Bagabunden waren. Er hatte 
mit Dem, was fie fertigten, bei Ackermann wenig Ehre 
eingelegt und von diefem ſich müſſen fagen laflen: 

Alter, ich lobe Euern Eifer zum Arbeiten und 
Geldverdienen, allein ich kann Euch die unangenehme 
Erklärung nicht erfparen, daß mit dem Monat März, 
wenn nur erft Die Lüfte ein wenig milder werden, al 
lerhand neue Schmiede, neue Schloſſer und Spengler 
hier eintreffen werben, die ich mir, natürlich auf einige 
Wochen nur, verfchrieben habe. Der erſte Grundfag 
eines Geſchäftsmannes muß fein, ſich nicht aus Ruͤck⸗ 
fiht auf Diefen oder Jenen, den man zu Fränfen ſich 
fürchtet, mangelhafter Arbeit auszufegen. 

Ah, Herr, hatte Ze darauf kurz und gefaßt er 
widert, ich bin ja blind! Aber wenn Sie Pferde 
kaufen ... — 
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Sp verfpred’ ih Euch, Ze, daß Niemand anders 
an ihren Huf fommt als Ihr oder Euer Sohn. 

Mit diefem Trofte aufrecht erhalten, aber doch 
innigft ergrimmt, hatte Zed den beiden Arbeitern ers 
Härt, daß er zwei fo alte faule Schlingel nicht län- 
ger befhäftigen fönne . . 

Der Schloffer raspelte an einigen alten Krammen, 
die kleiner werden follten. Der Klempner nietete ei⸗ 
nige Blechftüde zu einem Heinen Dache zufammen. 
Der junge Zed fihmiedete Hufeifen und fehrte den 
beiden Andern, die er ohnehin nicht hören fonnte, oft 
den Rüden, 

Der Schloſſer fagte zum Spengler, dem er heims 
lih aus einer Flaſche zu trinfen gab: 

Gott ſei Dank! heut’ Abend haben die Narrens⸗ 
poflen ein Ende — 

Mic bringt Keiner mehr zu fo einer Kommiſſion 
— erwiderte der Andre und tranf... . 

Ich habe immer gedacht, fuhr der Schloffer fort, 
Handwerk hat einen goldnen Boden. Aber meiner ift 
eingefhlagen. Ich Fönnte feinen Schlüffel mehr zu 
Stande bringen. 

Das ift gut für Ihre Ehrlichkeit! 

Der junge Zeck merkte, daß beide Arbeiter die Lip- 
pen bewegten und roch wol auch den Duft des Getränfe... 
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Faullenzer! unterbrach er fie. Denkt Ihr, daß 
Ihr heute nichts mehr zu fchaffen braucht, weil’8 Gott 
ſei Dank der letzte Tag iſt? Nicht einen Grofchen 
zahlt Euch der Alte aus, ihr Taugenichtfe! 

Schöne Komplimente! bemerkte der Klempner. 

Manchmal, fagte der Schloffer und rasyelte, hab’ 
ich doch ſchon gedacht: Du nimmft einen Hammer 
und Flopfft Dem vder dem Alten ein bischen auf den 
Schädel. Berloren wäre doch nichts an ihnen. 

- Man muß e8 tragen, weil's Dienftfache iſt — 

Ja, wären die Diäten nit... . 

In diefem Augenblid Fam der alte Ze die Stiege 
herunter. Er blieb ohne fehlzutreten eine Weile an 
der unterften Stufe ftehen, als wollt’ er fich erft in 
der Werfftatt zurechtfinden und hören, ob Jeder an 
feiner Arbeit wäre. Dann ging er an den Blafebalg 
und fchürte das Feuer, das ihm matt vorzukom⸗ 
men fehlen. 

Die Müllerin ift geftorben, fagte er vor fich hin. 
Gott Hab’ fie felig . 

Seinem Sohne dieſe Nachricht — war 
im Laͤrm des Klopfens, Feilens und beim Brauſen 
des Blaſebalgs nicht moͤglich. 

Um zehn Uhr auf's Schloß! ſagte er wieder nach 
einer Weile vor ſich hin. 
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Was brummt der Alte? flüfterte der Spengler. 

Er fagte etwas vom Schloß — meinte der Andre. 

Anneliefe! fchrie der Alte ploötzlich wie mit einer 
Stierfimme, daß die beiden Arbeiter, bie etwas 
Ihwachnervig waren, zufammenfchrafen. Beſonders 
befam der Spengler das Zittern... . 

Anneltefel wiederholte der Blinde. | 

Rah einer Weile kam die alte Magd halb auf bie 
Stiege herab und Freifchte: 

Meifter! 

Um zehn Uhr? fragte der Blinde, 

Um zehn! beftätigte Anneliefe und wiederholte . 
die Erzählung der Einladung und Beſtellung noch 
einmal. | 

Die beiden Arbeiter horchten auf. Der Blinde 
merfte Das am Ruhen ihrer Inftrumente. 

Run, fohrie er fie an, fchlafen Euch die Arme ein? 

Scheert Euch zum Teufel, antwortete der Schlof- 
fer; Ihr feid ein Srobian! Und wenn Ihr uns in 
Gold auszahlet, bei Euch bliebe Fein ehrlicher Ars 
beiter, 

Die Worte: Ehrlicher Arbeiter und in Gold auszahlen 
machten einen eignen Eindrud auf den Blinden. Sonft 
ſchon hatte er bei ſolchen Zänfereien gefucht, den beis 
den Arbeitern nahezukommen und fie mit dem Schür⸗ 
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hafen, den er mechaniſch raſch zu ergreifen wußte, 
niederzufehlagen. Es war ein aͤngſtlicher Anblid ge: 
wefen, wenn der wilde Blinde wutbichäumend her- 
umtaftete und die Andern vor ihm flohen. Heute 
aber machte ihn das Wort vom Ins Goldauszahlen 
ftugig. Er wetterte nur mit Schimpfreden, die von 
der zänfifchen Anneliefe unterftügt wurben, bis ihr 
der Blinde andentete, fie folte nun auch an die Ar 
beit gehen. 

Eine Zeitlang ging e8 in der Schmiede zwar ge 
raͤuſchvoll genug, aber ſtill in der Unterhaltung fo fort. 

Um act Uhr fprach ein Jäger mit Pfeife und 
Büchfe auf dem Rüden vor. Es war Heunifch, der 
den alten Ze um einen Karren bat, um Fraͤnzchens 
Saden nah dem Ullagrund zu fahren. Er verlangte 
auch, daß der junge Zed den Karren ziehen follte. 

Das hatte beim Alten durchaus keinen Anfland; 
doch mußte ihm Heunifch erft erzählen, wie dieſe Aens 
derung fo rafch gefommen war. 

Während Der das umftändlich und in feiner Weife 
vortrug, machten fich die Arbeiter einige Male be 
deutende Gebehrden, ſodaß Heunifh, der fie mid; 
verftand, nachdrücklich feine Ergählung damit fchloß: 
Natürlich geh’ ich mit dem ungen mit und 
ftopfe nicht blos meine Pfeife dabei, fondern auch 
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meine Büchſe. Es foll jetzt Gaunervolk hier herum 
lungern. F | 

Der Schlofier lachte vor fich Bin. 

Warum lacht Er? fragte Heunifh. Ich rathe ihm 
nicht zu lachen, wenn ich Ihm morgen noch im Walde 
begegnen follte! 

Der Blinde nahm den aufgeregten Jäger und ging 
mit ihm vor die Thür der Schmiede. 

Wie gejagt, meinte jetzt der Echloffer wieder, wenn 
die Diäten nicht wären — 

Ich muß fagen, fiel der Andre ein und wifchte 
fih den Schweiß von der Stirn, eine folde Kommif- 
fion übernehm’ ich nicht wieder — eine Kugel in den 
Leib macht allen Diäten ein Ende! | 

Der grimmige Kerl könnte uns ben Spaß verfal- 
zen. Vom Forfthaufe können wir nicht ein Wort be- 
tihten. Vorgeſtern Abend, den Verſuch werd’ ich 
mein Lebtag nicht vergeffen. Ich wünfchte nur, id) 
hätte die bleierne Pille, die der Kerl mir zur Eoften 
geben wollte, aus dem Eihbaum, in den fie fuhr, 
mitnehmen fönnen. Die follten fie mir zu Haufe fchon 
verfilbern ! 

Wenn der Säger heut’ Nachmittag fort ift, be 
merkte der Spengler, und wir um Mittag aus unferm 
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Dienft treten und doch noch einen Verſuch machten, 
in's Forſthaus zu fommen . 

Wir müffen Pfannenftiel fragen, fagte der Schloſ—⸗ 
fer und winfte zum Schweigen; denn der alte Jed 
fam gurüd und zwar allein. 

Bis gegen neun Uhr wurde fo fortgearbeitet ... 

Der Spengler hatte da den Muth, den Blinden 
zu fragen: 

Wißt Ihr denn, Meifter, was e8 auf dem Schlofie 
zu arbeiten gibt? 

Das geht Euch nichts an! 

Vielleicht iſt's Schlofferarbeit, meinte der Andre, 
der vorhin verrathen hatte, daß er mit dem Gerichtd- 
Diener Pfannenftiel vertraut war. 

Der Blinde wußte fchon, daß das Anfertigen einer 
Stimmfchraube für ein Fortepiano von ihm verlangt 
wurde und fprach darüber lauernd und liftig, um fi 
Raths zu holen. 

Als der Schloffer fi auf einen folden Drüder, 
wie er's nannte, befonnen hatte, fragte der Spengler: 

Spielt der Alte mit der ſchwarzen Binde auf dem 
Klavier oder der Franzoſe? 

Mit der ſchwarzen Binde? wiederhofte Zeck. Wels: 
cher Alte? Wer? Schwarze Binde? Wer ift da 
blind ? 
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Der mit dem Branzofen hier angefonımen und oben 
logirt. Er heißt, wie heißt er doch? 

Der Schloſſer fagte: 

Es ift ein Engländer, Namens Murray, blind ift 
er nicht, aber fühlt ihm auf den Zahn, Meifter! Der 
hat den Teufel im Leibe und feine Augen fiheinen mir 
gefünder ald die Eurigen. 

Woher fennt Ihr denn die Leute, die da oben 
wohnen ? 

Man fommt in der Welt herum! fagte der Spengler. 

Der Blinde forfchte nicht weiter. Er riß nur die 
Augen groß auf, ald wollte er um jeden Preis fehen. 
Es fam ihm vor, als hätte in diefen Aeußerungen 
feiner Gefellen ein Ton gelegen, der ihm befremdlich 
vorfommen ſollte. Nach einer Weile wiederholte er: 

Ihr feid in der Welt herumgefommen? Barum 
trägt der .denn oben eine ſchwarze Binde? 

Was wiflen wir’8? Fragt ihn! meinte der Speng- 
ler. Aber der fönnte Euch ja wiererfragen: Warum 
feld Ihr denn blind, Meifter? 

Lumpenvolk! ſchrie Zeck jegt zornig und hob die 
Schürftange, daß jene bei Seite ſprangen. Warum 
ih blind bin? Weil Ihr's nicht fein! Ihr Baullenzer! 
Habt Ihr je einmal im Leben einen Zoll tiefer in’s 
Feuer gefehen, als Ihr folltet? Euch haben die Zun- 
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fen wenig um die Naſe getanzt, Ihr Landftreicher Ihr! 
Weil ich fleißig war, bin ich blind. 

Der junge Zed lachte über die furdhtfame Art, 
wie die Gefellen retirirten und faft rüdlinga über al- 
tes Eifen fielen. 

Indem rief aber eine Stimme an der Thür: 

Hoho! Meifter! Seid Ihr auf der Jagd? Wollt 
Ihr wol Ruhe geben! 

Es war Pfannenftiel, der vom alten Zeck immer 
mit einer Art Beklommenheit empfangen und begrüßt 
wurde. 

Guten Morgen, Herr Amtsvoigt! fagte der Blinde, 
der die Stimme fogleidy erkannte. Die Hallunfen ges 
hen heute, fonft erlebt’ ich vor Aerger nicht Die nächte 
Lichtmeß und Lichtmeß ift mein Geburtstag. 

Kommt Ihr einmal heraus, rief Pfannenftiel den 
Arbeitern, ich hab’ Euch etwas zu berichten. 

Damit ließen die Arbeiter Alles liegen und gingen 
vor die Schmiede zu dem Amtsvoigt. 

Zeck ſah das Alles im Geifte vor fih und war 
nicht wenig erflaunt darüber. Jetzt hätt er feinem 
Sohne mögen in's Ohr fohreien: Was ift Das? Was 
gefhieht da? Was kann ich Alles nicht ſehen? Und 
er fah wiederum doc deutlich vor fich, wie. diefer 
dumm zuglohte und immer auf fein Qufeifen zufchlug. 
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Eine unbefchreibliche Ungebuld faßte den Blinden. Er 
folgte Pfannenftiel und hörte, daß diefer immer weiter 
abfeit8 mit den Arbeitern trat, ſodaß er voller Zorn 
und Yerger ihnen nadhrief: 

Gott verdamm’ mich! Ich zahle feinen Grofchen 
Lohn, wenn bis heute Mittag nicht die Krammen 
fertig find und das Dad. Echlag’ das Wetter drein, 
Herr Amtsvoigt, haltet mir das Volf nicht noch) vom 
Arbeiten ab! 

Die beiden Arbeiter Fehrten zurüd, Pfannenftiel 
entfernte fich, ohne ein Wort zu ſagen ... 

Diefe Stille, dies Schweigen hatte für den Blin- 
den etwas furchtbar Peinliches. Er rannte umher 
wie ein taumelnder Stier. Er verlor felbft die Kennts 
niß des Ortes, in dem er fi befand. Der Sohn, 
bei alledem halb lachend, weil fich der Alte ſtieß, mußte 
ihn zurechtführen und ihn dadurch zur Befinnung 
bringen, daß er ihm den Strid des Blafebalgs ini 
die Hand brüdte. Erft diefen anziehend, fand ſich der 
Blinde zurecht und dachte den fremden und räthfel- 
haften Eindrüden nad, die ihn umgaben. Seit Jah: 
ren war er gewöhnt, alles Fremde von ſich fern zu 
halten. Nichts durfte in feiner Nähe feiten Fuß fal- 
fen; Keiner mit den Dingen, die ihn betrafen, vers 
traut werden, Anfangs hatte er alle Monate eine 
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neue Magd, erft fpäter behielt er die Anneliefe auf 
Empfehlung, ja dringendes Berlangen feiner Schwes 
fter Urfula, die Die Veranlaffung gewejen war, daß 
er in Pleſſen wohnte Ste hatte ihn mit in dad 
Forfthaus gebracht und dann, als feine Unruhe, fein 
Arbeitseifer fich nicht dort zurechtfanden, nah Mar 
zahn's Tode von der Fürftin Amanda die Mittel und 
Erlaubnig erhalten für die Schmiede, die Zeck anlegte. 
Seit Jahren hatte er emfig nach Kräften feinen Pflich⸗ 
ten obgelegen und ben einen Gedanken ald fein es 
bensziel verfolgt, feinem Jungen Geld, Geld, baared 
Geld zu hinterlaffen, ‚und feit dem Tage, daß ibm von 
Adermann im Auftrag eined Verwandten, Namens 
Morton, nun viel Geld gebracht wurde, hatte er feine 
Ruhe mehr. Er schlief fchlechter. Er war von Traͤu⸗ 
men gequält, er ſprach vom Sterben und ging dod 
nicht mehr wie fonft, unter der Fürftin Amanda, in 
die Kirche. An feiner Schwefter Urfula hatte er vollends 
feinen Halt mehr. Seit einiger Zeit war dieſe fonft 
fo verfohmigte und fcharfdenfende Schweſter ſchwach— 
finnig-geworden. Sein Mistrauen kannte feine Gren- 
zen. Es ging fo weit, daß er oft Tage lang glaubte, 
nicht allein zu fein, fondern belaufcht, beobachtet zu 
werden. So fern ihm der Gedanfe lag, in Murray 
feinen wiedergefehrten, ohnehin todtgeglaubten Bruder 
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zu vermuthen, fo beunrnbigter ihn doch fchon Die 
wenigen Worte, die feine verbächtigen Gefellen von 
jenem Fremden auf dem Schloffe gefprochen hatten. 
Am liebften hatte er, wenn Alles um ihn ber luftig, 
lärmend war. Sonntags ging er auf die Kegelbahn, 
in die Schenfe, hörte Tanzmufif und freute fich Des 
Wirrwarrd, Lärmensd und Jubelns. Er machte nichts 
davon mit, feit Jahren nicht, litt auch nicht, daß fein 
Sohn von feiner Seite wid. Er wußte, daß Der zu 
alle Dem, was Andern gut ftand, unanftellig war. 
Aber das Lärmen und Toben, das laute Lachen und 
Singen übertäubte, ergößte ihn. Er. wußte dann, bag 
er unter Menfchen war, die nicht lauerten und von 
feiner Blindheit Feine Vortheile zogen. 

Gepeinigt von dem Schweigen feiner Gefellen, 
wie vorhin von ihrem Reden, hörte er endlich, daß 
die zehnte Stunde nahe war. Anneliefe deutete ed 
Ihm durch ein Frühſtück an, zu dem er wenig Appetit 
verfpürte. Dennoch ftärkte er fid wider Willen. 
Schon die Haft, etwas zu greifen, etwas Aeußerliches 
fein zu nennen, that ihm wohl. Das gierige Schlin- 
gen feines Sohnes war ihm tröftlih. Er follte ihn 
begleiten. Site nahmen leichte Handwerfözeuge und 
machten fi auf den Weg. | 

Das Wetter war rauh und alt. In der vergan- 
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genen Nacht hatte es*’fchon gefroren. Der Weg zum 
Scloffe hinauf war jest jo hart, wie noch vor Kur 
zem fchlüpfrig und glatt. Oben ſchon fam Brigitte 
und ſprach von der Abreife des lieben Herrn, der 
die Nacht: da gefchlafen hätte und von der großen 
Freundfchaft der beiden jungen Männer für einander, 
was ihr völlig unwahrfcheinlih made, dag Her 
Louis nichts als ein fimpler Tifchlergefell wäre. Auch 
Herr Dieander wäre ſchon oben gewefen und hätte 
dem feinen Herrn Abfchied gefagt und ihn taufendmal 
gebeten, bald wieder zu fommen. 

Zed nahm das Alles mit dem Lachen auf, dad 
fih in den Mienen, wenn fie neugierig find, feftfeßt, 
ohne daß das innere Herz an Laden benft. Der 
Junge führte ihn. -Dody war ed nicht möthig, der 
Blinde fand fih im Schloſſe fo ficher zurecht wie in 
feiner Schmiede. Hatte er doch allen Abendfonven- 
tifeln der Fürftin beigewohnt! Kannte er Doch das 
große Zimmer, wo das Pianoforte fand, wo man 
Gefangbuchverfe fang, ein Gebet hörte und zuletzt 
MWarmbier, oft fogar noch wollene Winterfträmpfe 
bekam! 

Auf dem Korridor trat ihnen aber Louis Armand 
entgegen. Der Blinde kannte die Stimme des jungen 
Mannes von der amerikaniſchen Mühle ber. 
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Nun, ſagte Louis, jetzt ſollt Ihr einmal etwas 
Feineres zu ſchmieden bekommen! Falls es Euch moͤg⸗ 
lich iſt, auch an ſolche Arbeiten zu gehen. Aber Ihr 
ſeid geihidt. Man weiß es. Kommt! 

Bater und Sohn wollten vorfchreiten. Da hielt 
Louis, mit rafcher Wendung, den Süngften zurüd mit 
den. Worten: 

Aber, mein Beiter, [hämt Ihr Euch nit? Putzt 
man fi) die Stiefeln jo fchlecht, wenn es friert? Das 
geht nicht! Bleibt draußen! Wir wollen und dem 
Vater ſchon verftändlihd machen. 

Der Alte zanfte über die Unfauberfeit des Sohnes 
und gab ihm einen tüchtigen Tritt in die Eeite, auf 
die Stiefeln zeigend, an denen der geftrige Koth feit- 
getrodnet war. 

Der Junge glogte verdutzt auf feine Yüße und 
verftand erft durch die handgreifliche Eprache des Va- 
ter, was an ihm getadelt wurde. “Der Ullagrunder 
Lehm lag fingerdiet auf diefen Stiefeln und gab ihnen 
eine Krufte, die die a des Leders noch 
unterſtutzte. 

Der Junge blieb im Korridor. Louis führte den 
Alten erſt durch ſein Schlafzimmer und dann in das 
Eckzimmer, wo Murray in ziemlicher Entfernung von 


dem Inſtrumente an einem Fenſter ſaß. 
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Louis pochte das Herz. Er konnte fi) die Em- 
pfindung feines Gefährten denfen, wie er den blinden 
Bruder, ben er nach feinem Sohne fragen wollte, ein- 
treten fah. Sie hatten fi) verabredet, zu thun, ald 
wenn Murray nicht zugegen war. Ein Blick auf 
Murray überzeugte ihn, wie tief auch er es empfand, 
den Bruder wieberzufehen, der durch ihn das Augen- 
licht verlor. 

Seht, fagte Louis — doch, was red’ ih — id 
fage: Seht! Ihr bewegt Euch fo ficher, Meifter, daß 
man verfucht wird, Euch für feinen Blinden zu halten. 

Zeck erwibderte darauf nichts, 

Da er fich denfen fonnte, as er am Klavier ftand, 
faßte er ed an. 

Hier, fagte Louis, dächt' ich, um die Saiten an- 
ziehen zu können — Ihr kennt doch fo einen Kaften, 
der Muftf macht? 

Ze nickte. 

Diefe eifernen Stäbe, fühlt Ihr fie? — 

Zeck nickte wieder. | 

Diefe Eleinen eifernen Stäbe halten die Caiten, 
die man fehärfer anziehen muß, wenn fie nachlafien. 
Um aber die Stäbe rundumzubefommen, muß man einen 
Schraubftod haben mit einem Griff und einer Höh- 
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lung, die hinlänglich lang ift, um die Stäbe faflen 
zu können ... verfteht Ihr? 

Ganz wohl! 

Könnt Ihr fo ein Eifen ſchmieden? 

Gebt mir nur die Weite, Herr! Die Weite der 
Stäbe! 

Das ift fie! Grade wie diefer Baden! Eine folche 
Deffnung! Und fo lang, wie etwa ein halbes Fin- 
gerglied muß Die Weite fein. 

Gut, gut — 

Wann haben wir das Eifen? 

Bis heute Abend! Ich will glei dran gehen — 

Damit wollte ſich Ze zur Thür wenden ... 

Wie Beicheid Ihr wiſſet! War't Ihr fehon öfters 
in diefem Zimmer? begann fett Louis, ihn auf- 
haltend — 

Herr! Da ift der Ofen! Nicht wahr? lachte Zeck. 

Ganz reht — 

Da fteht ein Kanapé — 

Ganz recht — 

Da faß die Fürftin — — 

Der Lehnfeffel fteht noch da — 

Da ift ein Fenfter in den Hof, dort zwei in den 
Garten — 

Als wenn hr durch fe fehen könntet, fo trefft Ihr's — 
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Da faß Herr Stromer — bier ftanden und faßen 
wir... 

er? 

Die geladen waren — zum Beten — hier wurde 
gefungen und gebetet, Herr! 

Und Ihr fam’t gerne dazu? 

Da am Fenfter war immer mein Stand ... dort 
... ih fann noch den Stuhl zeigen — 

Damit fchritt der Blinde gradezu gegen das Yen 
fter, wo auf dem Stuhle, den er, der Frage nach dem 
Beten ausweichend, zeigen wollte, Murray faß. 

Oho! rief Zed. Da fteht ein Tiſch, der ftand 
jonft nicht bier. 

Er war auf den Tifch geftoßen, an dem Murray 
arbeitete. Aber Murray, der fih gefchügt glaubte, 
erfchraf nidyt wenig, als fein Bruder dabei auf bie 
Kupferplatte ftieß, an der er geätt hatte. Der Blinde 
fuhr über das Metall hinweg und fagte erfchredend: 

Sn der Mühle, Herr, erzähltet Ihr von einem 
Kupferfieher? Iſt das der Tiſch des Kupferftechers? 
Ich fühlte eine Platte — 

Louis befann ſich auf Das, was er von feinem 
Begleiter in der amerifanifchen Mühle gejagt hatte. 

Eine Liebhaberei meines Freundes, erflärte er, der 
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dort am Fenfter fitt und das Schidfal Eured Sohnes 
theift, etwas ſchwer zu hören. | 

Zeck ftarrte nach dem Fenſter. Der Gedanke, nicht 
allein mit Louis zu fein, war ihm peinlich. Er fuchte 
wieder die Thür... 

Seht Euch doch ein wenig, Meifter! fagte Louis. 
Ich bin ein Abgefandter Sr. Durchlaucht. Sch fol 
hier nach dem Wohl und Wehe aller nn fras 
gen. Geht e8 Euch gut? 

3ed fah nur nad der Kupferplatte ... 

Verſteht Ihr Etwas von der Kunft in Kupfer zu 
ſtechen? 

Zeck richtete die Augen auf Louis und ſetzte ſich 
mechaniſch in den Seſſel, den ihm Louis hinrückte ... 

Mein Freund da Hat fi die Augen verdorben 
beim Neben einer Platte. Es ift ihm gegangen wie 
wol Euch, als Ihr blind wurdet. Wovon fam Das? 

Bom Feuer, ver Ein Eifen, dem Auge zu nahe 
gebracht — 

In der Schmiede habt Ihr Euch verglüht — 

In der Schmiede. 

Diefe Unterredung machte Ze allmälig fichrer. - 
Leber die erften ARD: war er ug wenig ers 
föhroden geweien . 
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Wie lange lebt Ihr ſchon in Pleſſen, Meifter? 

fragte Louis im vertraulichſten Tone. 
Sechzehn Jahre, Herr! 

Immer glücklich, immer zufrieden? 

Bis auf die Augen, Herr! | 

Es gaben diefe Worte einen tiefen Schmen i in 
Murray’s Innere. Er mußte zum Fenſter blicken, um 
ſeiner Bewegung Herr zu werden. 


Und den tauben Sohn! ſagte Louis. Habt Iht 


nur den einen Sohn? 
Nur einen, Herr. 
Er muß dreißig Jahre ſein — es iſt ein alter 
Knabe — 
Zwei und dreißig — | 
Habt Ihr immer in Pleſſen gelebt? 
Bordem ein fünf Jahre im Sägerhaufe — 
Bei Eurer Schwefter? 
Kennt Ihr Die, Herr? 
Urſula Marzahn! Ich Fenne eine Nichte des För- 
ſters Heuniſch — | 
Zeck nickte und wieberholte: 
Urſula Marzahn ift meine Schwefter. 
Wie kann man’s aber fünf Jahre in dem Walde 
‚aushalten, wenn man ein Schmied ift? 
Ich war blind. 


295 


War't Ihr denn ſchon blind, als Ihr in das Jaͤ⸗ 
gerhaus kamt? 

An beiden Augen. 

Da hattet Ihr ſchon früher eine Schmiede und 
war't Geſell und früh verheirathet — ſchon vor drei 
und dreißig Jahren — ich rechne Das an Eurem 
Sohne — | 

Ih bin vierzig Jahre Meifter — 

Und feid einige Sechzig alt — 

Mein Kopf muß weiß fein! 

Schneeweiß, wies eben dort im Gebirge wird. 
Es fchneit — ſieh, fieh, es fchneit! 

Zeck wollte nun gehen. Er hatte in den fernern 
Nachfragen fein Arg gefunden, 

Dleibt Doch! Ich wollte Euch noch etwas fragen, 
Meiſter. | 

Ze horchte auf... 

Ihr hattet einen füngern Bruder ... 

Zeck blieb bei diefer Frage zwar ohne fichtliche Ver⸗ 
legenheit, hielt ſich aber doch flarr und regungslos. 

Er war Kupferftecher, wie der Mann da, der nicht 
gut hören kann — 

Ze antwortete wieder nicht. 

Er wanderte nach Amerifa aus — weil er mußte! 
Mußte! Nicht wahr, Ze? 
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Zeck blieb ſtarr und fprach jeßt noch weniger eine Syibe. 

Er ift tobt. Herr Adermann ... brachte Euch 
von ihm, als einem Verwandten, eine Erbfchaft. Wie 
ift’8 denn mit dem Sohne, den Euch der Bruder zu- 
rüdließ, al8 er nach Amerifa mußte? 

Zeck kniff die Stirnfalten zufammen und meinte 
forfchend und ftotternd: | 

Kommt Das von Herrn Adermann? 
| Don wen ed fommt, ift gleichgültig, alter Freund! 

Wie ift ed mit dem Sohne Eure Bruders? 

Im erften Yugenbli hatte fih auf dem Antlih 
des blinden Schmiede Schreden widergefpiegelt. Bald 
aber hellte es fih auf. Ein habfüchtiger Gedanke 
ſchoß durch die Seele des Geängfteten. Er ftellte ſich 
vor, daß fein Bruder Schäte hinterlaffen, die er 
feinem Sohn beftimmt hätte, Schäße, die ibm und 
feiner erbenlofen Schwefter anheimfallen würden, wenn 
Murrays Sohn nicht mehr nachzuweiſen wäre. Che 
diefer Gebanfe ganz in ihm zurechtgefegt war, hatte 
ihn Louis wol ſchon dreimal nach dem Sohne feined 
Bruders gefragt. 

Ungeduldig wiederholte Louis noch einmal: 

Wo ift der Sohn Eures Bruders? 

Todt! fagte jebt der Schmied mit großer Be 
ftimmtheit. 
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Für Murray, der gefpannt am Fenſter horchte, 
fam died Wort nidyt unerwartet. Es erfchütterte ihn 
auch nicht zu heftig, aber unwillfürlid mußte er doch 
ein Geraͤuſch mit dem Stuhle machen, auf dem er 
faß, und Zeck's Aufmerffamfeit auf fich ziehen. 

Der Knabe ift todt! fuhr Louis fort. Da er Eurer 
Pflege anvertraut war, werdet ae für feinen 
Tod beizubringen haben. 

Nicht meiner Pflege, Hear — (6 nicht — id 
nicht — 

Eure Schwefter! Ihr wurde das Kind anvertraut, 
Euch Beiden gemeinfchafttihd — 

Woher wiften Sie Das? 

Ihr wohntet damals an einem Orte, den die Men, 
fehen fliehen... . nicht wahr Zeck? 

- Sn der größten Unruhe fuchte fich der Blinde aufftes 
hend von diefer Prüfung loszuwinden, aber der zur Ge- 
wißheit bei ihm gewordene Gedanke, daß die für fel- 
nen Bruderfohn beflimmten Schaͤtze ihm, feinem eige- 
nen Sohne, anheimfallen follten, reiste ihn doch, zu 
bleiben. Er half fih durch eine wiederholte Berufung 
auf feine Blindheit. 

Shr wart blind, Zed, ich weiß es — Ihr war!t 
beim Doktor Lehmann, daß er Euch heilen follte — 

Dad war ih. Ja, Har — 


[En — “ 
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Und Eure Schwerter verbarg Eu. 

Was fagten Sie? 

Bor dem Licht des Tages, das Euch wehe that, 
verbarg fie Euch. Geblendete Augen verlangen eine 
dunfle Umgebung — 

Das iſt's. 

Aber das Kind, das Ihr von einer Dame, die 


ich nicht kenne, als das Eurige anvertraut erhieltet, 


mit dreitauſend Thalern ... 

Der Blinde wurde immer unruhiger. 

Nicht wahr? Mit dreitauſend Thalern? 

Zeck antwortete nicht, ſondern ſah nur ſtarr auf 
Louis und die Gegend an dem Fenſter, wo ein ihm 
unbekannter Kupferſtecher zuhoͤrte. 

Iſt er wirklich todt, der Sohn Eures Bruders, 
der ſich einige Jahre hindurch Baron Grimm nannte? 

Bei Erwaͤhnung dieſes Namens ſchwanden dem 
Blinden alle Kraͤfte. Er ſuchte ſeinen Seſſel. 

Louis ſchob ihm ſeinen Seſſel hin. Er mußte ihm 
Zeit laſſen ſich zu ſammeln. 

Endlich beſann ſich der Schmied auf eine Aus⸗ 
kunft, die er in dieſen Worten zuſammenfaßte: 

Herr — ich ſollt' Euch eine Schraube machen, 
um die Saiten da anzuziehen — Ihr ſeid aber ſelbſt 
wie ſo ein Ding und ſchraubt Einen, daß die Finger 
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knacken. Wenn Euch Herr Adermann oder wer fonft 
aufgetragen hat, das Erbtheil von meinem verftor- 
benen Bruder an feinen Jungen auszuzahlen, fo fag’ 
ich Euch: Der iſt todt wie fein Vater und das Erb» 
theil muß nun von Rechtöwegen ... 

Und die Beweife, die Papiere über jenen Top? 

Zed befann fi) auf den Ausweg, den er fchon 
einmal einfchlagen wollte: 

Fragt die Urfula! Sie hat alle Papiere. - 

Gut, fagte Louis, ich fehe, daß Ihr nicht wißt, 
wie und wo dad Euch anvertraute Kind geftorben if. 
Ihr feid und wart ein Blinder, fchon damals, ale 
das Kind geboren wurde. Ihr habt e8 nie gefehen. 
Wohlan, laßt Eure Schwefter reden. Heute Nach—⸗ 
mittag ift fle im Forſthauſe allein. Ich werde Euch 
zu ihr führen ... 

Mein Sohn, Herr, führt mid). 

Euer Sohn führt Eu! Wohlen, dann können 
wir zu gleichen Paaren fein. Da mein Freund, der 
nicht hört, wie Euer Sohn, er fol mich begleiten. 
Wir fleigen in die Kammer der Urſula oder rufen fie 
herunter und ich denke, Ihr, Zeck, werdet es verfichen, 
ihr Gedaͤchtniß ein wenig zu figeln. Sch höre, daß 
fie gegen andre Hände unempfindlich ifl. Seid Ihr's 
zufrieden ? 
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Zeck fagte, daß fein Sohn den Förfter mit dem 
Karren zu begleiten hätte, der Franziska's Sachen in 
den Ullagrund bringen follte. 

Nun fo Hol ih Euch an der Schmiede allein ab 

. Shr werdet Euch doch von mir führen laffen? 

Um zwei? Dann fann ich die Schraube nicht 1 
tig liefern zum Abend . | 

Die eilt nicht, — Mich aber eilt's mit dieſer 
Sache. Heut Nachmittag! Jetzt kommt, ich führe 
Euch hinaus zu Eurem Sohne. Er muß mit dem 
Förſter in den Ullagrund, damit wir Die Urſula allein 
treffen. 

Zeck bot zögernd bie Hand, bie rauh wie Leber 
war und fchwarz gefärbt. An ber Thür hielt er noch 
einmal inne und fragte mit verfchmigter Neugier: 

Herr, darf man fragen, ift e8 was Ordentliches, 
was unfer Friedrich hinterlaſſen? 

Ihr meint, weil Ihr Euch für Euren Sohn darauf 
freut ... 

Ach! 

Sagt's nur heraus! 

Ein blinder Vater — ein tauber Sohn — die 
haben mehr Noth, ehrlich durchzukommen, als Leute, 
vie ſehen und hören können — 
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Das ift wahr! fagte Louis, beruhigt Euch, Zed, das 
Erbrecht wird feinen vollfommenen Fortgang haben. 

Indem horchte Zed auf, ald er eben aus der Thür 
treten wollte. 

Was horcht Shr fo? 

Reiten da nicht welche unten über die Landftraße? 

Könnt Ihr fo gut hören? 

Ich höre, daß Eifen dabei klappert — 

Zosgegangene Hufeilfen — Ihr werdet zu thun be- 
kommen. 

Das iſt Säbelflappern — Ä 

Louis fah zum Fenfter hinüber und bemerfte, unten 
auf der Landſtraße um den Berg herum fchwenften 
zwei ſcharfzutrabende militäriidhe Reiter. 

Es find zwei Landdragoner! fagte er. In der 
Hauptftadt war ed unruhig ... 

Ich hört es gleich — | 

Scharfes Ohr! Ihr fönntdem Himmel danfen, daß er 
gleich wiedergibt, wenn er genommen bat, Um zweillhr... 

Zeck nidte und ergriff die Hand feines Sohnes, 
bis zu dem fie auf dem Korridor angekommen waren. 
Der ftarrte den Zanddragonern nach, die in das Amte- 
haus ritten, nahm dann feinen Vater und führte ihn 
die große breite Stiege hinunter. 

Louis, zurüdfehrend, fand Murray fehr erfchüttert 
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Ueber die erfte Rührung, den durch ihn geblende- 
ten Bruder zu fehen, ſollte er doch wol bald hinweg⸗ 
fommen, da er bie eingewurzelte Bosheit erfannte, 
Doc jagte er, alle Reue hülfe dem Frevelnden nichts, 
feine böfe That bebielte ihre Folgen und nur der Tu⸗ 
gendhafte wäre fiher, höchftens mittelbar Schlimmes 
zu veranlafien. Denn fchlimm find wir Alle! Wer 
weiß, fuhr er fort, was ich Alles in Folge meines 
damaligen Behltrittes noch anrichte, als willenlofe Ur: 
ſache! Nehmt den Tod meines Kindes. Bin ih nicht 
fein Mörder? Diefe Gedanfenreihe erfehütterte ihn 
mehr als das wirkliche Nichtmehrvorhandenfein des 
Kindes. Denn ein Wefen, das er nie gefehen, deſſen 
Urfprung fih auf Sünde und Reue zurüdgog, ein 
Mefen, deflen Schidfale ihm nur, wenn ed erwachfen 
und misrathen war, Gewiffensbiffe verurfachten, Fonnte 
fich feinem Herzen doch nicht fo tief als eine Noth⸗ 
wendigfeit eingepflanzt haben. Im Gegentheil durfte 
er freier athimen und Gott danfen, daß er ihm eine 
Beranlaffung zu neuer großer Schuld früh hinweg. 
genommen hatte. Was aber Murray ebenfo erfchüt- 
terte, war der unverkennbar böfe Sinn des Bruders, 
die ungebefferte Züge, die Verſtocktheit, die Geldgier. 
Und auch für diefe mußte fih Murray nach feinem 
Sinn verantwortlich machen. 
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Ah, fagte er zu Louis, Fonnte ich bittrer geftraft 
werden als durch den Anblid eines Menfchen, der 
durh mich das Licht der Augen verlor! Wäre diefer 
Elende — denn ich kann ihn in nichts befehönigen — 
wär’ er jehend geblieben, fo hätte ihn die Kraft feiner 
Sinne wol feinen eigenen Weg geführt. Er hätte 
nicht nöthig gehabt, Andre für fich denfen, Andre ihn 
führen zu laflen! Was fonnte da noch aus ihm Gutes 
werden, wo er nun genöthigt war, meiner Schwefter zu 
folgen und ihr eine Laft wurde! Sie ftieß ihn aus 
dem Sörfterhaufe, gab ihm vielleicht von ihrem Pflege» 
geld fo viel, um fich die Schmiede anzulegen mit fei- 
nem damals fchon erwachfenen Sohn. Wer nicht fieht, 
it mistrauiſch. Der Berluft feines Sinnes macht fo 
bitter wie der Verluſt des Auges. Man findet wol 
Blinde, die heiter und getröftet find über die ewige 
Nacht, die fie umgibt, aber dann find fie Teichtfinnig 
und rühren und nicht mehr, fondern erfchreden ung. 

Louis hielt fich nicht an diefe Reflerionen, wie fie 
Murray auszufpinnen liebte, fondern an die Thatfache: 
Lebt das Kind, lebt e8 nicht mehr? 

Sch mache Fortfchritte in der Menſchenkenntniß, 
fügte er. Ich glaube gewiß zu fein, daß dieſer geizige, 
habſüchtige Mann, der leider Ihr Bruder ift, Murray, 
nicht im Entfernteften von dem Tode Ihres Sohnes 
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überzeugt if. Er will nur die fhmuzige Hand aus- 
ftreden nad) der vermeintlichen Erbſchaft. Er follte 
nichts willen von diefem Kinde? Er fullte es ganz 
der Sorge feiner Schweiter überlaffen haben? Eines 
wäre eine glüdlihe Ausfunft aus dieſem Dunkel. 
Wenn fie einträfe, Murray! 

Welche, mein Freund? 

Daß die Mutter diefes Knaben, Ihre einftige Freun⸗ 
bin, in alten Tagen den Behltritt ihrer Jugend bereut 
und ſich des Schickſals Ihres Sohnes wieder ange: 
nommen hätte! | 

D Das wäre eine Erzählung aus „Tauſend und 
Einer Nacht“ fagte Murray lächelnd. An ſolche Mär 
hen muß man nicht glauben in Der Welt, in die 
es einft der Baron Grimm gewagt hat, fich einzu: 
drängen ... | 

Den Reft des Vormittags brachte Louis nun noch 
damit zu, Gefchäftsbriefe nach der Reſidenz zu ſchrei⸗ 
ben, in denen er feine bevorfiehende Rüdfehr von Ho: 
henberg anfündigte. Kurz vor dem einfachen Mahle, 
das ihnen Brigitte zubereitet hatte, durchflog er die 
Zeitungen, in denen Egon's fchwierige Stellung nicht 
verfchwiegen war. Der Zürft hatte fi auf eine be 
denflihe Art von allen Partheien ifolirt, fich dabei 
zwar jehr hoch geftelt, aber auf eine Höhe hin, we 
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ein fchneidender Zugwind wehte. Der Hof fchien 
dem jungen Staatsmann volle Gewalt gegeben zu 
haben. Er ftellte ihm alle Mittel zu Gebote, die das 
fonftitutionele Wefen im Borrath hat, um von einer 
Verftändigung mit dem Publikum an die andre zu 
appelliren. Man Fonnte fih noch der Hoffnung hin- 
geben, daß die Wahlen die thatkräftige neue Admi⸗ 
niftration unterftügen würden. Diele aber bezweifel- 
ten diefe Hoffnung und fanden es für rathfamer, 
dag das Minifterium fogleih aus eigener Macht 
vollfommenheit einen neuen Wahlmodus oftroyirte, 
Dennoch ‚blieb diefer Erlaß, den man ſchon in ben 
neueften Nummern erwartete, aus, ein Beweis, daß 
Fürft Egon feine Hülfsmittel nicht zu raſch vers 
brauchen wollte. Auch ließen die mit vielem Geifte 
gefchriebenen Artifel des „Jahrhunderts“ ahnen, daß 
‚ad Minifterium erſt die öffentlihe Meinung für 
feine Auffaffung der Staatsaufgabe theoretiſch und 
praftifch gewinnen wollte, bi e8 mit Gefegen her⸗ 
vortrat, Die auf diefe Theorie und Prarid begründet 
waren. Der Adel, die Beamten, das Militär, ja 
fogar ein großer Theil der Wiffenfhaft und Kunft 
fhwärmten ſchon für die neue Regierung. Sie verhieß 
Kraft. Sie verhieg Erlöfung von einer Anarchie, 
die nicht mehr ausrottbar ſchien. Die Politik wurbe 
Die Ritter vom Geifte. VIL 20 
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von den Straßen verbannt; auch aus ben Klubs 
fing Egon fon an, fie audzutreiben. Louis las 
mit beflommenem Gefühle, daß die Arbeitervereine 
ihre Statuten einreihen mußten und mehre gefchlofe 
fene Gefelfchaften nad jenem tumultuarifchen Abend 
bereit8 verboten waren, Egon hatte fich in einer 
Zuſchrift an feinen Wahlbesirf der Worte bedient: 
„Bo zwei Gewalten regieren wollen, fann der Staat 
nicht beftehen. Die Gewalt foll eine getheilte fein. 
Diefe Lehre ift alt und ich finde fie fchon dadurch 
bewährt, daß jede Berantwortung gemildert wird, 
wenn mehre Schultern fie zu tragen haben. Aber 
die Theile der Theilung müffen gleichartig fein. Uns 
terordnen müſſen fie fi Fünnen ber großen, uns 
theilbaren Idee des Volkswohles, des Tchatbeftan- 
bed. Wo zwei gleichberechtigte Gewalten gegenein- 
ander auftreten, ſteht die Maſchine ftil. Ich er: 
fenne im Staate nit an, was höher ift als das 
Bolfswohl. Auch der Monarch ift in meinem Sy 
fieme der Diener des Volkswohles. Er vertritt die 
natürlihe Ordnung des Lebend, das Mag, die 
Grenze aller ehrgeizigen ‚Beftrebungen. Er ift ein 
Theil der großen Einheit des Volkswohles. Keicht 
ihm die Hände, ihr wadern Bürger! Seid die Zwei 
ten im Bunde! Die ausführende Gewalt, Die bad 
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Minifterium vertritt, ift die dritte Gewalt! Aber eine 
Gewalt der Bolföverfammlungen, der Klubs, ber 
Kafernenverfehwörungen, der Preßanarchie werb’ ich 
nimmermehr anerfennen. Ich erinnere Sie an das 
Wort eines großen Dichters, ded Briten Shafefpeare, 
der den Sammer des römifchen Staates nach den Er: 
fahrungen des britifchen in dem Schmerzrufe fchilverte: 
Mein Herz, es weint, 

Zu feh'n, wie wenn zwei Mächte fich erheben 

Und feine herrſcht, Verderben, ungefäumt 

Dringt in die Lücke zwifchen Beid' und flürzt 

Die Eine duch die Andre.” 

Nach dem befcheidenen, in fchweigfamer Span- 
nang bingebrachten Mittagsmahle fhidte fich Louis 
an, zur Schmiede hinabzugehen. Er hatte mit Mur- 
ray verabredet, Daß dieſer auf einem Fürzern Wege 
zum Walde hinunter fteigen und fie beim Eingange 
in das dunkle Tannengehöß, das den Anfang bil- 
bete, erwarten follte. Murray war es einverftanden 
und beforgte nur, daß fein Bruder nicht Wort halten 
und doch wol mit feinem Sohne Ionmen würde, ber 
für Das, was fie im Forfthaufe vorhätten, ein lä- 
Riger Zeuge fein würde. Louis aber verfprach fich den 
glücklichſten Ausgang. 


— — — — — nn 
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Zehntes Capitel. 
Der geheime Schrank, 


Louis Armand fand den blinden Schmied fchon in 
Bereitfhaft und erfuhr, daß Heunifch mit dem jungen 
Ze unterwegs wäre nach dem Ullagrunde. 

Der Gedanke, Geld, wohl viel Geld erben zu 
dürfen, hatte dem Alten alle Sorgen aus dem Sinne 
gefchlagen., Er fagte fogar lachend: 

Die Urfula wird Augen machen, wenn fie heute 
Kaffeebefuch befommt. Bielleicht denkt fie, fie follte 
Euch wahrfagen. 

Thut fie Das? 

Nachmittags, wenn fie Kaffee trinkt, bat ſchon 
Mancher bei ihr vorgefprochen. Karten legt fie gern 
in der Dämmerung, nie Vormittags. Bormittags 
befpricht fie blos die Roſe und die Drüfen. 

Es ift eine Zauberin! Ich erfuhr es ſchon! fagte 
Louis. 
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Eine Here nennen fie fie; meinte der Blinde. 
Sie weiß viel, Das ift wahr. Alles aber auch nicht. 
Richt wahr, Anneliefe? 

Die Eleine garſtige Perſon, bei der Louis geftern 
bie Beſtellung gemacht, begleitete fie vor die Thür. 

Laßt Ihr die Schmiede fo allein? Wo find Eure 
Geſellen? fragte Louis. 

Die Taugenichtfe find abgelohnt. Sie verftanden 
nichts, aßen Faullenzerbrot. 

Damit Ichnte Zed die Thür der Schmiede an, 
ſchaͤrfte Anneliefen Aufmerkfamteit ein und verbot, 
bag die beiden entlaffenen Gefelen noch einmal in 
die Werkſtatt kaͤmen. 

So ſchritt er vorwaͤrts. 

Louis mußte ſtaunen, wie ſicher Zeck ging. Die 
Erbſchaft hatte ihn voͤllig in Schwung gebracht. Alle 
Sorge hatte ihn verlaſſen. Er lachte vor ſich hin 
und ſchlug ſich auf das Schurzfell, das er, ſo hinder⸗ 
lich es war, vorbehalten hatte. Auch in eine Ritze 
des Obertheils vor der Bruſt griff er und verſicherte 
ſich eines ſtarken Hammers, den er zu ſich geſteckt 
hatte. Er that wie ein Mann, der ſich vor keiner 
Gefahr ſcheut, wenn er ſeine Waffen bei ſich hat. 

Es ging ein ſcharfer Wind, der vom Walde her 
das abgefallne Laub ihnen entgegentrieb. Links die 
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Heine Buchenfchonung ließen fie liegen, fie gingen ge: 
rade anf das Tannengehölz zu, wo Lonid Murray 
fhon wartend fand, 

Murray fand in einem alten grauen Mantel, ge- 
büdt, faft gefpenftifch. 

Er winkte Louis, fo zu thun, ald wenn er nidt 
zugegen wäre. 

Stil gingen fie an Murray vorüber, ſtill folgte 
diefer. 

Den Kupferftecher, fagte Zeck, habt Ihr daheim- 
gelafien, Herr? Nicht wahr? 

Er ift nicht nöthig, fagte Louis und winkte Mur⸗ 
ray, der Die Worte hörte — er iſt nicht nöthig, hab’ 
ich mir überlegt. Doch kommt er vielleicht fpäter nad 
oder ging ſchon voraus. 

Zeck mußte jebt von der Taubheit feines Sohnes 
Manches erzählen und fuchte überhaupt feiner Innern 
Freude durch Gefprächigfeit einen Ausdruck zu geben. 
Er blieb dabei, daß der junge Baron Grimm, wie er 
Murray's Sohn lahend nannte, todt wäre, fchien 
ed auch nicht anderd zu wiflen und verließ fid 
gänzlih auf die Ausfagen feiner Schwefter, von de: 
nen er freilich feinem Begleiter gleich fagen zu müſſen 
glaubte, daß er eben nicht auf viel Vernunft bei ihr 
rechnen dürfe. Sie hätte die Jahre, um ſchwach zu 
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fein. Und was bei ihrer Rarrheit nicht von ben 
Jahren käme, das hätte der einfame Wald gethan. 

Und wol der Doftor Lehmann! feste Louis hinzu. 

Sa, mußte Zed beitätigen, ba hat fie Bücher ger 
kefen, die Manchem ſchon den Reit gaben, Wunder⸗, 
Kräuters und Heilbücher. 

Und die rechten Heilinftrumente, die — 
bie Schwerter, die Räder . 

St! ... Zeck winfte mit der Hand und meinte, 
Louis möchte davon nicht reden. 

Murray folgte in einiger Entfernung und hörte 
Alles, was Ze, der aus Gewöhnung feined Sohned 
wegen immer fehr grell fprach, durcheinanderſchwatzte. 
Der Gedanke, wie gierig die Habfucht fich in diefem 
thierifchen Menfchen zeichne, erfüllte ihn mit Schmerz. 
Er mußte dabei vorfichtig folgen und immer berechnen, 
wann Ze ſtill ftand. Hütte er dann nicht auch im 
Gehen eingehalten, fo würde ihn das rafchelude Laub 
verrathen baden. Jedesmal, wenn er das Stillſtehen 
nicht gut berechnet hatte und einen Schritt weiter 
Bing, fuhr Zee auf und fah fih um. Da Murray 
aber gleich fIN fand, war dem Verdachte, er möchte 
mit Louis nicht allein fein, feine Nahrung gegeben, 
An Louis bemunderte Murray die treue Hingebung, 
dies eifrige, herzliche Bemühen, ihn für die Vernach⸗ 
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laͤſſigung dieſer Tage, von der nicht er, fondern Louis 
ſprach, fchadlos zu halten. Wenn er ihm nahe genug 
war, brüdte er ihm die Hand zum innigften Dante 
dafür. 

Die fehr naheliegende Erörterung, wer die Mutter 
des geftorbenen Knaben gewefen, Fam nicht zur Sprache. 
Louis fchonte das Geheimniß Murray’S und Zeck felbtt 
fhien den Namen der Mutter nicht zu fennen, Die 
Schweſter wuchs Louis an Bedeutung durch die Hart 
nädigfeit, mit der fie den Schmied von der Kenntniß 
ihn nur mittelbar berührender Dinge ausgefchloffen 
hatte. Auch fagte Zeck: Das ift wahr, wer’d der 
Urfchel einmal im Guten angethban hat, für den geht 
fie durch’8 Feuer! Der Satand-Marzahn war hoch 
hinaus und hätte fie bald um den Jungen meines 
Bruders fiten laſſen ... 

Wieſo «figen laſſen? fragte Louis, blieb ftehen und 
winfte Murray näher zu kommen. 

Zeck fand ſtill und wandte fih erflaunt, da er 
im Laube noch Yußtritte rafcheln hörte. 

Der Wind geht! fagte Louis, als er dad Staunen 
des Schmiedes bemerkte. Warum fiten lafien? Wie 
alt wurde das Kind? 

Es wurde, wenn ich’8 fagen fol, bemerkte Zeck fi 
umſehend und erft allındlig beruhigend, ed wurde — 
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In dem Augenblide mußte Murray, der ſich Durch 
ben. Aufenthalt am geheizten Ofen der frifchen Luft 
entwöhnt hatte, unglüdlicherweife huſten. 

Mer ift ba? rief Ze mit einer heftig erfchrodenen 
Gebehrde und griff fogleih nach dem Hammer in fei- 
nem obern Schurzfell — 

Ah! Sieh dal Mein Freund ift nachgefommen! 
rief Louis, fich ſogleich faſſend ... 

So — fo — fügte der Blinde, riß die Augen auf 
und drehte fich wie Einer, der feinen Rüden nicht 
fiher glaubt. 

Stoßt Euch nicht an den Bäumen! Kommt vor: 
wärts, Meeifter! bedeutete Louis. Alfo wie alt wurde 
das Kind Eures Bruders, von dem ihr mir fagen 
müßt, warum er fih Baron Grimm nannte? 

Herr Adermann wird's wiffen — meinte — und 
ging nur zoͤgernd vorwaͤrts. 

Herr Ackermann? ſagte Louis. Ich habe von ganz 
andrer Seite her den Auftrag, mich nach dem Sohne 
Eures Bruders zu erkundigen, der ſich eine Zeitlang 
Baron Grimm nannte; aber ich weiß nicht, wie er 
diefen Namen führen fonnte — 

Ihr wißt nicht — fagte der Blinde zweifelnd. 

Ich weiß nur, daß er todt ift und feinem Sohn eine 
Erbſchaft hinterließ... . wie alt wurde das Kind? 
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Zed war durch den Dritten eingefchüdhtert. Er 
antiwortete nur vor fich herbrummend und meinte zuletzt: 

Wir müffen am Forſthauſe fein — Laptd Euch 
von der Urſula felbft fagen, aber die Erbfchaft kommt 
doch wohl — ift fie groß? 

Sie fanden an der Wiefe, die dur den Nacht⸗ 
froft ihre Brifche verloren hatte und in das welfe, 
fahle Wintergrau überging. 

Wir kommen zum Kaffee, fagte Louis fcherzend, um 
Ze wieder mehr Muth zu machen, der Schornftein 


raucht. Wenn fie nur den Sag nicht verfchüttet, daß‘ 


wir noch unfer Schidfal hören fönnen, 

Der Blinde antwortete nit. Er war fo mid 
trauifch geworben, daß er fi) immer nad) Murray 
umwandte und wol gar zu glauben fdhien, er be 
fände fih auf einem falfchen Wege, man hätte ihn 
irre geführt. 

Warum wollte Marzahn Eure Schwefter nicht hei- 
rathen? fragte Louis dringend. 

Murray'n brannte ed auf der Zunge zu fagen: 

Hielt der Soldat vielleicht das Kind für das Kind 
Urſula's? 

Er mußte ſich gewaltſam zurüdhalten, dieſe Per 
muthung auszufprechen. Louis verftand feine Aufs 
regung und wiederholte feine Frage. Allein Zed ant⸗ 
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wortete nicht mehr, fondern verwies auf feine Schwerter, 
indem er Louis nochmals darauf aufmerffam machte, 
daß er auf eine gefeste, vernünftige Unterhaltung bei 
ihr nicht rechnen dürfe, fondern fehen müfle, wie er 
Alles, was er zu wiſſen wünfche, von ihr berausbefäme. 

Vieleicht Hat fie ihre gute Laune, fagte er, und 
wenn fie Kaffee Eocht, ift fie nicht fchlimm, nur manch⸗ 
mal grob. 

Mit diefem Trofte näherte man fih dem Haufe, 
deſſen Inneres durch das Gebell der Hunde lebendig 
wurde, An die Möglichkeit, dag Urfula Murray ers 
fennen könnte, dachte man für den Fall nicht, daß fich 
dieſer beſcheiden zurüdhielt. Murray zog die Binde 
faft über das ganze Geſicht und hielt ſich gebüdter 
und älter als je. 

Ad Louis öffnen wollte, ging die Thür nur am 
Schloffe auf, nicht ganz in der Angel. Sie war durch 
eine Kette gehemmt. Aber fie klingelte. 

Alles Dies war Louis neu, Für Fraͤnzchen hatte 
die Alte Die Kette und die Klingel abgenommen. 
Entweder gönnte fle dem Mäpchen geringere Sicher- 
heit oder fie wollte in ihrer Zurüdgezogenheit oben 
nicht an den Verkehr des Hauſes erinnert werden. 

Wer da? rief eine heiſere Stimme von oben 
herab, 
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Ze rüttelte am Drüder der Pforte und fchlug 
dann mit dem Hammer dreimal an die hölzerne 
Füllung. 

Run, nun! bieß ed oben, wo der Schmied erfannt 
wurde. Was fol’8 denn? Willſt du fehen, Jakob, 
ob wir noch nicht im Kehrichtfaß liegen? 

Sie ift vernünftig! flüfterte der Blinde, 

Bott ſei Dank! fagte Louis und wartete mit 
Spannung auf das Ericheinen der Yrau, von der 
ihm Franziska fo viel Schlimmed erzählt hatte und 
von ber er durch Murray und Zed zu viel wußte, 
um nicht dem. Verdachte Raum zu geben, daß fie im 
Stande gewejen wäre, Branzisfa aus diefem Haufe 
auch durch irgend eine Frevelthat zu entfernen. 

Die Alte ftand auf der Hausflur, öffnete aber 
die Thür nicht. Louis fah eine große hagere Ge 
ftalt zwifchen der Thuͤrſpalte erfcheinen mit rothum⸗ 
wundenem Kopfe und fharfen fpiten Geſichtszügen, 
bunflen babichtsartigen Augen. Der Mund hatte 
nur noch vorn einige Zähne, die nicht aufeinander 
fihlofien. Der Blid war unheimlich, menfchenfeind- 
lich, ſchielend ohne eigentlich falfch zu fein. Ein roth- 
gelbes oftindifches Tuch war über die Bruft ge 
fhlagen, der Eattunene Rod fchien fauber und war 
heute zur Feier der Wiedereinfehung in bie alten 
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Rechte wohl neugewaſchen aus dem Schranke ge⸗ 
nommen. 

Mach' auf, Urſchel! ſagte der Blinde. Kriegſt 
Beſuch! Haft noch Kaffee übrig? 

Die Alte antwortete nicht, fondern ſpähte mit 
ftechenden Augen durch die Thür. 

Louis, der faft hätte annehmen follen, daß fie ihn 
Doch wohl fchon von oben beobachtet Hätte, grüßte 
freundlid. Murray trat auf die Seite, fodaß er noch 
nicht gefehen werden konnte. 

Mad’ auf, mach' auf! fagte der ungebulpige 
Blinde, Kriegft einen fchönen Gruß aus Amerika, 
Ürfchel! Wieder fo einen, wie im Sommer... Kling! 
Kling! Mad’ auf! 

Die Alte ftierte hinaus und fchien ihres Bruders 
tauben Sohn zu fuchen. Ihr Blick war der einer 
Iren. Louis fühlte, wie grauenhaft es Franziska 
hatte fein müflen, mit einem foldhen Weibe unter 
einem Dache allein zu fein. Er verftand den Ents 
febensichrei, den Franziska vorgeftern ausftoßen mußte. 

Mad’ auf! Alte Here! rief der Blinde, der jetzt 
vor Ungeduld und Gewinnſucht zornig wurde. Haft 
wol den Teufel zum Beſuch bei dir? Oder was lap’it 
du mich und die Herren da ſtehen ... Soft Spaß 
erleben. Mad’ auf! 
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Die Alte fah noch einen Augenblid und jchüttelte 
den Kopf. Dann hätte fie vielleicht die Thür uneröffnet 
zugefäjlagen, wenn nicht Zeck, diefen Yal voraus: 
fehend, ſich gleich anfıngs mit dem Fuße dagegen- 
geftemmt hätte, 

Hol di der Satan! ſchiie er; willſt du auf⸗ 
machen? 

Es iſt möglich, flüſterte Louis, daß fie mic) Des 
Bränzchen’d wegen nicht fehen mag. Oder fehlt ihr 
Euer Sohn? 

Kennft du den Herm? rief der Blinde Willſt 
du aufmachen! 

Urfula fam wieder und ftellte fih wieder ſpähend 
an die Thürfpalte, im Vertrauen auf die Kette, Die 
jeden Beſuch, den fle nicht mochte, abfperrte. 

Solft und Karten legen, fihmeichelte jest der 
Dlinde, Bube und Dame... Hört du? Urſchel, 
mad’ auf! 

Louis faßte ſich ein Herz und beſchloß eine Lift 
zu wagen. Er feste voraus, daß fie ihn noch nidt 
geſehen. 

Wir kommen vom Fürſten Egon von Hohenberg, 
fagte er, dem diefer Wald, das Haus gehört. Dies 
ift ein alter Stallmeifter. Wir haben zwei Pferde, 
die an der Huffäule leiden. Wir wiflen, daß Ihr 
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alle Krankheiten der Thiere verſteht. Sagt und ein 
Mittel, das gut ift gegen die Huffäule! Der Fürft 
wird's bezahlen. 

Damit z0g er bie Börfe und klimperte. 

Die Alte lachte Hämifch, niff die Augen zufammen 
und fprady, den Oberleib vorftredend, als wollte fie 
Louis bis in's innerfte Herz fehen: 

Schießt fie tobt! 

Dann wollte fie die Hausthür zuſchlagen. 

Darauf war aber der Blinde in andrer Art jest ſchon 
vorbereitet. Mit dem linfen Buße feines herfulifchen 
Körpers die Thür zurüdftenmend, hieb er mit dem 
vafch hervorgezogenen Hammer fo heftig auf die flramm- 
gezogene Kette, daß diefe Flirrend auseinanderfprang 
und die Thür krachend an die innere Wand flog. 

. Die Mte fohrie wie ein getroffener Vogel und 
flüchtete fih. ben ficher, Fed und höhniſch wurde 
fie plöglich über die Maßen furdhtfam, wimmerte und 
brüdte fi) an den Dfen des Zimmers, in das fie 
hineinflüchtete, wie ein gutgegogener Hund, ber ſich 
vor feinem Herrn mit böfen Gewiſſen fürdhtet. 

Louis und Murray folgten entfegt dem fie zornig 
verfolgenden Blinden, der nach der Gegend hin, wo er 
die Schwefter vermuthete, drobend den Hammer ſchwang 
und ihr alle möglichen Verwuͤnſchungen und Plagen 
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androhte für den tüdifchen Tag, den fie heut’ einmal 
wieder zu haben fchiene. 

Wenn ich fomme! lärmte er. Bin ich ein Straudy- 
Dieb? Komm’ ich mit Bufchkleppern? Satan du! 
Rühr' dich oder ich tref Dich! 

Bon Murray's Bruft löfte fi) ein gepreßter 
Seufzer. Dicht an der Thür glitt er auf einen Seſ⸗ 
fell. Er war gewiß, daß ihn dieſe irrfinnige Alte 
nicht wieder erfennen würde. Es war feine Schwefter! 
Diefelbe Urfula, die Abjchien von ihm genommen, als 
er in feinen Todeskerker geführt wurdel Diefelbe 
Urfula, der er die Pflege eined Kindes übertrug, das 
ihn an feine fchuldvolle Vergangenheit, wie den Ber: 
brecher der Ring an den Pranger feflelte! 

Hier komm ber, herrſchte der Blinde, hier mad 
Mores! Hopp! Dahin! Wo bift dur Gib die 
Hand, Urfchel! 

Er langte nad ihr. Sie jammerte aber, der 
Schmied wollte ihr etwas zu Leide thun... 

Louis warf einen traurigen Blid auf Murray, 
ber fo viel jagen follte, al8: Hier ift fihwer, auf be 
gründete Thatfachen fommen! Hier gilt e8, Geduld 
haben. 

Mad’ den Herren dein Kompliment! fagte ber 
Blinde. Das ift der Herr Stallmeifter, das ein Ka- 
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valier vom Zürften. Wirft doch willen, wie Doftor 
Lehmann die Huffäule kurirte? Du haft ja Doktor 
Lehmann's Bücher. Hol fiel Da im Schrank lies 
gene... | 

Die Alte faßte jeht etwas Muth und wagte fich vor. 

Wo iſt der Schlüffel? 

Sie fehüttelte den Kopf. 

Wo ift der Schlüffel?. 

Louis merkte, dag ihm Urſula winfte. Er trat 
näher. Sie flüfterte ihm in’s Ohr: 

Sch geb’ ihm mieinen Schlüffel nicht, wenn er allein 
kommt. Wie dad Geld aus Amerifa kam, fam er 
auch allein. Da mad’ ich nicht auf. Sein Junge 
muß Zeuge fein. 

Was fagt fie da? fragte Zed. 

Bleibt da, ſagte Louis entſchloſſen und führte Zeck 
an das Fenſter der ſchon dunfelnden Heinen Stube 
zurüd. Bleibt ruhig! Eure Schwefter wird und Alles 
jagen. 

Herr, fuhr Urfula fort. Er hat nichts Gutes vor, 
wenn er allein fommt. Er ift fchon — allein 
durch den Wald geſchlichen. 

Kommt er denn jetzt allein, gute Grau? fagte 
Louis. Wir find ja unfrer zwei mit en und Eure 
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Aber Ihr hoͤrt's ja, er will den Schlüffel haben! 

Murray merkte aus biefen Morten bald, dag Ur⸗ 
fula noch fo viel klare Gedanken hatte, um vor Jakob 
Zeck's Habgier ſich ficher zu ſtellen. Er gedachte fei- 
ned Geldes, das ohne Sweifel Beranlaffung dieſes 
Mistrauend war. 

Louis folgte mit großer Geiſtesgegenwart der gleis 
chen Betradhtung und fagte: 

Das iſt recht, Frau Marzahn, dag Ihr Euer Gelb 
verjchließt. Ihr müßt reich fein, Aber gabt Ihr denn 
die dreitaufend Thaler, die Ihr einft für Das Kind 
Eured Bruders, der in Amerika geflorben ift, em- 
pfangen habt, nicht auf Ziufen? 

Urfula ftierte ihn auf dieſe Worte mit großen 
Augen an. 

Ach, Herr, fagte ber Blinde, die dreitauſend Tha- 
ter fegte fie bei Marzahn's Leber an. Das Geld zehrte 
al’ der Durft weg. 

Die Alte verftand diefe Bemerkung, lachte und er- 
bob fich jest, ihren Gaͤſten etwas vorgufegen. 

Ihr Herren, fagte fie, wollt Ihr trinken ? 

Da, fagte Zed, nun hat ſie's! Sao ging’s früher! 
Juchhei! Klotte MWircbfchaft! Die und breitaufend 
Thaler! An Die hat fies binausgeworfen, die ihr 
fagten, daß fie Hübfch war. Zehn haben fie heirathen 
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wollen und Jeder zog file nur aus, bis fie nichts hatte 
und ihren armen blinden Bruder hätte fie verhungern 
ſehen können ... 

Wollt Ihr trinken, Jungen? fragte Urſula wieder 
mit ſchelmiſcher Luͤſternheit. 

Louis ſchuͤttelte den Kopf. Er empfand ein Grauen 
vor dem Gedanken, von einer ſolchen Frau ſich etwas 
zum Genuſſe vorſetzen zu laſſen. 

Dankel ſagte er kraͤftig und ſetzte mit Entſchloſſen⸗ 
heit den Hebel an die Erinnerung der Alten, indem 
er fortfuhr: 

Marzahn war fo durſtig und doch wollt er nicht 
ein Ende machen und heirathen. Warum, Frau Ur- 
ſula, wollt!’ er denn nicht heirathen? 

Aber die Antwort auf diefe Frage blieb aus. Die 
Ideenverwirrung der Alten war fo eigenthümlid, daß 
fie kichernd zu Louis fagte: 

Bit ſchmuck! Haft doch auch ſchon ein Maͤdchen? 

Der Blinde lachte laut auf und machte den plum- 
pen Scherz: 

He! So war's recht! Ja! Es iſt ein Freier für Dich, 
Urſula! Der Dreizehnte, wenn du willft! Herr, fie wäre 
im Stande, noch mit Euch Hochzeit zu machen. Faßt 
ihr einmal an’s Kinn! Ich wette, fie bat mehr Haare 


am Kinn als Ihr unter der Nafe! 
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Ich kann mir denken, fuhr Louis den Scherz nicht 
beachtend fort, ich kann mir benfen, daß Eure Freier, 
Frau Urfula, gefragt haben: Wem gehört denn der 
fleine hübfche Zunge da? If das Euer eigner lieber 
Heiner Taugenichts? 

Das iſt's! fagte Zed. 

Sie hörten dann, fuhr Louis fort, das iR meines 
Bruders Kind. Was wollt Ihr? fagtet Ihr. Es ger 
hört dem Bruber . 

Sie glaubten’s — nicht, fiel Zeck ein. 

Urſula hoͤrte nur zu, wie wenn etwas ihr Wild⸗ 
fremdes beſprochen würde. 

Und zu fagen, von wem das Kind käme, wer bie 
Mutter wäre, Das war durch einen Schwur verboten? 

Und durch das Geld, das fie durchgebracht hat! 
febte Ze grimmig hinzu. 

Da wars dann Euer Sohn — 

Doktor Lehmann’d Sohn! lachte Zed. 

Murray fchauderte, weil ihm von Wort zu Wort 
das Verhältniß ganz Klar wurde, | 

Un Marzahn war der fchlimmfte Eurer Freier? 
fuhr Louis mit einer für Murray bewunderungswürs 
digen Kunft der Inquifition fort. Der wollte nichts 
wiffen von Doftor Lehmann’d Sohn! 

D Das wäre der Teufel, fagte Zeck. Der ven 
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fpielte ihr Geld und nannte fie dann, wie man Wei⸗ 
ber nicht nennen fol, wenn ſte's aud find — 

Wegen diefes Kindes? 

Nein Herr, da war's ja ſchon todt, als Marzahn 
an die Reihe kam. — Es war ein andrer — De 
Bierte, der Fünfte . 

Wie alt wurde er an ber Fleine um? 

Sch denfe, ein anderthalb Jahre — nicht wahr, 
Urfhel? Du nahmft es ja in die Stadt, als ich 
franf lag. Mir war fchlecht damals, Herr. Als ich 
wieder Befinnung faßte, war Paul geftorben. Urfchel, 
du haft ja den Todtenfchein von Paul. Gib ihn mal 
her! Die Herren brauchen ihn: Paul foll erben. Wies 
viel denn‘, Herr? 

Mol an zehntaufend Thaler! fagte Louis friſchweg, 
um aus den halben Thatſachen herauszukommen. 

Zeck ſtarrte. Seine Augen riſſen ſich groß auf. 

Hört ſie wol ein Wort von Allem, was wir ſpre⸗ 
chen? rief er gornig. Gib den Todtenſchein vom Paul! 
Paul Zeck! Hörft du nicht? 

Urſula band fih ihr Tuch vorm Spiegel fefter 
und nahm babei eine Nadel in den Mund. 

Den Todtenfchein vom Fleinen Baron! wiederholte 
Ze, ihr in's Ohr. fchreiend. 

Urſula ftedte ruhig die Nadel in das Kopftuc. 
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Warum lacht Ihr, Frau Marzahn? Sft der Kleine 
Baron wirklich tobt? fragte Louis, 

Murray ſah gefpannt . 

Die Schwefter zeigte auf die dunkle Wieſe unter 
dem kahlen Ebereſchenbaum. 

Murray mußte aufſtehen, weil er in der Nähe des 
Fenſters faß und ſich gern zurüdgegogen hielt. 

Wo tft der Feine Baron? wiederholte Louis. 

Urfula that, als fuchte fie den lleinen Baron eu 
der Wieſe und lachte dabei. 

Sie ift verrüdt! fagte Zei. Im Sommer fagte 
fie einmal zu mir: Jakob, fagte fie, ich babe den Bas 
ton geſehen; fle meinte unfern Bruder, und zeigte auf 
einen Baum, der da auf der Wiefe ftehen muß. Da 
hätte fie ihn im Mondſchein gefehen. 

Lois und Murray fühlten, daß hier fchwer, ja 
unmöglich eine vernünftige Ausfunft zu finden war. 
Sie Eonnten daher nichts Dagegen baben, daß ber 
Blinde den Hammer nahm und an einen Fleinen 
Scranf, der neben einer alten Uhr an der Wand 
bing, mit furchibarer Gewalt einen Schlag verführte. 

Urfula fprang jebt Hinzu und ſchrie. 

Geld hat fie nicht! fagte Zeck wüthend und auf 
den Schrank fchlagend; das gibt fle alles an bie 
Männer. Dem Heuniſch, dem Yaullenzer, ſtopft ſie's 
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ein, feit Jahren, daß fie wie toll in feinen rothen Bart 
verliebt iſt. Aber Papiere find da. Den Todtenfchein 
vom Paul muß fie haben! 

Urfula fchrie ‘und rang mit dem Bruder; doch 
fhon war der Heine Schranf aufgefprungen und Pa⸗ 
piere, Bücher, Flaſchen, Büchfen fielen wire durchein⸗ 
ander herunter. 

Es war ein trauriger Anblid, zu fehen, wie Urs 
ſula mit dem Blinden rang, um ihn von der Zerftd« 
rung und der Durchfuchung diefer Gegenftände abzu- 
halten. 

Murray erfaßte ein Grauen. Er erkannte einige 
biefer Büchfen und Gfläfer. Sie flammten aus feiner 
früheren Kupferſtecherwerkſtatt her und enthielten aͤtzende 
Gifte. 

Rührt nichts an! ſchrie Zeck. Es iſt Gift! Die 
Hexe will den Schein nicht geben! Sie will ſagen, 
der Paul lebt noch! 

Dabei wühlte die ſchmuzige Sand in dem Schranf 
und trat Alles, was ihr vorfam, mit Füßen. 

Zurück! donnerte Louis fjebt und fchleuderte ben 
zum Thier entfeflelten, habſuͤchtigen Blinden mit jus 
gendlicher Kraft bei Seite. Zuruͤck! Nicht einen Fetzen 
bier angerührt, nicht® hier zerflört! 

Ih faßte aber ein Buch! fagte Zed faft zur Erde 


328 


taumelnd. In dem Buche liegt der Schein. Es ift 
ein Doktorbuch. Sch habe den Schein ja nie ſelbſt 
gefehen, aber vor zwei und zwanzig Jahren hat fie 
ihn mir vorgelefen . 

Was ift das er er Buch? — Louis, ſich mit 
Ruhe und Faffung zu Urſula wendend und Eins nach 
dem Andern vornehmend. 

Als die Alte das Buch ſah ... es war ein Ge 
fangbud) mit goldnem Schnitt... . fing fle plößlich an 
zu zittern . . | 

Was Habt Ihr? fragte Louis. 

Urfula ftöhnte, ja ſchluchzte faft . 

Ale ftarrten vor Befremden ... Die Alte nahm 
das Haldtuch Ab und trodnete fi) Damit Die Augen ... 
Das Geſangbuch hüllte fie dann in das Tuch... 

Murray hielt fi immer ftil und flügte den Kopf 
auf... 

Warum weint Ihr, Urfula? fragte Louis entfekt. 

Statt der Antwort machte die Alte Töne, als 
ahmte fie Kirchengloden nad. 

Ze ſchwieg erfhroden und wandte fih ab... 

Das ift ein Geſangbuch, mit dem man Sonntags 
in der Brühe in die Kirche geht, fagte Louis, 

Die Alte nidte und fuhr raſch fort: 
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Es if gleich neun — der Pfarrer wartet ſchon 
— ha ba — da, den Strauß hatte fie in der 
Hand — 

Louis griff nach einem verwitterten, ganz vermos 
derten alten Blumenftrauß, den Urfula in der Hand 
hielt .... | 

Ha! ſchrie Urfula auf. Da! Da! Da liegt fiel 
Unten! Ha, ba, hal 

Wer? fragte Louis wiederholt. 

Statt zu antworten, trat Urfula fcheu an Louis 
heran und flüfterte, indem fie hinterwärts, etwa nad) 
der Richtung der Sägemühle binzeigte: 

Da! Dal 

Wovon fprecht Ihr denn, Frau? Befinnt Euch? 

Sie fang wieder Glockentöne und febte fich dabei, 
weil ihr ſchwach wurde ... Zed ſchwieg erftarrt. 

Louis behielt das Gefangbuh und den Blumen- 
ſtrauß zurüd, fah aber, daß ihm Murray einen Winf 
gab, den Bruder zu beobachten. Diefer hatte feit dem 
Geſangbuch, dem Glodenton, der Erinnerung an einen 
Sturz vom Felſen alle Befinnung verloren. Er fand 
wie ein taumelnder, bewußtlofer Stier, den die Art 
des Fleiſchers vor die Stirn getroffen hat und ber 
noch nit völlig ohne Leben if. Nur Frampfhaft 
firedte er die Hand hinaus, als wollte er diefe hier 
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unvermuthet getroffenen Gegenftände, die Louis bes 
trachtet hatte, fafen. So blieb die Hand ihm wie 
hängen. 

Murray wagte ben Gedanken, daß Hier eine 
Schuh, eine Mitſchuld an irgend einer Unthat wor 
läge, nicht auszufprechen. Wußte er doch nicht, worauf 
fi) dieſe Andentungen, diefe Reliquien bezogen! Aber 
Erftaunen mußte e8 ihm verurfachen, daß der Schmied 
ruhig geichehen ließ, wie Louis im Schranke weiter 
fuchte und forfchte. 

Ich finde nichts, fagte Louid. Da ein Kamm von 
Schildpatt mit weißem Elfenbein verziert — 

Bruder und Schwefter erwiderten nichts. 

Ein fhöner Kamm! fagte Louis. Trugt Ihr den 
früher, liebe Frau? 

Urſula fchüttelte ih und meinte jegt: 

Er brennt ja. 

Der Kamm brennt? Wie fann der Kamm bren- 
nen? fragte Louis, 

Murray horchte hoch auf. 

Fragt Den da, fagte Urfula und zeigte auf den 
Blinden, der in der That ven Kamm fo von fich weg. 
bielt, als ftünde er in Flammen. Sein Athem Feuchte, 
Er kam jebt in Bewegung und fuchte das Fenfter. 

Urfula fam dem zum Tod erfhrodnen, über Die 
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jen Inhalt des Schrankes entſetzten Blinden zuvor, riß 
dad Kenfter auf und rief: 

Ihr erftict, Leutel Macht fort! Hort! Der Kamm 
brennt! Die Stube brennt! Die Gardine! Linchen 
brennt! Jakob! Jakob! 

Weiter konnte Urfula nicht, Jakob Zed, der wüs 
thende Blinde, warf ſich auf fie, wie man auf einen 
brennenden Gegenfland das erfte Beſte wirft, um bie 
Slamme zu erfliden. Er warf die Alte zu Boden, trat fie. 
Murray hielt ſich nicht länger. Er forang auf, faßte 
den Blinden rüdwärtd und fchleuderte ihn mit einer 
Kraft zuräd, über die Louis erflaunen mußte. 

Louis fledte den Kamm zu fi, dann ſchloß er 
das Fenſter, ohne darauf zu achten, daß es ihm war, 
als hörte er in der Ferne Pferdegetrappel. Er er- 
ftaunte über Murray, der im Begriff ſchien, fein In- 
fognito aufzugeben und mit dem Terzerol in der Hand 
daftand. Der Anblid diefer Papiere, die vieleicht über 
feinen Sohn Auskunft geben konnten, ergriff Murray 
fo gewaltig, daß er den auf dem Boden wühlenden 
Bruder faft mit Füßen fileß und fich der ‘Bapiere, die 
er zufammtenraffen konnte, ſchnell bemächtigte. Zeck, 
der im Ringen mit ihm bemerkte, daß es nicht Louis 
war, der ihn niebergeworfen, erhob fih und hielt ſei⸗ 
nen Hammer empor. 
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Sn der Linken das Geſangbuch, in der Rechten 
feinen Hammer, rief er, die Befinnung verlierend: 

Mörder! Diebe! Urfula, laß die Hunde los! 

Die Papiere heraus! bonnerte Murray. Ihr feib 
Mörder! Urfula fprig! Wer verbrannte? Wer flürste 
vom Felſen? 

In dem Augenblide nahte fi aber der wüthende 
Ze mit feinem Hammer, holte aus und würde in 
feinem Irrthum Louis, der ihm zunaͤchſt fand, un⸗ 
fehlbar tödtlich getroffen haben, wenn nicht Murray 
ihn mit der Linken — in der Rechten hatte er bus 
Terzerol — ergriffen hätte. 

Halt ihn! Hal’ ihn! ſchrie Urſula. Er weiß es! 
Nantchen's Gefangbuh! Wo iſt das Gefangbud! 
Linchen's Kamm! Ha, ha! Jakob, nun iſt's doch all’ 
eins! Nun holen fie und doch! Sag's Jakob! Oder 
ſoll ich's fagen? 

Murray ließ die Hand ſinken. Aber nur einen 
Augenblid. Der Blinde hatte die Stelle gemerkt, wo 
die Schweiter fand. Er hörte, daß fie Angaben 
machte, die auf geheime Verbrechen fchließen ließen. 
Er hob den Hammer, um durdy einen tüdifchen Seis 
tenfchlag der Schwefter im Nu den Mund für ewig 
zu fchließen. Murray blisfchnell folgte der Bewegung 
und ſchoß, ohme zu überlegen, fein Terzerol ab, 
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Der Schmied fanf getroffen. Urſula ſchrie auf. 
Louis, der in ben Papieren des Schrankes fuchte, 
wandte fi und fah das Entfegliche, das eben ge- 
ſchehen war — 

Erfennft du mich? rief Murray nun dem zurüd- 
taumelnden und zur Erde finfenden Blinden zu, ers 
fennft du mich? Die Stimme deines Bruders fpricht 
zu dir! Urfula, bat die Macht des Wahnfinns 
deine Sinne ganz geblendet? Der fieht nit und er- 
fennt mich, du fiehft und weißt nicht, wer mit Dir 
fpricht? ee 
Der Schmied aͤchzte. Urfula riß gefpenftifh die 
Augen auf... 

Erfennft du mich, Jakob? So dröhnten die Maus 
ern in unfrer Werfftatt, wie jebt, ald du bie Erbe 
zum lesten Male fahft. Hörft du mid), den Aufer- 
ftandenen? Euern Bruder Friedrich? 

Der Blinde antwortete nicht... . er aͤchzte. 

Urfula hielt fih am Ofen feft und erkannte den 
Bruder noch nicht wieder. Groß ftarrten ihre Augen 
auf ihn herab. Sie ſah den Nievergefunfenen, ohne 
das Geſchehene faffen zu können. 

Rettet Euh, Murray! Ihr feld verloren! rief 
Louis jest, der gleich nach dem Schuſſe an's Fenſter 
getreten war und bie beiden Dragoner hatte berans 
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fprengen ſehen. In der Gerne hörte er Stimmen. 
Die Hunde bellten und rifien wie wüthend an ihren 
Ketten . 

Murran, was habt Ihr gethan? 

Euch und der Schwefter, der Unglücklichen, das 
Leben gerettet... Diefer Elende! Falſchmuͤnzer! Mir: 
der! fagte Murray und ſank entfräftet, Feiner Gefahr 
achtend in feinen Seflel. 

Was bedeuten dieſe Bewaflneten? Iſt es auf Euch 
abgefehen? Ich beſchwoͤre Euch! Flieht! Das Dunkel 
wird Euch fhügen! rief Louis, 

Statt aller Antwort erhob fih Murray noch ein 
mal und trat dicht vor Urfula mit den Worten, bie 
er ihr donnernd zurief: 

Urſula, habt Ihr Paul ermordet? 

Die Alte ſchuͤttelte den Kopf. 

Iſt das Kind todt? Berbrannt? Vom Felfen geftärzt? 

Ein Augenblid Zeit war noch übrig; ſchon flanden 
die Dragoner an der Thär draußen und lärmten. 
Menfchen liefen quer über die Wieſe herüber. 

Iſt Baul Zeck todt? wienerholte Murray. 

Die Alte fohüttelte den Kopf. 

Ahr fagte Murray. So hab’ ih noch Pflichten 


and follte noch leben! Nein, Freund, diefer Ueberfall 


gilt mir! Man ahnt, wer ih bin. Sehen Site, id 
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ertenne die beiden Häfcher, die mich ſchon einmal ver- 
hafteten. Wohlan! Wohlan! Nah dem Tode diefes - 
Elenden dort, zu deflen Richter mich Gott beftellte, 
bedarf ich einen Drt der lebten Sammlung! Leben 
Sie wohl, Louis, und wenn Sie aus biefen Bapieren 
erfahren Fönnten — 

Murray! mußte Louis mit uͤberſtroͤmendem Gefühle 
rufen und ſich ſchmerzzeriſſen an des unglücklichen 
Mannes Bruft werfen. 

Murray Füßte ihm die Stirn. Eine Thräne quoll 
aus feinem Auge. 

Kur kurz wor diefer Augenblid; denn ſchon war 
Murray ergriffen und Die Scene verwandelte fid in 
eine brutale Berhaftuahme, wie fie ohne alle Rüdficht 
auf die ohmaltenden Umſtände nur flattfinden Fonnte. 
Da ein Verwundeter, dort ein Schrank erbrocdhen, der 
gefuchte zweidentige Engländer, mit einem Mordge⸗ 
wehr in folher Situation gefunden ... Louis hatte 
alle Kraft zuſammenzunehmen, der Gewalt biefer ihn 
felbft im fonderbarften Lichte darſtellenden Scene nicht 
zu erliegen. 

Schont diefen Mann! rief er und — die bei⸗ 
den Geſellen, die bei Zeck gearbeitet hatten, zuruͤck. 
Wer feid Ihr, daß Ihr wagen dürft, hier einzu- 
dringen? 
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Bei Mördern und Dieben ift Jeder zur Hülfe be⸗ 
rufen, fagte der Eine. Uebrigens find wir Diener 
der Gerechtigkeit ... 

Es waren Mullrich und Kümmerlein, die Polizei⸗ 
diener. Pfannenftiel betätigte, daß Beide mit dem 
Auftrage bierherfamen, diefem Manne mit der fchwar- 
zen Binde, der fih Murray nenne und für einen 
Engländer audgebe, in feinen Unternehmungen um 
das Schloß Hohenberg herum aufzupaflen. Schlimmes 
res könne man wol nicht antreffen, als hier ven Vor⸗ 
fat im Forſthauſe. Herr Louis Armand würde von 
feiner Zeugenausfage viel Umftände haben .. . 

Sie wird ſehr einfach ſein, ſagte Louis. Dieſer 
edle Mann hat mir und jener Frau das Leben gerettet. 

Den Hammer ſah ich in des Blinden Hand, bes 
merkte Pfannenftiel. Das ift richtig. Die Umftände 
fann man nicht genau genug aufnehmen ... 

Indem wurde Murray zwifchen die beiden Dras 
gonerpferde genommen und gefangen fortgeführt. 

Louis umarmte Ihn noch einmal mit. Thränen. 

Die Umftehenden machten eine eigne zwifchen Spott 
und Erftaunen gehaltene Miene, ald Murray noch bie 
Worte ſprach: 

Mein Freund, trauern Sie nicht! Sie fennen 
meine Lehre, meinen Glauben! Ich dulde gem, denn 
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ich weiß, wofür ich dulde! Geh' e8 Ihnen wohl! 
Ste haben in ein Leben, in Berhältnifie geblidt, über 
die man nur zu rafch ein Kreuz fchlägt und fagt: Da 
ift nichts zu ändern! Holen Sie fih das Bewußtſein 
aus ihnen, ein reiner, mit Ihrem Innerften einiger 
Menfch zu fein! Gottes Geift erleuchte Sie! Wirken 
Sie Gutes! Und wollen Sie meiner gedenfen, fo ge- 
denken Sie, daß der Zwed unfrer Reife erreicht ift. 
Wir wiffen, daß Paul lebt! Die legten Antworten 
Urfula’s waren erleuchtet. Dafür danf’ ich Gott und 
Ihnen. 

So ſchied Murray und ſchritt zwiſchen den Pferden 
und den Sporen der Reiter voll Demuth hin. 

Mullrich und Kümmerlein, die ihre Prämie ver⸗ 
dient hatten, folgten mit fpöttifchem Blicke auf Louis 
Armand, ben nur Die Beziehung zum Fürften und 
Premierminifter fchüste. | 

Pfannenftiel half diefem, den bewußtlofen Blinden 
in eine Nebenfammer auf ein Bett bringen. Urſula 
faß am Ofen und fchien von Allem, was fie umgab, 
nicht8 mehr zu bemerfen ... 

Dann folgte Pfannenftiel den Webrigen und ver: 
ſprach, einen reitenden Boten nach Randhartingen zu 
fhiden, um den Doktor Reinid zu holen. 


Wie Louis mit dem ächzenden Blinden und Urfula 
Die Ritter vom Geiſte. VII. 22 
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alfein war, beflel ihn erft eine Furcht, die er vorher 
nicht kannte ... 

Urfula ließ es rubig gefchehen, daß er die zer 
fireuten Papiere, das Geſangbuch, den Kamm, ven 
Blumenftrauß zufammenraffte und zu fich ſteckte. Vor 
den Glaſern entfeßte er ſich und mochte fie nicht un- 
terfuchen .... 

Urfula faß in der Kammer neben dem Bruder, 
dem nur ein fundiger Arzt helfen konnte. Sie ließ 
das Haupt hängen und ſchien felbft, hochbetagt wie 
fie war, ihrem Ende nahe. Sie verfprah, Louid’ 
Weifungen zu folgen, holte auch Waffer, ſprach aud 
von Umfchlägen, die fie machen wollte, that eigentlich 
vernünftiger als vorher und doch war ed nur mecha⸗ 
nifche, faft gedanfenlofe Bewegung. 

Da Louis Heuniſch's Nüdkehr nicht abwarten 
fonnte, ging er zulegt fill, ohne daß es Urfula merkte, 
aus dem verhängnißvollen Haufe. Mit welchen Ge- 
fühlen! Die Wahnwitzige blieb mit dem Bewußtlofen, 
Sterbenden allein zurüd. 

Es war Schnee gefallen. Ein Leichentuch dedte 
die Erde. Wohin Louis blidte, die weißen Schimmer 
des Winters ... 

Plefien fand er in großer Bewegung. Die Arre⸗ 
ftation, die Berwundung ded Schmiede, bie Entpup- 
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in Aufregung gebracht ... 

Auf dem Schlofie fand Louis die Sachen des ſchon 
weiter geführten Murray mit Beichlag belegt ... 

Der Juftizdireftor empfing Louis in dem Ed: 
zimmer an dem noch offen ftehenden Klavier und be- 
dauerte dieſe Vorfälle, die zu erleben, zu beobachten, 
gu unterfuchen, zu erörtern, ganz gegen feine Ra- 
tur ging... | 

Herr von Zeifel mußte mit dem Aftuar Weiße ein 
Protokoll aufnehmen. Louis unterfchrieb es und er- 
zählte Alles, was er glaubte über Murray mittheilen 
zu müflen. Er verfihwieg, daß Murray Zed’8 und 
der Urfula Bruder war. Er fchilderte feine Befannt- 
haft mit Murray als die harmlofefle, geftand zu, 
daß .jener Alte aus Mistrauen und Lebensübervrußg 
ein Piftol bei fih führte und berief ſich als Urſache 
des Streites ziwifchen ihm und dem blinden Schmied 
auf eine Familienangelegenheit, die er erſt fpäter den 
Gerichten glaubte mittheilen zu Dürfen . 

Herr von Zeifel blieb gätig und wohlwollend, fand 
ed auch in der Ordnung, dag Louis vorzog, ſchon 
morgen in die Reſidenz gurüdzufehren. Er felbft wußte 
über Murray nichts, al8 daß höhern Orts zwei Po- 
Ügeiagenten wären aus der Nefidenz gefchidt worden, 

22 * 
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um einen gewifien Murray, der an biefen und jenen 
Dingen zu erfennen wäre, zu beobachten und im Falle 
zweibeutigen Benehmens, befonderd aber im Falle 
einer Beziehung zu dem Schmiede Zeck und dem För- 
fterhaufe, fogleich feftzunehmen und in die Refidenz zu 
fenden ... 

Louis mußte über diefen Zuſatz fehr erftaunen und 
ahnte, daß ſich die alten gewaltigen Mächte gegen ven 
aus Amerika zurüdgefehrten verhaßten Vater des ver- 
ſchollenen Paul Zeck deutlich genug regten, 

Er hatte eine ſchlafloſe Nacht ... 

Am früheftlen Morgen wedte er die alte Brigitte 
und Winkler, gab ihnen Zrinfgelder, die nicht feiner 
eignen Lage, wohl aber dem Orte, den er bewohnt 
hatte, angemefien waren und entfernte fi), ohne Ab⸗ 
ſchied von Dleander zu nehmen, mit einer ſchon am 
Abend beftellten Gelegenheit in der Stille von Hohen- 
berg. Nur an Franziska ließ er zur Beforgung einige 
gefchriebene Tiebevole Worte zurüd ... 

Mit banger Wehmuth über unfere Erdenſchickſale, 
über fremdes in der Irre gehendes Hoffen und fein eignes 
fo Biel verfehlended Streben, zog e8 ihn jetzt dahin, 
wohin man den unglüdlichen Murray geführt hatte. 


Eilttes Capitel. 
Unterm Schnee. 


Die weiße Dede des Winters blieb und wuchs. Der 
Winter erftarrte Alles, was in der Natur noch zu leben, 
irgend noch zu wachen verfuchte. Die wenigen zurüdges 
bliebenen Bögel flüchteten den Wohnungen der Men⸗ 
fhen näher, doch auch diefe hatten fich firenger ver- 
fchloffen und ſchienen ärmer an Liebe, fparfamer min- 
deſtens mit ihren freundlichen Gaben, felbftbefüms 
merter in fich zurüdgezogen. Der Schnee lag fo hoch, 
daß man die Dörfer aus ihren Deden faum heraus 
erfennen fonnte. Nur wo irgend ein warmer Haud), 
aus der Küche, aus den Schornfteinen, ja, da wir 
auf dem Lande find, aus dem dampfenden Dünger 
entſtieg, öffneten fich einzelne Falten des großen weis 
gen Gewandes und verriethen, daß unter ihm etwas Les 
bendiges ruhte. Bald gefellte fich zum Schnee der Froft, 
der ihn ballte und fo Fittete, daß er unter dem Fuß⸗ 
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tritt und dem Wagendrude kniſterte. “Die Geleife, die 
in der vom Wind verwehten Schneedede auf der Lands 
ftraße und im Walde nicht bleiben wollten, froren nun 
fell. So kalt ed war, fo fam man nun doch eher 
zum Borfchein, weil man fefte Wege fand. Da ftan- 
den denn die Bäume mit großen weißen Harnifchen 
gepanzert, die ihnen im Schneegeftöber angeweht und 
dann gefroren waren. Die Fleinften Zweige hätten 
unter ber Lupe betrachtet millionenfahy wunderbare 
Kryftallifationen geboten. Wie glänzten diefe zarten 
Kandirungen an der blutroth auffleigenden Sonne, 
deren Strahlen nur Morgens, Mittags und Abends 
die Kraft hatten, durch den Nebel hindurchzudringen! 
Da wo fonft tiefe Abgründe und Klüfte waren, hatte 
fie das Schneegeftöber ausgefüllt und trügerifche Bah- 
nen gefchaffen, die nur unter dem pfeilfchnellen. Fluge 
des Mildes nicht nachliegen. Man fah die Spuren 
des flüchtigen Wildes. Miele Jagdliebhaber, die für 
Wochen und Monate eine Licenz zum Schießen löften, 
verfolgten fie auf Umwegen. Auch die Klingeln der 
Schlitten belebten die erftorbene Gegend, wie der Knall 
der Büchfen. Wer fidy jebt gegenfeitig befuchte, durfte 
vorausſetzen, freundlicher als fonft aufgenommen zu 
werden. 

Noch ehe die Erde zu harten Echollen gefroren 
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war, Hatte fie zu ewiger Ruhe zwei Entfeelte aufge- 
nommen, Die. Müllerin und acht Tage fpäter den 
blinden Jakob Zeck. Der Schuß war dem Schmien 
unter dem Schlüfjelbein eingedrungen. Die Sorgfalt 
Reinick's vermochte nichts gegen den Brand, 

Zwei fo raſch unter ſolchen Umftänden fich folgende 
Begraͤbniſſe regten die Umwohner genugfam auf und 
laut genug wurden jene Todtengerichte gehalten, die 
jedem Sterbenden folgen, wenn auch nicht ſo feierlich 
wie einſt in Aegypten, und bei den Meiſten auch nur 
in Gedanken. Der Vikar Oleander aber hielt fie in 
Morten an den offenen Gruben und achtete des Schnees 
und der Kälte nicht. Hatten doch aud die Menjchen. 
noch gewußt, Blumen aufzutreiben, warum follte er 
mit Worten geizen! Sein ſchönes Talent, den Au⸗ 
genblid und die Situation felbft reden zu laſſen, be⸗ 
währte fih aud hier und Viele fagten, daß er am 
Grabe des blinden Zeck faft noch rührender gefprochen 
ald an dem der Müllerin. Hier Happerte ja bie 
Mühle fort, ed fehlte vem Gatten Niemand! Da aber 
ftand ein Sohn, der fi, für fo beichränft er fonft 
galt, im Verluſt feines (ihn führenden) Vaters wie 
ein Berzweifelnder gebehrdete und fi) mit wilden 
Schmerze auf den Sarg warf, um ihn nicht fchließen 
zu laflen! Da ftand Heuniſch, dem der plöglich wei- 
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fer gewordene Schnurrbart rings vom Athem und der 
Kälte vollends gereift war! Er hatte Louis nicht 
mehr geſprochen und von Urfula, Die zum Tode ges 
fntdt fchien, nur verworrene Aufflärungen erhalten. 
Da ftand Franziska Heunifh, die mit Selma eben 
ein trauliches Stillleben beginnen wollte, als fie diefer 
Fall beinahe wieder auseinanderriß! Doch hoffte 
Heunifh, die Marzahn würde ed noch bis zum März 
bringen. Auch zwang ihn die Jagd, viel Menjchen 
zum Treiben und Transport des Wildes ohnehin im⸗ 
mer um fich zu haben und oft Fam er nun drei, vier 
Tage lang nit mehr nad) Haufe. Da fand Herr 
von Zeifel, der nur bedauerte, wie unflar fich Diefer 
ganze Vorfall anlafje und wieviel e8 Korrefpondenzen 
foften würde, die Gerichte der Reſidenz mit den Er⸗ 
gebniffen der Hiefigen Unterfuhung in Einklang zu 
bringen! Da fand auch noch Siegbert Wildungen, 
den Louis’ plögliches Verſchwinden ſchmerzlich genug, 
weil mit foldden Umfländen verbunden, überrafchte. 
Alle hörten fie Dleander’d Betrachtungen mit Ruͤh⸗ 
rung zu. Er verfchwieg nicht, daß diefer Todte we⸗ 
nig Sreunde gehabt und Allen eher kalt, ald warm 
erfohienen fei. Er hätte bie Liebe, Die er nicht ges 
fuht, auch nur bei Wenigen gefunden. So fam 
der junge Redner auf die Berflodung des Herzens, 
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die hier eine Folge des Teiblichen Gebrechens mochte gewes 
fen fein und ſprach mit großer Offenheit darüber, daß Die, 
die auch geiftig taub find, die geiftig nicht fehen wollen, 
auh an ihrem noch befferen Theile einbüßen., Auch 
an Louis’ Mittheilung, daß diefer Blinde feinen Tod - 
ich felbft zuzufchreiben hätte wegen eines böfen An⸗ 
fals von Jaͤhzorn und ſchlimmer Tüde, feft und uns 
erfchütterlich fich haltend, verſchwieg Dleander zur 
Warnung fein Fehl des Dahingegangenen und goß 
erft zulegt das milde Licht der himmlifchen Onabe, 
deren wir Alle bedürften, über feinen weihevollen 
Vortrag. Dem Sohne, fagt er dann, zu ihm ſich 
wendend — die Umftehenden berührten den Tauben, 
um ihm zu fagen, der Pfarrer fpräche mit ihm — 
kann ich nichts fagen, da ihm das Ohr für menfch- 
lihe Rede verfchloffen ift! Blicke hin und höre die 
Sprache, die bu fiehft! Diefe Erde — er zeigte auf 
die Grube — und jener Himmel — er zeigte empor 
— find Eines, fo wir reinen Herzens find — er legte 
dabei die Hand an die Bruſt. Der Taube verftand 
Ihn und weint. Cr war in den Dreißigen und jebt 
huͤlfloſer wie ein Kind. 

As man vom Kirchhof heimging, hörte Siegbert 
noch ausführlicher, was fich Alles im Walde zugetras 
gen hatte. Heunifch und Zeifel erzählten, auch Pfan- 
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nenftiel trat näher. Allen fiel auf, daß aus dem 
Heinen Schranfe der ganze Inhalt fehlte, den Heu- 
niſch freilich felbft nie gefehen hatte. Das gewaltfame 
Auffchlagen mit dem Hammer fchien Allen erwieſen 
- und Riemand bezweifelte, daß der Blinde fein Schid- 
fal verdient hatte. Einen genaueren Zufammenhang 
ahnte nur Adermann wegen ber von ihm aus Amerifa 
gebrachten Summen. Was man aber von dem Eng- 
länder Murray, von Louis’ Urtheil und von ber 
Schwefter denken follte, war auch ihm räthjelhaft. 

Wie dem aud, fei, fagte Herr von Zeifel zu Ader- 
mann, es ehrt Herrn Dleander, daß er die gleiche 
Theilnahme der reihen Müllerin und dem, wenn nicht 
armen, doch wenig geachteten Schmied bewies. Ich 
denfe an Stromer — feßte er mit einem Seitenblid 
auf die einfam wandelnde Pfarrerin, die nicht zuhörte, 
leife Hinzu — ich denfe an Stromer, dem ale dieſe 
Vorkommniſſe gering und feiner nicht würdig erfchie- 
nen und bei allem Geifte, den ihm Niemand abfpres 
hen wird, Feine fefjelnden Worte abgewannen. 

Es fehlte ihm wol das Herz! fagte Adermann. 

Ih möchte auch Das nicht fagen, bemerkte Herr 
von Zeifel. Er fchreibt doch in ben Blättern mit 
großer Empfindung. Die Briefe an die Seinigen find 
oft furz und zerfahren, oft aber auch voll Rührung... 
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Vielleicht über ſich felbft, bemerkte Adermann. 
Kenne man Das doch nicht Herz, wenn ein Menſch 
leicht in Thränen zerfliegen kann! Ich Habe Frauen 
gefannt, die viel weinten und die doch nur ihre Ner- 
venſchwaͤche hätten für ihr Gemüth ausgeben follen. 
Stromer ift vol Rührung über ſich felbfl. Er weint 
darüber, daß er weinen fann. Er bewundert fich, wenn 
er vol Wehmuth einen Kirchhof oder den ermachenden 
Frühling betrachtet. O diefe eitle Selbftbefpiegelung ! 
Sch erfenne das Herz nur bei den Menfchen an, die 
im Stande find, aus andern Menfchen herauszuem- 
pfinden und in ihnen wie in fich felbft zu leben. 

Dieander, der einestheild zu zartfühlend war, um 
ich auf Koften feines Vorgängers rühmen zu hören, 
andrerſeits die Gewohnheit hatte, nach dem Ernſte 
gern in einem fcherzenden Tone ſich wieder mit der 
naiven, ihm eigenthümlichen Auffaflung zu vermitteln, 
bemerkte: 

Ich will gleich fehen, wer unter und Herz hat! 
Da ſeh' ih Damen in Pelzwerk und Mänteln kom⸗ 
men... 

Meine Frau, fagte Herr von Zeifel, Frau von 
Sänger und Fräulein Selma Adermann. 

Ich fehe Ichleht, fuhr Dleander fort, wo geht 

Fräulein Selma? 
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Rechts, fagte Herr von Zeifel. 

ins, fuhr Adermann fort, geht Siegbert Wil- 
dungen. 

Ihr irrt! Rechts rau von Sänger — bemerkte 
Dleander ... 

Rein, nein, links geht Frau von Sänger! beſtäaͤ⸗ 
tigten Alle. | 

Da meinte denn Dleander: 

Seht! Ihr Alle habt Fein Herz! Wie Fönnt Ihr 
fagen: e8 gehe einer rechtd für Euch, da er doch links 
für fih geht? Rah Herrn Adermann’d richtiger 
Theorie vom Herzen muß man Den, der und begegnet, 
auch von der Seite aus kommend darftellen, vie ihm 
felbft die linke, ihm felbft die rechte ift! 

Der Widerſpruch und der Scherz, den dieſe Be 
merfung hervorrief, wurde von den Damen abge 
fohnitten, die über die Kälte, über das lange Aus 
bleiben der Herren klagten. Frau von Zeifel warf 
auf Siegbert fo ſchmollende Blide, daß er fich wie 
derholt für feinen erft heute, acht Tage nach dem 
Diner wiederholten Befuch entfchuldigte. Er erflärte, 
daß er ſich nody nicht von dieſer überrafchenden Ver⸗ 
änderung hätte erholen fönnen: fo widerfpräche Alles, 
was er zu finden hoffte, Dem, was er wirklich 
finde. 
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Srau von Sänger führte das Wort und fchilderte 
den Fleiß und die in Anfprucdy genommene Muße des 
jungen Malers mit einer Lebendigkeit, die Niemanden 
verbrüßlicher war als der Juſtizdirektorin. Sah fte 
ih doch auch von Dleanber, der mit Selma und 
Franziska allein ging, verlaffen! 

Oben im Amtöhaufe widmete man Allen, die das 
Degräbnig des unter fo eigenthümliden Umpftänden 
bahingegangenen blinden Jeck herbeigezogen hatte, noch 
einen folennen Nachmittagsfaffee, dann trennte ſich 
Heuniſch, der als Leidtragender vom Juftizdireftor mit 
freundlicher Herablaffung eingeladen war, von Frans 
ziska und tröftete fich mit den Zerftreuungen, die jet 
die Jagd, der VBerfauf, die Ablieferung des geringen 
Wildprets mit fich führen würde. Selma hatte Fran⸗ 
ziska ſchon fo liebgewonnen und an ſich herangezogen, 
daß fie ſich gern mit ihr ifolirte und fonderbarerweife 
von allen Anwefenden Niemanden lieber den Rüden 
fehrte als Siegbert. Diefer fühlte dieſe Zurückſetzung 
und bemerfte auch, daß Adermann gegen ihn befangen 
war. Auf einem Schlitten fuhren die Ullagrunder 
früher von dannen; doch wiederholte Adermann bie 
Einladung an Siegbert. Wenn er noch in ber Ge⸗ 
gend bliebe, würde er ihnen doch einen Beſuch fchen- 
fen? Der innige Händenrud, mit dem er ſchied, ſtand 
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in Widerfpruch zu feinem Benehmen. Selma aber, 
die in ihrem Pelzfragen, ihrem Muff und dem blauen 
Schleier auf dem Sammihute recht „volllommen“, 
wie Frau von. Zeifel fagte, oder „unternehmend“, 
wie ed Frau von Sänger nannte, ausfah, verhartte, 
in ihrem Gleichmuthe und verwundete fat den von 
den Frauen etwas verwöhnten jungen Dann. Als 
der Schlitten fortgefahren, beflagte ſich Siegbert bei 
Dleander. 

Diefer ftand an einem entlegenen Fenſter und er- 
wiberte: Ä 

Ich mödte behaupten, daß Selma jelbft nidt 
weiß, warum fie Ihnen fo fein muß, wie fte ift. 

Bemerkten Sie denn auch die faft abfichtlice 
Kälte? 

Abſichtliches bemerkte ich nichts, aber daß fie vor 
Shen Scheu hat, eine unbewußte, ihr felbft nicht 
Hare, erkenn' ich wohl. | 

Wie ift Das möglich? Was weiß fie Schlimmed 
yon mir? Daß ſich dieſe beiden verheiratheten Frauen 


mir theilnehmend zuwenden und dabei wenig Vorfiht 


zeigen, ift Das meine Schuld? 

Sch glaube faum, dag Selma fo urtheilt, fo nur 
beobachtet. Sie beobachtet gar nicht und urtheilt noch 
weniger. 
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Cie fprechen ihr da die Bildung ab, die Sie doch 
felbft an ihr vollenden wollen? 

Die Bildung? Ift Beobachtung und Urtheil allein 
Bildung? Bildung iſt nur gefteigerte Empfänglichkeit. 
Selma verbindet Bildung mit Dem, was die Bildung 
nur zu oft verdrängt, mit dem Inſtinkt der Natur. Es ift 
ein Wefen, das ich naturwüchfig nennen möchte. Sie 
verftellt fich nie, wenigftens nicht mit Bewußtſein. 
Was fie iſt, ift fie. Sie erſchrickt, wo fi) Andre be 
fümpfen. Ste liebt und haßt nicht einmal. Sie fühlt 
fi) nur angezogen oder fühlt fih nur abgeftoßen. 

Wenn ich auf eine fo reine Ratur abftoßend wirfe, 
muß ich mich befümmern. 

D, Das ift nicht gefagt, Wildungen! Der Vater, 
ben Sie immer mehr ſchätzen würden, wenn Sie ihn 
recht erkennen wollten, hält auf magnetifche Bezie- 
hungen im Menfchen. Es ift möglich, daß grade das 
Gleihartige abfloßend wirft. Wer weiß, welche Ber: 
wandtichaft grade Schuld ift, daß Sie auf Selma’s 
Nerven einen Drud ausüben! Bin ich nicht in der 
gleichen Lage? 

Siegbert ftodte. Er gedachte des Bruders und 
ber herzlichen Theilnahme, mit der Danfmar ibm 
einft von Selma Adermann gefprochen. Wie gern 
hätte er fih Selma durch die Erinnerung an feinen 
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Bruder empfohlen! Aber dafür, daß ihr Vater ihn 
einft auf feinen Knieen wollte gefchaufelt haben, da⸗ 
für, behauptete er, wäre man zu fpröde gegen ihn, 
zöge fich zu fehr zurüd und fo hatte er feinen Muth, 
feine perfönlichen Beziehungen zu erwähnen und durch 
die Erinnerung an den Bruder diefen Menfchen näher 
zu treten, die ihm ohnehin viel zu ftreng zu urtheilen 
ſchienen, als daß er gewagt hätte, auf Dankmar's 
in Hohenberg gefpielte Rolle zurüdzufommen. 

Dleander’s Liebe für Selma war erfichtlih. Sieg- 
bert fagte faft fcherzend: 

Und Sie, Dleander? Nah Allem, was ich zu 
beobachten glaube, liebt Selma ihren Lehrer. 

Dleander faft erfchredend, fonnte nicht antworten, 
benn Frau von Sänger trat zwifchen fie und forderte 
Siegbert auf, feine gelehrten Gefpräche für ein ander 
Mal auszufepen. 

Mein guter Mann, fagte fie, treibt zur Rückfahrt. 
Er hat es nicht über fich gewinnen fönnen, Ihre Rede 
zu hören, Herr Vikar. Er liebt die Kirchhöfe nicht, 
auf die er bisher nur immer feine Frauen ſchickte. 
Ich bin die dritte. Er wird auch mir Erlaubniß ge 
ben, noch vor ihm dort hinzugeben. 

Welche Melancholie, gnädige Frau! bemerkte ver 
Bilar. Ä 
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Ach, dieſer Winter! Dieſe kalte Luft! Dieſe öde Eins 
jamfeit! Diefe treulofen Breunde, Die, wie Herr Wildun- 
gen, fo einmal in dies elende Landleben hereinfchneien 
und dann glei täglich vom Abreifen fprechen! 

Sa, lieber Dleander! fagte Siegbert. Mein Bild 
in Randhartingen ift faft vollendet. Am dreizehnten 
will ich in Schönau fein, wo bie Kirche eingeweiht 
wird. Ich denke dann zurüdzureifen . . . 

In Schönau fehen wir und noch, bemerfte Olean⸗ 
ver. Sch wohne dem Feſte bei... 

Iſt es nicht fürchterlich, mit fo viel Falten Blute 
vom Abreifen zu fprechen, bemerkte die junge, frifche, 
liebenswürdige Fran, die in der That eine große Nei- 
gung für Siegbert gefaßt zu haben fchien und fie un- 
ter Scherzen zu verbergen ſuchte. Warum nur fich, 
dem Bergnügen, der Refivenz leben? Wir verderben 
Ihnen freilich die künftlerifchen Anfchauungen! Ihre 
Bhantafie leidet hier, Ihr Schönheitsfinn verdirbt beim 
Anblid ... 

Der fchönften Blondine, die ich kenne, bemerkte 
Siegbert, nur um frei zu fommen. Rein, gnäbige 
Frau, ich leide, weil ein geliebter Bruder nicht fehreibt, 
weil mic, Verhaͤltniſſe verwideltefter Art, allgemeine 
unb perfönliche Interefien, mit Gewalt in die mir ver- 


haßte Refidenz zurüdtreiben ... wie gerne würd’ id)... 
Die Ritter vom Geifte. VII. 23 
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Herr von Sänger hatte fich erhoben und ſtützte 
ſich auf feinen alten Krückſtock. War ed einmal fo 
weit mit ihm gefonmen, fo durfte nidyt zu lange ge- 
zaudert und geplaudert werben. 

Vorwärts! kommandirte er mit militaͤriſchem 
Drummbaßtene, hinter dem aber die gutmtthigfte Be⸗ 
quemlichkeit verftedt war. Borwärts! Madame! 
-Monsieur! Das gibt einen Winter 182! Ich fühl 
ed! Mein Rheumatismus befemmt Kikorifche Er- 
innerungen . .. . 

Und ald man ihm feinen großen Pelz unwarf, 
fagte er: 

Su. einer folgen Schur jagte Rapoleon an uns 
vorbei, als es rũckwaͤrts ging... Adieun, Frau von 
Zeiſel! Schöne Hebe, was muß Ihnen fo wohl fein 
in Ihrem beißen Blute! 

Mit ähnlihen derben Späßen ging er voran. 
Siegbert und Frau von Sänger folgten. Der Bediente 
trug Mäntel und Pelze. 

Siegbert war nicht in dem Grade abftraft, daß er 
für die Eleinen Stoßetterieen einer hübſchen Frau uns 
empfindlich. geblieben wäre. Aber fein Innerftes wurde 
nicht dawon berührt. Es gibt fogar eine Art von 
Kourtoifie im Umgang mit gefallfüchtigen Frauen, we 
man in die Lage fommen kann, um nicht zn verlegen, 
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ruͤckſichtsvoll zu fein. Dankmar wenigftens hatte ein- 
mal zu Siegbert gefagt: „Der Henker hole unfre 
Gutmuͤthigkeit! Haͤtt' ih wur aM die Zärtlichleiten 
wieder heraus, die ſich Einer Anſtands halber mit Ge⸗ 
walt auferlegt, um dem holbeften Geſchlechte wicht wehe 
zu thun! Schen die verbammte Gewiſſenhaftigkeit bei 
üibereilt bewilligten Stelldicheins! Dieſe zarte Scho- 
nung, Befuche zu wiederholen, wo ums ſchon ber erfte 
Mühe machte, der erfle Ueberwindung koſtete! Wir find 
zu gut, zu vornehm, Bruder! Wir zahlen immer 
gleich mit blanker Sifbermünze, wo ein paar Kupfer: 
heller vollfommen genug wären.” 

Wenn man Briefe mit ungeduldiger Sehuſucht er- 
wartet, genießt man Das, wao inzwifchen Das Leben 
noch fo Angenehmes bietet, nur halb. Beziehungen 
au dem Arte Retnid, die reiche Bequemlichkeit bei 
Herrn Anverwandter, der Humor des alten Haupt: 
manns und Nentmeiflere, die nur zw fehr entgegen- 
kommende Liebenswüͤrdigkeit ſeiner nicht vollig ober- 
flaͤchlichen jungen Gattin, alled Das unterhielt wel 
Eiegbert, während er malte; aber daß ihm Briefe 
fehlten, machte nichts gut. Endlich fehrieb ihm Der 
nad Schönau zurüdgefehrte Ortsvorſtand Marr, daß 
er ſich beeilen möchte, zu dem Kicchenfefte zw kommen, 
auch wäre Manches für ihn inzwifchen angelangt... . 

23* 
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Da nahm er denn eiligft Abfchied und vorläufig 
für den ganzen Winter, Er ließ aus Gutmüthigfeit 
Frühlingsverheißungen für Frau von Sänger zurüd, 
Sie glaubte ihnen nicht, Er erlebte wirklich, am 
Abend vor feiner Abreife (Dleandern hoffte er in 
Schönau zu finden), daß die hübſche Frau erft ſcher⸗ 
zend von ihm Abfchied nehmen wollte, dann aber im 
Lachen weinte und zulegt in wirklicden Thränen fo zer- 
floß, daß er fie ängftlich an feine Bruft ziehen und durch 
jene Zärtlichfeiten tröften mußte, über die Siegbert 
nicht fo leichtfinnig dachte wie Dankmar, der fie An- 
ftandszärtlichfeiten nannte. Er machte fich die Herz- 
lichfeiten, die wirklich nur allein im Stande waren, 
den Schmerz der fchönen Frau zu mildern, noch lange 
zum bitterften Vorwurfe und fand es faft gerechtfer- 
tigt, daß ein reined unentweihtes Wefen, wie Selma 
Adermann, vor ihm einen tiefgewurzelten Widerwillen 
verrieth. Diefer Widerwille quälte ihn. Richt, daß er 
feine Eitelfeit verlegte. Seit Oleander's tiefer Be- 
merfung fpornte ihn diefe Thatfache, in fein Inneres 
zu blicken und er zitterte faft bei dem Gedanken, in 
Schönau ohne Zweifel Briefe von der Fürftin Wä- 
ſämskoi zu treffen! 

Er fand deren genug und bie bitterften Klagen, 
daß er nicht fchriebe. Es verftand ſich von felbft, daß 
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biefe Briefe bie wahre Empfindung Adelens nur zwi: 
fchen den Zeilen errathen ließen und nur plauderten, 
nur mittheilten. Bon Olga fprady fie mit Entrüftung 
und gab fie und ihr Schidfal für immer auf. Er 
freulicher lautete, Daß Rudhard mit den Kindern zurüd: 
gefehrt war und wieder in ihrem Haufe die Penaten 
hütete, wie Otto von Dyftra e8 genannt haben follte. 
Bon diefem Lehteren erzählte Adele meift Barodes 
und erfchredte Siegbert durch die Bemerkung, daß fie 
vermuthe, er würde Olga nachreifen und Helenen für 
den unverantwortlicyen Cingriff in mütterliche Auto- 
rität ernftlic zur Rede ftelen. Sie wohne nod) vorm 
Thore, erzählte fie, gegenüber der jest «llgefeierten 
Pauline von Harder, die ſich darin gefalle, den Staat, 
den Prinzen Egon und wer weiß wen Alles zu re 
gieren. Genauere Angaben über die für Siegbert fo 
hochwichtigen politifchen Fragen fehlten, doch fand er 
im Grunde in allen Zeitungen mehr, als er zu wiflen 
wünfchen fonnte. Ja in unmittelbarfter Nähe fah er 
die Agitation der neuen Wahlen, die wiederum fo 
auszufallen ſchienen wie die früheren; denn noch war 
der Bremierminifter mit feinem neuen Wahlgeſetz nicht 
hervorgetreten . 

In einem Briefe, den er dann auch glücklicherweife 
von jeinem Bruder vorfand, war darüber ausführlicher 
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gefchrieben. Sp fehr ihn Diefer Fund erfreute, fo lag 
doch in dem Tone diefer kurzen Zeilen Dankmar's 
etwas, was er nicht verfiand. Dankmar war von 
Angerode wieder in der Reſidenz, ſprach von den gün- 
fligeren Yusfichten des Prozeſſes, gab Mittheilungen 
über die fortfchreitende Entwidelung feiner Bundes: 
ideen, hatte aber auch Wendungen wie Diefe gebraucht: 
„Mit betrübtem Herzen fam ich geftern bier an und 
fuchte für das ſchmerzlich Erlebte mich dadurch zu 
tröften, daß ich mich mit erneuter Hoffnung in den 
Strudel der Thatfahen warf”. Und an einer andern 
Stelle; „Beeile deine Ruͤckreiſe nicht! Sähen wir uns 
mit den noch bintenden Wunden wieder, unfer Schmerz 
würde endlos fein! Ach, Siegbert, ich kann mir denken, 
was Du empfandeft, als du auch diefen Beſitz aus 
unferm Lebensbuche ftreichen mußte”. Endlich hieß 
e8: „Die Trauerbotfchaft ſchrieb ich Dir deshalb durch 
Einſchluß an Leidenfroft, weil ich Dachte: Entweber 
du bift Schon zurüd, dann gibt er dir den Brief felbft, 
oder du bift no in Randhartingen, dann legt er ihn 
an Herrn Adermann bei, mit dem er in gejchäftlicher 
Verbindung ſteht.“ 

Welhe Trauerbotfchaft! rief Siegbert außer fich 
und durdflog den Brief noch einmal. in Brief ift 
verloren gegangen oder liegt bei Adermann! 
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Sein erfted Gefühl war. an die Mutter. 

Sie ift tobt! fagte er. Ich Unglücklicher! Was 
kann diefer Brief fo Jammervolles enthalten? Starb 
fie, während du tändelteft? Was folft du thun? 

Er durchlas wohl zehnmal den Furzen flüchtigen 
Brief des Bruders, befien Ton vollkommen auf Die 
Möglichkeit paßte, daß ex ihm in dem verloren dad 
Erfchütterndfie, dad Herbfte mitgetheilt hatte... . 

Zu feinen Troſt Fam wenigftens Dleander mit 
der Botfchaft nah Schönau, daß Adermann einen 
Brief für ihn wirklich empfangen hatte, den Jener 
in der Borausfegung, Siegbert fehre nad) Randhar- 
tingen wieder zurüd, deshalb nicht mitfchidte, weil 
Siegbert, wie man wohlwollend und gütig gefagt 
hatte, ihn felbft im Ullagrunde abholen follte. 

-Sie fehen, wie warın Adermann für Sie empfin- 
det, ſchloß Dleander. Freilich, hätt’ er ahnen können, 
was biefe Zeilen vielleicht enthalten . . . 

Siegbert war in einer Stimmung, die ihm uns 
möglich machte, irgend eine ber vielen freundlichen 
Einladungen anzunehmen. Am liebften wär er gleich 
nach der Reſidenz zurüdgereift und doc, war dieſe Ent- 
fernung dreimal weiter als die nad) dem Ullagrunde. 
Er wußte nicht, was er vorzichen follte! Der Ge- 
danfe, daß feine Mutter geflorben, ftand ihm fo feft, 
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daß feine Augen nicht mehr troden wurden. Er aß 
nicht, er lag zufammengefrümmt und weinte, 

In der neuausgebauten Kirche, die am folgenden 
Morgen troß der Kälte dicht mit Menfchen überfüllt 
war, hingen die von ihm wiederhergeftellten Bilder. 
Der Geiftliche des Ortes predigte. Nach der Predigt 
follte ein großes Feſtmahl fein Bon diefem fchloß 
fih Siegbert und ihm zu Liebe auch Dleander aus. 
In die Kirche aber ging er mit zerfnirfchtem Herzen. 
Glücklicherweiſe war die Predigt troden und löfte ihn 
nicht fo auf in Wehmuth, wie der Ton der Orgel 
und der Gefang der Gemeine. Seit des Vaters Tode 
hatte er Feine Kirche mehr befucht und nun er zum 
erften male wieder unter Andächtigen mit einem räth- 
jelhaften dunklen Schidfal faß, fühlte er, nur ihr Tor, 
fonft fonnte nichtd eingetroffen, nichts Anderes ge 
ſchehen fein... . 

Da fein Zuftand Niemanden entgehen fonnte, fo 
billigte man mit dem größten Bedauern, daß er gleid 
nach der Seierlichfeit und einem Fleinen ihm von der 
Ortsbehörde gewidmeten Frühftüd fich in den Schlitten 
feßte, mit Dem Dleander geftern gefommen war. Auch 
die fehnelle Entfernung des jungen Vifars, der ihn durch⸗ 
aus begleiten wollte, that Allen leid. Gegen Mittag, 
während e8 wieder zu fhneien anfing, fuhren fie ab, 
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Mährend der durch den frifchgefallenen Schnee be- 
ſchwerlichen Fahrt erzählte Dleander, um Stegbert zu 
jerfireuen, von feiner Jugend, feinen bisherigen Lebens⸗ 
ſchicſalen. Wie er der Sohn armer Eltern im Wür- 
tembergifchen wäre, die Beide nicht mehr lebten, wie 
er fill mähfam hätte emporarbeiten müflen und das 
Meifte fchwerer und fteiler gefunden hätte, als er 
anfangs dachte. Er wäre durch eine Hauslehrerftelle 
nah dem Norden gekommen. Auf der Iniverfität 
hätte ihn anfangs auch jene Theologie am meiften an- 
gezogen, die die modiſche, von der Regierung befchübte 
war, Doch hätt er fich ihr abwenden müflen, da ihm 
fein poetifcher Sinn dabei verfümmerte. Diefen hätten 
ſchon früh Lehrer und Freunde gepflegt und beför- 
dert, aber er wäre dabei fo glüdlich gemweien, niemals 
lleberfchäter und ebenfowenig Unterfchäter zu finden, 
Am Nachhaltigften hätte auf ihn ein Freund gewirkt, 
der muflffundig war und feinen Berfen Klänge unters 
legte. Da hätt’ er bald erfannt, was die Seele er: 
greife und befriedige. Ach, ſchloß er, wir find in 
Todeserinnerungen! Auch Der ift hin! Sein ganzes 
Leben war Harmonie. Er verflang fo in das große 
AN, das Doch wohl das irdifche Nichts ift! Oft Hör’ 
ich ihn in den Lüften um mich her fäufeln! Je ein- 
famer, defto näher. Wenn ich allein bin, hör’ ich den 
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Ton feiner Geige oder er fummt am Klavier eine 
Melodie. Und was ich dichte, das muß gleich fo fein, 
als fäng’ es mir mein Wilhelm! So verfling’ ich in 
ihm und er klingt in mir. 

Siegbert konnte fich zu dem Leibe, das er erwar⸗ 
tete, nicht feierlicher worbereiten. Seine Augen wein- 
ten; aber den Troft, der fie trodnen konnte, fühlte er 
ſchon ſich nahen bei des Gefährten fanften Worten. 

Der Vikar erzählte dann, wie er in der Reſiden; 
und auf dem Lande lange ald Hauslehrer hätte wirken 
müflen, wie er zur Heimat hätte zurüd wollen, dann 
ſich aber einer Begünftigung feines verlafienen Schid- 
fald zu erfreuen gehabt hätte, als er mit Probſt Gelb- 
fattel befannt wurde. Er gab ihm das Zeugniß eined 
geiftreichen, umfichtigen, anregungsfähigen, nur zu ehr- 
geizigen Mannes, mußte aber zu feinem Kummer ge: 
ftehben, daß den Ausfchlag für ihn nicht die Anerken⸗ 
nung feines etwaigen Verbienftes, fondern der Glaube 
gegeben hätte, er intereffire fich für eine der Töchter 
des Probſtes. Bekannt mit dem Sohne Deffelben, 
fagte er, fam er in fein Haus und war auf feine 
Schweftern prüfend aufmerffam. Ich habe in mir 
den flillen Borwurf, daß man vielleicht glaubt, wenn 
dies Bifariat für Guido Stromer vorüber ift, würd’ 
ich zurüdfehren und mid um die älteſte Tochter des 
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Probſtes bewerber Und wie weit bin ich davon 
entfernt! 

Siegbert kannte diefe jungen Damen von der Wein- 
Iefe bei Adele Waͤſaͤmskoi und verglich fie mit Selma. 
Der Schmerz macht aufrichtig und lehrt uns, jede 
formelle Rüdficht leichter fahren zu laffen. Er Tonnte 
nicht umhin, mit kurzen Worten geringfchäbig von Den 
Gelbſattels zu fprechen und fie gegen Selma gehalten 
mit den Krähen zu vergleichen, Die man eben auf den 
Geldern Frächzen hörte. 

Dieander winfte Siegbert, auf den Knecht Rück⸗ 
ficht zu nehmen, der fie fuhr. Diefer hatte ſich aber 
feinen Mantel fo dicht über die Ohren gezogen, daß 
Siegbert vorausfeen Tonnte, von ihm nicht verftanden 
zu werden, wenn er mit leiferer Stimme fortfuhr: 

Wie würde Ihr Gemüth Teiden, wenn Sie in bie 
Lage fämen, mit folhen in Glanz und Anſprüchen 
auferzogenen Mädchen in Verbindung zu fommen oder 
wol gar ihnen verdanfen zu müffen, daß Sie Beför- 
derung erhielten! Ich kenne diefe Mädchen. Sie find 
wie jet Die meiften. Entfernt von jeder Idealitaͤt und 
nur der raffinirteften Gefelligkeit hingegeben. Theater, 
Bug, Bälle find die Gegenftände ihres Geſpraͤchs. 
Welch' ein Engel dagegen Selma! Wie lieblich Die 
jungfräulihe Erfheinung! Wie Hug dies Auge und 
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wie träumerifch zuweilen jene Blide, die fie nicht be- 
obachtet glaubt. Wer fo zu fcherzen weiß wie Selma, 
fann auch tief ernft fein. Sie hat eine Abneigung 
gegen mich und ich weiß nicht, grade darin find’ ich 
einen Reiz, einen Werth mehr. Ich fühle, daß id 
den Slauben. eines reinen, unfchuldigen Mädchens 
nicht mehr verdiene und ih bin gewiß, jemehr ich 
vielleicht ihr zu gefallen fuchte, deftö mehr Ne ich 
ihr. Und doch — 
Dleander fchüttelte traurig den Kopf; denn Sieg- 
bert verrieth wohl, dag Selma Dfeandern nicht Tiebte. 
Ich vermuthe faſt, fagte Dleander mit Traurig 
fett, daß fie irgend ein ihr theuer gewordenes Bild 
im Herzen trägt. Irgend ein Dann muß ihr einft 
begegnet fein, dem ſie mit mer Innigkeit 
nachhaͤngt. 
Siegbert horchte auf ... Die Andeutungen ſeines 
Bruders hatte er nie für Ernſt gehalten. 
Mas zweifle ich noch daran? Hat mir's denn ber 
Vater nicht felbft beftätigt? 
Wer könnte Das fein? fragte Siegbert gefpannt, 
Dleander fuhr fort: 
Kürzlich nach dem Mahle im sBleffener Amtshaus 
ſprach der Vater in einer abendlichen Daͤmmerungs⸗ 
ſtunde mit mir darüber, daß ihm Selma Sorgen 





365 


mache. Dem jungen, von Louis Armand in fein 
Haus empfohlenen Mädchen, hätte fie fi) mit einer 
Leidenfchaft angefchlofien, die ihm verrathe, daß ihr 
das Bebürfnig der Hingebung mit mächtiger Gewalt 
innewohne. Er gerieth in eine fo weiche, wehmüthige 
Stimmung, daß ich den Muth hatte, von meiner Liebe 
zu fprechen. Er reichte mir die Hand und danfte für 
meine Aufrichtigfeit. Geben Sie die Stunden bis zum 
Frühjahr, fagte er, dann ehren Sie doch wohl in 
einen andern Lebensberuf von Ihrem Vikariat zurüd! 
Befämpfen Sie ſich bis dahin! Ich glaube nicht, dag 
Sie Hoffnung haben. 

Siegbert ſchwieg. 

Selma, fuhr Dleander mit leifer Stimme, da ihm 
der Knecht aufmerkfam zu werden fchien, und weh- 
müthig fort, Selma hat fih, wenn idy die Anden» 
tungen des Vaters recht verftehe, in eine Neigung 
verloren, die eine unglüdliche if. Sie liebt, fagte 
mir Adermann, wo fie nicht lieben darf. Entſetzlich! 
fette er mit faft heftiger Betonung hinzu und erhob 
fi in einer Aufregung, die mid) verhindert hat, feither 
wieder auf diefen Gegenftand anders zurüdzufommen, 
al8 in meinen einfamen Stunden, wo ich Selma Berfe 
widme, die ich ihr nicht geben darf. 

Siegbert empfand die tieffte Theilnahme und mußte. 
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Dieander’s Hand drüden. Er fühlte, daß diefe Hand 
fehr groß, fehr mager, fehr Fnöchern war.“ Er fam 
jest erft Darauf, ihn nach dem Eindrude zu betrachten, 
den er äußerlich wohl auf efn junges Maͤdchen machen 
durfte. Er hatte ihm gang nur nad dem Geiſte be- 
urtheilt. Nun fah er wohl, daß biefer edle. Mann in 
einer unfcheinbaren Hülle wohnte. Wie lang und 
hager war Dleander! Wie ſtarkknochig das Geſicht! 
Wie erinnerlih wurde Ihm ſeine nachkiffige Haltung, 
feine Kleidung fogar wie unerbentlih war fie ſtets! 
Das lange Haar hing Ihm fchlächt unter der Muͤtze 
herab, die er tief über die Flaren, durchſichtig glänzen: 
den, faft zu offen am Tage liegenden Augen gezogen 
hatte. Den Hut hatte er vor fi auf den heben, 
fpitzen Knieen. Der Mantel war fo abgetragen, als 
hätt’ er ihn fchon auf der Schule benutzt. Alle diefe 
Betrachtungen, am die fi Erinnerungen an Leidenfreft 
fnüpften, erfüßten ihn mit Ruührung und bennod 
wönfchte er, irgend einen Einfluß auf Sehne zu be 
figen, um ihr zu fagen: Sich, Mädchen, Das ift beine 
Aufgabe, diefen Edelſtein zu fchleifen, feinen Werth 
vor der günftigften Seite an Die Sonne zu bringen! 
Laß ihn an die auch für die Außeren Former der Ge 
fefchaft fh bilden! Fuühre ihn fanft und liebevoll, 
wern es: muß mit erlaubtem ſtachelloſem Scherze, auf 
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die Erkenntniß Deflen, was ihm mangelt! Bilde einen 
Menfchen aus ihm, wie die Menfchen eben fein follen 
und laß dir's von ihm danken, daß bu, feine Gott- 
heit, fein zweiter Schöpfer wurdeſt! 

Er dachte nicht daran, daß Dankmar mit Selma 
einft fich wirklich begegnen follte und ernfllich von 
ihrem Bilde befangen war . 

Das Schueegefläber hatte fo zugenommen, daß 
der Schlitten erſt gegen Abend fieben Uhr in Pleſſen 
eintraf. Es war eine große Anfopferung Dieander’s, 
den neugewonnenen Breund, Der inzwiſchen wieder in 
den fummen Schmerz, der Erwartung eines bevor» 
ftehenden Unglücks verfallen war, noch bei ſolchem 
Wetter in ven Ullagrund zu begleiten. Bor neun Uhr 
fonnte man Taum dert, vor eff nicht zurüd jein. 
Dleander gab indeffen im Pfarrhaufe, wo man 
erffaunt war über feine frühe Nüdfehr, eine Ans 
weifung, in feinem Zimmer nody ein Bett aufzu- 
Schlagen. 

Ich muß Ste bei mir haben, Wildungen, fagte 
er, Eie mögen nım erfahren, was der Simmel Ihnen 
auch befcheert . 

Stegbert geftand, wenn er den Tod feiner Drutter 
erführe, Fönnte er nicht bei Ackermann's bleiben. “Die 
Fröhlichen würden unter feinem Jammer leiden, wäh: 
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ihn ergriffen hat! Es find die Schulreminifcenzen 
nf, mit denen ſchon Guizot die Franzofen fo 
ih machte! Wer fagte nur diefem jungen uns 
Manne, der einen Staat zu regieren fich ers 
daß er ed machen müfje wie alle diefe Staats» 
‚ eine Lehre, ein Syftem, eine Theorie aufzu⸗ 
' Died unglüdlidhe Europa! Wenn man ed von 
inen blauen Haren Höhe Amerifas aus betrach⸗ 
ommt ed und vor, wie ein Nebelball, deſſen er- 
iden Dunſtkreis einige Lichter fpärlich erhellen. 
% ein Gewuͤhl von Unfinn und Verbrechen! Che 
* Europa fein Stantsleben vereinfacht und ben 
riff des Staates fozufagen ganz aufhebt, Alles, 
3 ein perfönliches Intereſſe am Staatöfram bat, 
Hafft, kommt Fein Friede über diefen im Berfcheiden 
zriffenen Erdtheil. | 
Indem Eingelte das Gloͤckchen des Schlittens. Das 
efährt gehörte wieder Ackermann. Man kannte ſchon 
as Glöckchen. Man kannte die Art des Knechtes, mit 
er Peitſche zu knallen. Die Hunde ſchon verriethen, 
daß es Martin war, der zurückkam. 
— Sf Oleander in Schönau geblieben? Iſt er nach 
- Randhartingen zu Wildungen? 
So vermuthete man durcheinander, bid die Bote 
Ihaft Fam, Martin wäre es wirklich. 
Die Ritter vom Geifte. VII. 
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Oleander und Gtegbert fliegen vor dem Haufe 
aus, warfen ihre Hüllen ab und traten in das warme, 
trauliche Zimmer. 

Das fonft fo behagliche Gefühl, eine Familie des 
Abends ſpaͤt im Winter zu überrafchen, wo fchöne 
Töchter im Hauskleide bei weiblihen Arbeiten ſich 
einfach und gemüthlich dem Blicke darbieten, konnte 
Diesmal in Siegbert nicht aufkommen. 

Dieander erzählte fogleih, da Siegbert ſchwieg, 
was fie herbraͤchte, was fie befümmerte ..... 

Großer Bott, fagte Adermann, bt ich Das 
ahnen können! | 

Damit öffnete er ein Schreibepult und gab Sieg: 
berten den Brief, den er durch Einlage von Leidenfroft 
empfangen hatte, 

Ihre Mutter, Wildungen, wäre tobt? Karoline? 

Sch weiß, daß fie Karoline heißt! 

Siegbert bemerkte nichts um ſich her. Ex riß ben 
Brief auf, begann einige Zeilen zu lefen und ließ ihn 
fogleih fallen, weil ein Zränenfleom aus. feinen 
Augen ftürzte. Er ſank auf einen Seflel unb legte 
ben Kopf auf die Arme, die er über den Tiſch kreuzte. 

Adermann trat an's Fenfter, fchlug die Gardinen 
zurüd und fah in die Schneenacht, die Feine Sterne 
glänzen ließ. 
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Selma weint. Fraͤnzchen zog fie an fih, um fie 
zu tröften; doch war fle zu ergriffen. Sie fchludhzte, 
wie Siegbert, fie verließ das Zimmer. 

Dleander fland ruhig und faltete die Hände. 

Ackermam wandte fi dann und fagte mit be 
wegter Stimme zu feinem Neffen, dem er fi noch 
nicht enthüllen mochte: 

Muß Ste Das zu mir führen?! Sammeln Sie 
fih, junger Freund! Sehen Sie diefe Winternatur! 
Die Erde iſt ein einziger Grabeshügel. Entbehren, 
Sceiden, Berlieren ift unfer Loos. Nehmen Sie's 
wie etwas Erwartetes, Gemwußtes! Es mußte fo fein. 

Siegbert gab ihm die Hand, ohne daß er zu ihm 
aufbliden konnte. Die einzigen Worte, die er ſprach, 
waren: 

Mein armer Bruder! 

Adermann fand diefen Gedanken an den Bruder 
wahr und natürlich. 

Lieben Sie den Bruder fo, fagte er, daß Sie 
feiner gedenken, wie er hat leiden muͤſſen, dieſes Todes 
Zeuge zu fein? Und dennoch ift es ein Troft, daß 
Ihre Mutter einen ihrer Söhne um ſich hatte... als 
fie dem Gatten folgte... 

Adermann Fonnte nicht weiter fprechen. Er mußte 


fi) wieder zum Fenſter wenden. 
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Dleander erbot ſich, um fogleidy den ganzen Kelch 
zu fohlürfen, Danfmar’s Brief zu lefen. 

Siegbert gab dazu die flumme Erlaubniß. 

„Mein guter Siegbert”, fehrieb Danfmar, „wenn 
ich fo Tange fchwieg, that ich es aus brüberlicher Liebe! 
Ich fagte dir, daß die Mutter Frank ift. Ich ſchilderte 
ihre Leiden geringer und mache mir jet Vorwürfe 
darüber. Bafje dein Herz zufammen, Siegbert: Unſre 
Mutter ift nicht mehr. Diefe Nacht entfchlief fie fanft 
nad) heftigen Leiden, die mir das Herz zerrifien. Wie 
ih nach Angerode Fam, fand ich fie ſchon auf ihrem 
legten Lager. Sie hatte und nicht betrüben, nicht in uns 
jerm Lebensgange ftören wollen! Du Fennft ihr flarfes 
Herz, das wir oft anflagten, weil es nicht.fo weid 
zu fohlagen fehlen wie das des Vaters, Ihr ftarker 
Sinn war nur die Kraft des hochherzigen Charakters. 
Wie ich fam und fie auf dem Lager ſah, wollt id 
dich rufen. Sie erhob ſich und wollt’ es nicht. Mein 
Siegbert, fagte fie, fteht vor mir... fo lehnte fie 
fi) zurüd und ich wagte nicht, ihrem befehlenden 
Worte zu widerfprehen. O Bruder, nun brachen zehn 
jammervolle Tage an. Jeden begrüßt’ ich mit ber 
Hoffnung, ein Lichtitrahl würde in diefe Nacht bed 
Elends und der Leiden fallen. Bergebens, Fein Wort 
bes Arztes Tautete tröftend, Ich wachte an ihrem 
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Lager. Sie verbot ed, wenn fie mich erfannte und 
Tag von Nacht noch unterſcheiden konnte. An den 
Ort wollte fie getragen fein, wo der Vater ftarb. 
Da lag fie, ein Bild des Jammers! Keine Nahrung, 
feinen Schlaf mehr, der fie erquidte. Die Bruft hob 
fih von ihren ſchweren Athemzügen, oft erhob fie fich 
wie eine Hülferufende, da ihr der Athem flodte. In 
meinen Armen erholte fie fih und fprach mit der 
langfamen, feierlichen Rede einer Fieberkranfen: Ich 
fehe meined Siegbert's Augen! Du ftandefl vor ihr, 
als wenn fie dich mit Händen faflen konnte. Das 
Bieber verwirrte ihre Begriffe — die innere Gluth, von 
der fie unaufhörlich ſprach, theilte fich ihrem Hirne 
mit. Ein Licht! Ein Licht! rief fie in einer Nacht 
und ſah, als man ihr eine Kerze entgegenhielt — 
Nachbarinnen, Freundinnen, Aerzte unterſtützten mich — 
fo unverwandt ſah fie in die Flamme, daß ich den 
Gedanken faßte, wenn fie genefen follte — ich hoffte 
noch immer — müßte fie erblinden. Aber mit der 
Heftigkeit, deren fie in jüngern Jahren fähig war, 
rief fie: Nein! und immer blidte fie in das Licht, 
ganz dicht mit den Augen faft in die Flamme hinein, 
als Fühlten fich Die heißen Wimpern fogar an der 
Flamme, als wäre Licht für ihr Auge Thau. Oft 
auch rief fie: Heinrich! worunter fie ihren Bruder, 
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den Oheim Rodewald, den Berfchollenen verftand. 
Dann fanf fie zurüd und zog die Deden fo über fid, 
daß die Füße entblößt waren. Wollte man fie be 
deden, fo gerieihen die abwehrenden Hände in ein 
grauenhaftes Nervenzuden ... ach, Bruder, ich habe 
an der Schwelle der Möüfterien unfres Daſeins ge 
ftanden, Sn deinen Armen ftarb der Vater, in meir 
nen bie Mutter... So hingehen! So in Schmerzen 
aus der zufammendrechenden Hülle des Körpers ſchei⸗ 
den!... Und der innere Vorwurf, der mid) nagte, Daß 
ih der Mutter den Witwenſitz in dem Tempelhaufe 
mit Gewalt erhalten wolltel Sind wir denn nicht alle 
wie Mörder aneinander? Einer dem Andern die Schuld 
feiner Leiden, ja feines Todes? O dieſe nagenben 
Gedanken, als ih an dem Kranfenlager faß und fie 
mir, die treue, aufopferungsfreudige Mutter, zuweilen 
fagte, al8 wollte fie fich entfchuldigen: Dankmar, es 
währt fo lange! Mein Körper ift fo feſt! Er bricht 
fo ſchwer zufammen! Ach, Stegbert... nun mußt 
ich niederfnieen und bie Hand der Guten küffen! Wie 
bat ih um Verzeihung für fo vielen Kummer, ja für 
-unfre Unfindlichfeit, die am weichen Vater mehr hing 
als an der ftarfen, gefinnungsvollen Mutter! Auch 
von dem Archiv fprach fie, von dem Kreuze und uns 
jern Hoffnungen! Mit dem Auge einer Seherin fagte 
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fie von Diefen: Ihr werdet den Segen ernten, aber 
hütet ihn! Dann ſprach fle oft flundenlang nicht und 
verfanf in ein bumpfes Brüten.. Ihr Geiſt fchien 
dabei nicht zu fchlummern. Sie blidte in's Jenſeits 
voraus. So fam ed mir vor, wenn fie regungslos nur 
ftöhnte und nachher, als fie ausgerungen batte, als 
fie mit dem legten Refte ihrer Kraft fi zum Sterben 
faft zurechtlegte, da dacht’ ich doch, fie ſchlummre nur. 
Ste fchlummerte halb von dem Opium des Arztes, 
bald farb fie. Immer drei Athemzüge des Schlafes 
und dann ein fehlender des Todes, ein ftodender, ber 
ausblieb. Ich glaubte nicht, daß Das ber Hingang 
von diefer Erde war. Ich hatte Keinen Abſchied ges 
nommen, ich hatte nichts mehr gehört von Ihrem legs 
ten Willen und nun fagte der Arzt, fie entſchlummre! 
Sollt' ich fie weden? Sollt ich fie aus dieſem fanften 
Entichweben wachrufen? Ich konnte nicht. Ich faltete 
nur Die Hände und fah auf das verklärte Antlig mit 
dem Glauben an eine geheimnißvolle Verbindung zwi⸗ 
fhen Hier und Dort. In der Nacht brach das Auge 
noch einmal auf. Es war nur die galvanifche Zudung 
des Stoßes zum Herzen. Es war fein Blid des 
Lebens und Bewußtſeins mehr. Sie war hinüber. 
... Und nun, Bruder, wenn du biefe Zeilen em» 
pfängft, rubt fie in der winterlihen Erde. Laß did) 
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von nichts aufichreden, was dich jegt gebunden Hält! 
Diefer Tod war unvermeidlih. Diefe Liebe Eonnte 
und nicht bleiben. Laß ung gefaßt auf unferm ‘Pfade 
weiter fihreiten und denken: Ein unfichtbarer Genius 
mehr, ber und befchüßt! Schreibe mir, komme nicht 
ſelbſt! Sei gefaßt! Ich reife nach drei Tagen zurüd 
und will denfen: Das Leben ift Pflicht! Inniger und 
treuer verbunden denn je dein Dankmar.“ 

Dleander hatte diefen Brief mit deutlicher und ſtar⸗ 
fer Stimme vorgetragen und hatte fich nicht von dem 
Weinen Siegbert's, nicht von Adermann’d abgewand- 
tem Schmerze, von Selma nicht. unterbrechen Iaffen, 
bie während des Vorleſens zurüdtam und den männs 
lihen und gefühlvollen Worten des Briefichreibers- 
noch lauſchen konnte. 

Man ſtaunte, als Siegbert erklaͤrte, er baͤte, ein 
andres Pferd anſpannen zu laſſen. Er wollte noch 
mit Oleander nach Pleſſen zurüd. Man erwartete, 
daß Beide blieben. Dleander entfehuldigte fih, daß 
er morgen ganz in der Frühe eine Schulreviflon hätte. 
Siegbert's Wunfch, mit ihm. allein zu’ fein, ſchien na⸗ 
türlih . 

Adermann beftellte einen Andern feiner Leute, ein 
andres Pferd und entließ den innerlich aufgelöften, 
wie zerfehmetterten Siegbert mit. wieberholtem freund- 
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lichen Zuſpruch und einer Umarmung, die Siegberten 
aufrichtete, 

Selma gab ihm zitternd eine Hand, deren Kälte 
verrieth, wie gewaltfam ihr Blut zum Herzen ftrömte. 
Auch Fraͤnzchen gab Siegbert die Hand und leuchtete 
Beiden zum: Schlitten. | 

Als Siegbert mit Dleander allein war, ließ er 
feinen Gefühlen freien Lauf. Im Adermann’fchen 
Haufe, bei aller Liebe und Theilnahme, würde er fi 
gehemmt gefühlt Haben... 

Es war elf Uhr, als fie in Plefien anfamen und 
Siegbert in das einftweilen zugerichtete Bett flieg. 
Dleander las ihm noch einige Gedichte vor, die er 
über den Berluft feines Freundes, des Komponiften, 
den er Wilhelm genannt, vor einigen Jahren gedich- 
tet hatte. 

Adermann aber entließ feine bewegten Mädchen 
mit dem Geftändnig, daß ihn. diefer Vorfall auf das 
Heftigfte erfchüttert hätte. Als er allein war, ent- 
fchlüpften ihm dieſe Worte: 

Sp viel edle, gute Menfchen — fo viel, fo viel — 
und Egon! Egon! 

- Seine Stirn verfinfterte fih. Er nahm fein Por⸗ 
tefeutlle, fchlug e8 auf, fah ein Papier an, in welchem 
eine braune Lode eingefchlagen war... 
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Es war die Lode, die er einft von Dankmar's 
Stirne ſchnitt ... 

In dem Glauben, es wäre eine Locke von Egon, 
betrachtete ex fie, fchüttelte fein Haupt, verbarg fie 
wieder und löfchte das Licht, um ſich mit den ſchmerz⸗ 
lich wienerholten Worten: Egon! Egon! trauernd und 
tiefgebeugt zur Ruhe zu begeben... 


Zwölttes Lapitel. 
Sankt Nikolaus. 


Eines der Gedichte, das Dleander Siegbert zu trös 
ftender Erhebung vorgelefen, hatte gelautet: 


Die Sommernagt. 


Lebe! Lebe! fpricht die Sonne. 
Aber wenn fi naͤcht'ge Schatten 
Senfen auf die Wiefenmatten, 

Fühl ih: Auch im Tod iſt Wonne. 


Wenn die Sterne niederfunkeln, 
Sich die müden Augen fhließen, 
Nebel durch die Thäler fließen, 

Und die Erde ſchlaͤft im Dunkeln — 


Wenn der Thau den Plan befeuchtet, 
Murmelnd alle Quellen gehen, 

Und die Blaͤtter leiſer wehen, 

Das Johanniewürmchen leuchtet — 
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Denn aus tiefem Thalesgrunde 
Eine Uhr mit fernen Schlägen 
Unſerm waden Ohr entgegen 
Ruft die mitternächt'ge Stunde — 


D dann fommt uns doch ein Träumen, 
Weht ein Lauſchen, fpricht ein Raufchen, 
Und wir fühlen, Geifter taufchen 

Nun mit uns in diefen Räumen! 


Zühlen, wie die Theuren, Süßen, 
Die uns ruh'n im Schooß der Erden, 
Wieder feheinen wach zu werben, 

Wie fie kommen, wie fie grüßen! 


Wie fie Lächeln! Sie erfcheinen, 

Leicht von Silberflor getragen! 

Und ihr Grüßen will uns fagen: 
Armer Freund, du folk nicht weinen! 


Tau der Naht, denn nur ein falbes, 
Nur ein Zwielicht gibt die Sonne. 
Höher ift der Schöpfung Wonne 

Und dies Leben nur ein halbes! 


Stegbert fchrieb dem Bruder... 

Nachdem er ‚feine fchmerzlichften Empfindungen 
ausgefprochen Hatte, verblieb er, Dankmar's Zureden 
folgend, noch einige Zeit in dem Pleſſener Pfarrhaufe, 
auf dem Zimmer des ihm geiftig und gemüthlich vers 
wandten Dleander... Danknar fchien vielbefchäftigt. 
Er fchrieb ihm herzlich, aber kurz. Die Anfrage we- 
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gen Selma's und Adermann’s, die Aufforderung, fich 
ihnen vecht zu widmen, war unterftrichen, aber farg 
an fih. Doch Fam Siegbert nicht fo oft nach dem 
Ullagrunde, weil er wiederum auch nad) der jüngft 
ihm bewiefenen Theilnahme für fein perfönliches Leid 
bemerfen mußte, daß Adermann gegen ihn zurüdhal- 
tend war. Selma empfing ihn freudiger und inniger, 
ver Bater mit Befangenheit ... 

An der Ausführung feines erften Gebanfens, un- 
verweilt zum Bruder zu reifen, hinderten ihn Dlean- 
der, Zeiſel's und manche durch Die Jagd dem entle- 
genen Pleſſen näher geführte IImmohner, von denen 
wir nur den Grafen Bensheim und den Freiherrn von 
Sengebufch nennen wollen. Diefe veranlaßten Fleine 
fünftlerifche Aufträge für die bevorftehende Weihnachts 
zeit, ſodaß ſich Goethe's Wort beftätigte, wie bald ein be- 
beutender, feinem Lebenszweck mit Ernft entfprechenber 
Menſch einem Kreife müglich, ja nothwendig werben 
und mit ihm verwachfen kann. Siegbert fand auch 
bier ſowol auf dem Schloffe Bensheim wie bei Herrn 
von Sengebufh, der hinter Randhartingen wohnte, 
Brauen, ftrebfame, anfprechende und der Beobachtung 
volfommen würbige. Doch ftieß ihn leider faft immer 
die politifche Atmofphäre dieſer Beziehungen ab. Er 
hörte nur.engherzige, furchtfame, zornige Aeußerungen 
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über öffentliche Dinge und nicht etwa zwiſchendurch 
geftreut, fondern als das tägliche geiflige Brot dieſer 
Menſchen. Wenn die Herren von Zeifel, von Saͤn⸗ 
ger, Graf Bensheim, Herr von Sengebufch zufammen 
waren, äußerte fi ein Fanatisomus, dem Siegbert 
‚nicht zu widerſprechen wagte, da alle ruhige Erörte 
‚rung unmöglich war. Da wurden die Zeiten und bie 
Menfchen verurtheilt, die jüngſten Smatsmänne 
Räuber genannt, Zandverderber, Die Demokraten ver 


langte man für vogelfrei zu erflären und oft fagte 


Straf Bensheim: Todtfchiegen müßte man fie ale 
wie bie tollen Hunde! Das PBeinlichfte war für Sieg 
bert, daß auch die Frauen diefen Grimm theilten, ja 
fchürten. Ihnen war ber Verluſt des Adels, mit dem 
man in dem erflen Stadium der Revolution gedroht 
hatte, ebenfo verlegend wie Die Beſteuerungsfrage des 
Grundeigenthums in ihren täglihen Haushalt ein- 
greifend und fie in einen nicht zu beruhigenden Zorn 
verfegend. Die Offiziere der „fliegenden Kolonnen“ 
und der Meinen bie und dahin verfepten Gerenifonen 
waren ihnen die willflommenften Gaͤſte. Stegbert 
fonnte bei feinem jeweiligen Zufanımentreffen aller 
diefer renftionären Elemente die Gefahr ermeflen, der 
bei und die beffere Begründung der Zukunft noch zu 
lange ausgeſetzt ift. 
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Detrübend war für ihn, daß Oleander Feines po⸗ 
litiſchen Urtheils fähig war und wenn er einmal eine 
Stimmung über die Zeitereigniffe zu erkennen gab, 
vollfommen mit Diefen ultrafonfervativen Gefinnungen 
übereinzuftimmen fchien. Als ihm Siegbert darüber 
fein Erftaunen ausbrüdte, war feinerfeits Oleander 
noch viel mehr verwundert, wie Stegbert, ein Künft- 
ler, dem Funftfeindlichen, pietätlofen Geiſte der Zeit zu 
buldigen vermochte] 

Siegbert verfchwieg nicht, daß er der mächtigen 
Einwirtung und überzeugenden Berebtfamfeit feines 
Bruders Danfınar vorzugsweife die Berichtigung fei- 
ner Uriheile verdanfte, daß er durch Louis Armand 
und Mar Leidenfroft mit den Arbeitern, ja dur Egon 
felbft mit einer edleren Theorie über die Gefellichaft, 
als diefe Adligen Iehrten, befannt geworden wäre und 
misbilligte den Eigendunkel derjenigen fchaffenden Tas 
lente, die nicht ertragen Tonnten, daß ſich der Lauf 
der Dinge nad) den nächften Intereflen ihres Berufes 
nicht richtete. Ueberhaupt, fagte er, wäre ihm das 
Herleiten einer Meinung aus feinem perfönlichen Bor- 
‚ theil geradezu ein Gräuel und dieſe Yrauen, die Die 
Freiheit haßten, weil ihre Männer in Die Lage kom⸗ 
men könnten, penflonirt oder in ihren Penſionen bes 
feuert oder in ihren Abgaben an den Staat gefteigert 
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zu werben, Diefe wären ihm gradezu dem Geiſte nad 
Megären und böfe Unholde, möchten fie auch äußerlich 
noch fo reigend und im Llebrigen fanft und ge 
fällig jein. 

Sie überfehen, fagte Oleander, der über Die Gluth, 
die in Siegbert's Wangen fuhr, erflaunte, fich aber 
doch freute, daß ed ein Thema gab, worüber ber 
Sreund feinen Kummer auf Augenblide vergaß, Sie 
überfehen, daß dem zarten Sinne der Frauen doch 
auch wol das rohe und unheimliche Auftreten ber Des 
mofratie, befonders in der fommuniftifchen Geftalt, als 
eine tiefe Verlegung der Sitte erfcheinen muß. Wenn 
Sie fagen, der befchränfte, nur phufifche Lebenstrieb 
der Frauen verrathe fich in der konſervativen Geſin⸗ 
nung vorzugsweife ald Egoismus, fo möcht ich grade 
an diefem Inſtinkte doch auch den feinen Takt an 
erfannt wünfdhen, daß die Frauen fehr bald er 
fennen, woher ben tobfüchtigen Neuerern ihr Beduͤrf⸗ 
niß des Tobens kommt. Wenn man immer Demos 
fraten fähe wie Sie! Woher fommt ed aber, baß 
diefe Lehre grade fo viel Gefindel entfeffelt bat, grade 
Die, welche weder für die Kirche noch den Staat, noch 
die Schule, noch die Gefellfchaft ein Intereſſe haben? 
In allen diefen hier auf ſechs oder acht Meilen in 
der Runde liegenden Fleinen Ortfchaften follen, wie 
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man mich durch Beiſpiele verfichert, grade die den 
Zon der Auflehnung angegeben haben, die in zerrüts 
teten Berhältnifien lebten und von einem Umfchwunge 
ver Eigenthumsfrage zu gewinnen hoffen durften. 
Denken Sie ſich dieſe tiefe Verlegung des Frauen⸗ 
finnes durch die Eigenthumsfrage! Es ift nicht die 
Furcht vor dem materiellen Berlufte allein, der bie 
der zeitlichen Güter fi vorzugsweiſe annehmenden 
Hausfrauen fo bedenflih bedrohte; es ift noch weit 
mehr des Weibes flille Ahnung, daß mit der Verwir⸗ 
rung der Eigenthumsfrage feine eigene fittliche Exiftenz 
in Frage geftellt if. Die Gemeinfchaft der Güter 
würde alle Bande des fittlihen Herfommens auch in 
geſellſchaftlicher Hinſicht ſprengen. Sie wiſſen, daß 
Goethe ſagt, den Frauen muͤſſe vor Allen an einem 
honetten Hergang aller Fragen in der Geſellſchaft 
gelegen fein. 

GSiegbert hatte an dieſen Aeußerungen wenigftend 
die Freude, daß der Bilar nit blindlings dem Fon» 
fervativen Duͤnkel der Bornehmen nachſprach, denen 
er feither hier begegnet war. Er fand doch, daß er 
nach einem tieferen" Brinzipe für die Meinung trach⸗ 
tete, die bei Jenen fo nadt und baar zu Tage Ing. 
Dennoch wiberfprach er auf das Lebhaftefte, 

Die Ritter vom Geiſte. VIL 25 
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Ich kann, fagte er, nicht zugeben, daß diefe Be- 
wegung immer und überall auf den Kommunismus 
hinaus läuft. Warum nennen Sie das Aeußerfte? 
Müffen auch Sie nicht darunter leiden, dag man Ihre 
Auffaffung der Religion fogleih Pietismus, ja bei 
Manchem Jeſuitismus nennt, und doch find Cie und 
die Shnen Sleichgefinnten von dieſem Ertrem hoffentlic 
weit entfernt! Die kommuniſtiſche Regung wird überall 
bald unterbrüdt fein, wo ſich Fräftige Hände finden, 
die Die Zügel der Bewegung in die Hand nehmen und 
nicht dulden, Daß diefe Zügel, wie bei einem durch⸗ 
gehenden Pferde, auf der Straße nachfchleppen. Oft 
fcheint es mir, als wollte man recht mit Gewalt der 
Bewegung die fatale Phyflognomie aufprägen, als 
ginge fie nur von den Lumpen aus. Man ſchuf 
Bürgergarden und um fle lächerlich zu machen, uni⸗ 
formirte man fle nicht, Niemand dachte daran, fie zu 
fhmüden. Aber unfre Soldaten, wenn fle im Bauern 
fittel al Refruten vom Rande fommen, fehen ſie ver 
trauenerwedender aus ald die Freifchärler? Wer foll 
das Wort ergreifen, wenn die Würdigen binter'm 
Berge halten und fih zu vornehm dünken, mit dem 
Poͤbel zu verkehren? Da kommen denn meift Die 
hervor, die ohnehin ſchon in einer fteten Unruhe leben, 
einer geiftigen Unruhe, einer geſellſchaftlichen Ver⸗ 
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legenheit. Die Bankeruttirer find nicht alle verſchuldete 
Schuldner. Mancher von ihnen verlor nur deshalb, 
weil fein Geift reger ift als ber des Philiſters, Der 
nichts wagt und deshalb immer gewinnt. Kurz die 
Bewegung geht nur dadurch in den Sumpf, weil man 
ihr Srrlichter voran tanzen läßt, nicht helle Kerzen, 
nicht die Lampen der Elugen Jungfrauen aus bem 
Evangelium. 

In Dem, was Dleander hierauf erwiderte, zeigte 
fich, daß er tief in den alten romantifchen Anfchauun« 
gen fledte, die bei ihm eine religiöfe Faͤrbung gewon- 
nen hatten, Gegen Ackermann's amerifanifche Theorie 
verhielt er fi wie gegen etwas ihm völlig Anti- 
pathifches. Gegen Siegbert’8 Lehre von einer Fräftigen 
Zheilnahme am Staate wandte er Alles ein, was man 
nur von der Ariftofratie des Geiftes darüber zu hören 
befommen hat. Siegbert, der fchon fo weit für bie 
Ideen feines Bruders gewonnen war, daß er Die ge 
genwärtige Art Bolitif zu treiben allerdings als un- 
fruchtbar und gefahrbringend erfannt hatte, Siegbert 
hoffte, Dleander würde ihm auf halbem Wege in ber 
Bundestheorie Dankmar’d entgegenfommen, aber er 
irrte fi. Oleander wich dem großen Heereszug ber 
Maflen und dem Getümmel der großen Landftraßen 
gänzlich aus und blieb wenigftens für Deutfchland 
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dabei, daß wir ein Yamilienvolf wären und bei einer 
gewaltfamen übereilten Störung unfrer überlieferten 
Ordnung nur Gefahr liefen, unfer Beſtes, unfre geis 
ftigen alten Errungenjchaften zu verlieren. 

Nun, flammte Siegbert auf, dann frag’ ich nur, 
Dleander, ob Sie diefe Gefinnung, die ich an Ihnen 
ehren und anerkennen will, in dem Fonfervativen 
Glaubensbekenntniſſe dieſer Gräfin Bensheim und 
ihrer Nichten, in dem Zorne ded Herrn von enge 
bufch, in dem Ingrimm der Lientenantd wiederfinden, 
die bier die Piegenden Kolonnen befehligen? Leihen 
Sie da nit vielmehr Ihre fchöne Ipealität einem ganz 
ftumpffinnigen, rohen, egoiftifchen Dünfel und dem 
materielftien Hochmuthe? If Das Politik, was Herr 
von Sänger fpricht? If Das nicht die reinfte Ge 
dankenlofigfeit? 

Dieander räumte Died ein, nannte aber den Roya⸗ 
lismus eine politifche Religion. Wie in der Religion 
der Eine fid, mehr an das Symbol, der Audre mehr 
an bie innere geoffenbarte Wahrheit halte, fo wär & 
auch in der Politik. Der Glaube, bier und da, wäre die 
Grenze ded und Möglichen und geiftig Erreichbaren.... 

D mein Freund, fagte er ruhig, prüfen Sie doch! 
Was iſt das Unglück aller unfrer Staaten? Kein 
andres, als daß fie Feine politifche Religion mehr 


389 


häben. Verftehen Sie mich recht! Ich meine hier 
nichts, was etwa mit Staatöreligion oder Religion 
überhaupt zufammenhängt. Sch preife nur die Zeiten 
glüdlih, wo die mangelhaften Verfaffungen und die 
unvermeiblichen Ausbrüche verwirrender Leidenfchaften 
gemildert, erträglich gemacht wurden durch jene polis 
tifche Neligiofität, Die in unbedingtem Royalismus 
beſtand. Soweit ih den Fürften Egon zu verftehen 
glaube, fo will er für den bei Seite geworfenen alten 
Royalismus eine neue politifche Religion, d. h. eine 
moralifche Bindefraft des Staates, ein heiliges Joch 
der Selbftbeherrfchung Fünftlih fchaffen. Aber wie 
alle Vernunft, wenn fie noch fo geiftreich und meife 
ift; die Symbolreligionen nicht erfegen kann, fo gibt 
es audy für Die geoffenbarte politifche Religion des 
Royalismus, die ihre weiferen und ihre einfältigeren 
Befenner bat, feinen Fünftlihen Erſatz; denn Die 
Pflihtenlehre, die der Fürft aufftellt, ift eine Chimäre, 
an der er fiheitern wird. Die Pflichtenlehre, ohne 
Symbolif, kann wol eine philofophifche Sekte zufam- 
menbringen, Auderwählte, Gleichgefinnte, aber nicht 
die dem Zufall preisgegebenen großen Maffen, die der 
Ratur, der pflichtwiderfirebenden Natur, folgen. Statt 
des Royalismus kann höchſtens die Nationalität eine 
bindende politiſche Volksreligion werden, wie in Ame⸗ 
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rifa, vielleicht fogar, wenn es befjer regiert wuͤrde, 
in Frankreich. 

Und Deutfchland? unterbracy Siegbert. 

Nun wohl! fagte Dleander. Geben Sie uns nur 
ein Deutfchland! Entfernen Ste mit einem Schlage 
alle Zürften! Schaffen Sie aus Deutfchland eine 
Republik. Vieleicht, daß dann Thuiskon der Heilige 
des Volfes würde und nom Tempel des Wodan unfre 
Offenbarungen fämen ... id habe im Politiſchen 
nichts dagegen; allein fchaffen Sie und durch einen 
Zauberſchlag dieſe friedlich geordnete, glüdliche auf 
Baterlandsliebe und nur auf Baterlandsliebe begrüns 
dete Republif! | 

Mit diefem Freiherrn von Sengebufh und den 
Lieutenants ber fliegenden Kolonnen? fagte Siegbert. 

Mit der Proletarierpolitif, mit den Kommuniften, 
den Fonftitutionellen Tafchenfpielern, den Portefeuille⸗ 
jagenden Advofaten? parodirte Dleander und Beide 
brachen ab, weil fie in der That noch nicht einmal 
über das nächfte Prinzip einig waren. Wie Siegbert 
verlangte, für. die edlere Demofratie follte man ihre 
Auswüchfe dulden, jo verlangte Oleander, für die eds 
lere Monarchie follte man auch den vulgären Royas 
lismus der Beamten, Soldaten und Adligen dulden. 

Die Wahlen fehürten dieſen Streit immer aufs 
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Neue an. Die Agitatton war trog der Jahreszeit, die 
die Verbindungen erfchwerte, überall fichtbar. Die 
Demofratie blieb im entfchledenften Uebergewicht und 
verfprach eine Kammer, noch radifaler als die aufges 
löfte. Selbft Gemäßigte wie Juftus hatten Mühe, gewählt 
zu werden. Drofiel, der Wirth zum Gelben Hirſch, 
lief ihm faft den Vorrang ab in dem Diftrifte, wo er 
felber wohnte; doch hatte Juſtus über drei Wahlfreife 
zu gebieten und mußte fi) begnügen, diesmal nur 
zweimal gewählt zu werden. Dem Minifterium aber 
trat er feine zweite Wahl nicht wieder ab; lieber noch 
Drofieln, wenn er diefen nicht für die Aufficht über feine 
Befibungen gebraucht hätte, Egon mußte Befehl geben, 
ihn, den Minifter, anderswo durchzubringen. Er hatte in 
feinem „Jahrhundert“ die Fonftitutionellen Reunweifen, 
wie es dort hieß, lächerlich machen laſſen und deutlich auf 
jene eingebilveten Biedermänner hingewiefen, die fo glüd- 
lidy wären, die objeftive Wahrheit auch immer da zu 
finden, wo fie mit der Befriedigung ihrer fubjeftiven 
Eitelfeit zufammenträfe. Die minifterielle Preſſe wurde 
mit Geift geleitet. Siegbert verftand, was ihm Dank⸗ 
mar, der natürlich Egon nicht mehr fah, über deſſen 
raftlofen Eifer ſchrieb. Er widmet ſich ganz feiner 
thörichten Aufgabe, ſchrieb Dankmar, er opfert ihr! 
Tage und Nächte, redigirt Noten und Artifel und will 
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das Recht haben, Feinde und Freunde zu brüsfiren. 
Bon ung, als Freunden, fprech” ich nicht. Ich fuchte 
feine Beziehung mehr zu ihm. Louis ift fo gut wie 
aus feinem Umgange verbannt. Aber von jenen Freun 
den ſprech' ich, denen er doch dient. Bei Hofe wird 
er noch angebetet. Die Prinzen müſſen fich aber ſchon 
gefallen laſſen, daß er ihre Urtheile ignorirt. Die 
Lieblinge des Hofes verlegt er fhonungslos. Bon dem 
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beim Könige weltbefannt ift, hat er geäußert: Er be 
fäße die Beweiſe in der Hand, daß er es mit ber 
Hierardhie halte, Verdaͤchtige Berfönlichfeiten, 3. B. 
jener Franzoſe Rafflard, wurden ausgewiefen. Be 
ſonders feharf bewacht er die Klubs und die Geſell⸗ 
fchaften, auch Die ariftofratiichen, und manche heftige 
Scene ift fhon vorgefommen, wenn er zuweilen bie 
fogenannten Heinen Eirfel überrafcht und fi Rad; 
richten über die auswärtige Politik erbittet: er höre, 
die „feinen Cirkel“ hätten eine Depefche bekommen, 
die bei ihm ausbliebe. Allein bei alledem erfennt 
man in ihm den Retter ber Monarchie und ift gefaßt 
darauf, die näcfte Kammer wieder zu entlaffen und 
nach Egon’s Theorie ein Zweilammerfyftem zu oktroyhi⸗ 
ren, eine Kammer der Intereſſen der Arbeitenden und 
eine Kammer der Intereſſen der Arbeitgebenden. Man 
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verfichert, daß Egon dabet alt wird und fehr hinfällig aus- 
fieht. Allgemein beißt es, er hätte die Abficht, Me- 
lanie Schlurf zur Fürftin von Hohenberg zu erheben. 
Es würbe Died die merfwürbigfte Folge fein, die nur 
einem Eonfequenten Streben geboten werden fönnte. Me- 
lanie hielt mich einft für den Fürften Egon und verliebte 
fich in mein Infognito. Als fie enttäufcht wurde, bee 
hielt fie da8 Wappen im Auge und wird es erobern. 
Man fagt, Pauline von: Harder, die jept Alles in 
Allem ift und um zehn Jahre jünger geworden fein 
fol, bediene fich der fchönen Melanie, um mit Egon 
in deſto fefterer Verbindung zu bleiben; fie verhindere, 
fügt man, das ehrgeizige fchöne Mädchen, fich ihm 
unbedingt zu widmen und lehre fie die Kofetterie, die 
fie früher in ihrem eignen Leben felbft nicht beobachtet 
hat. Egon, ermüdet vom Tageslärm, erfchöpft von der 
Arbeit, ruht bei Bauline von Harder, der Feindin 
feiner Mutter, der Bernichterin ihrer Memoiren, feit 
ihrer wunderbaren Ausfähnung, jeden Abend wie ihr 
feiblicher Sohn aus und findet Melanie nur bei der 
Harder, da dann. freilich immer ſchoͤn, immer reizend, 
immer. liebenswärbig. Laſally ift abgefunden. Schlurd, 
der Bater, der, wie mir Werdeck nad einem Ger 
fchäftsbefuche bei ihm fagte, fehr altern und in fei- 
nen Finanzen zurüdfommen fol — befonders ſeitdem 
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fein Saftotum Bartufch fortwährend Fränfelt und Gei⸗ 
ter fieht — Schlurd kann fih mit Egon nicht aus- 
föhnen troß der Tochter. ES liegt in Egon's puri- 
tanifeher, mit Sinnlichfeit verbundener Strenge eine 
unbeftegbare Antipathie gegen Schlurck's Genußtheorie 
und unverbeflerlichen Indifferentismus. Grabe was 
ihm an Melanie fo bequem ift, if ihm am Bater 
verhaßt. Auch ift die Frage feiner Finanzen zu wid 
tig, als daß er nicht in Adermann das unbedingtefte 
Vertrauen feben follte, zumal da Louis Armand über 
ihn Wunderdinge berichtet hat. 

Sodann ſchrieb noch Dankmar, der Bruder möchte 
Srfundigungen einziehen über den wahren Zuſammen⸗ 
hang einer fonderbaren Begebenheit, die fich mit Louis, 
dem blinden Schmied Zed, der tollen Urſula Marzahn 
und einem alten Gauner, Namens Murray, im Walde 
bei Pleſſen zugetragen: hätte. Louis hätte davon nur 
dunfel gefprochen und doch hätte er von diefem Vorfall 
Sonderbared vernommen. Endlich ſchloß der Brief 
mit den furzen lakoniſchen Worten: „Haft bu. nichts 
aus Rom gehört? Und warum fo einfylbig über 
Selma?" | 

Bon Rom hörte Siegbert genug durch die Fürſtin 
Waͤſaͤmskoi, die eine unermüdliche Korrefpondenz führte. 
Selma fah er zu flüchtig und beforgte faft, daß ber 
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Bruder vorausfege, Selma wäre ihm- felbft nicht 
gleichgültig. Es wäre dies derfelbe Irrthum gewefen, 
in den auch Frau von Sänger verfiel, die natürlich 
über Siegbert's längeres Verweilen in der Gegend 
fehr glüdlich war. Anfangs mußte Siegbert geftehen, 
daß fie eher betroffen fchien über fein Bleiben als er- 
freut. Er Außerte Died gegen Dleander, der ihn längft 
mit diefer Frau nedte und ihn mit Scherzen, bie 
eigentlich nicht in feiner Natur lagen, aufzuheitern 
fuchte. 

Dleander erwiderte darauf, daß er faft glauben 
moͤchte, jeder ganz ausgekoſtete Schmerz hinterlaffe eine 
jo volle füße Sättigung des Gemüthes, daß man 
nicht gern vernehme, der Schmerz wäre umfonft ge: 
weſen. 

Dieſe junge ſchöne Frau, fagte er, die nicht ganz 
ſo oberflächlich ift, wie fie mir alle neben Selma ers 
Iheinen — auch das Heine Fränzchen hat etwas Sin- 
niges und ein innerlich befchauliches Leben — dieſe 
einfhmeichelnde Frau von Sänger hat ficher heftig 
darunter gelitten, als Sie von ihr ſchieden .. . 

Und nun fomm’ ich wieder, ergänzte Siegbert mit 
einiger Bitterfeit, entdecke fie drüben bei Zeiſel's, fie 
fällt aus den Wolfen. Sie noch hier? In Trauer? 
Was fehlt Ihnen? Ihre Mutter farb! Sie Un⸗ 
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glüdlicher! Sie Armer! Aber Sie bleiben bei und! 
Sieh! Sieh! Wie lange? O Das ift [chön! Und warum 
ihr Schred? Das liebeſieche Herz hat ſchon einen 
der jungen Krieger gewählt, die bei Freiherrn von 
Sengebufh im Quartier liegen. 

D, 0! fagte Dleander erfchredend. Sie ver- 
leumden! 

Geben Sie Acht, wenn wir morgen beim Grafen 
Bensheim zu Zifch fein werden! Ich bin ein Träu- 
mer, wie Sie, aber meine Kunft zwingt mich doch, 
bie Phyfiognomieen zu ftudiren. 
In der That mußte Dleander Siegbert Recht darin 
geben, daß Fran von Sänger ſchon wieder mit einem 
der Offiziere intriguirt war, die die Cirkel der Umge— 
gend feit der ungefeglihen Selbfthülfe der Landbe— 
wohner belebten. Er fand fie verlegen, erröthend über 
Siegbert's Eintreten, erröthend, wenn diefer mit ihr 
fprach, er fand den Offizier gegen Siegbert, in dem er 
ohnehin den Demokraten vorausfeßte, ganz befonderd 
gereizt und von ber täglichen Gewohnheit, mit Waffen 
umzugehen, einen fehr uneblen Gebrauch machen). 
Dleander fonnte nidyt wibderfprechen, als Siegbert in 
Bezug auf einige nahe an Herausforderung ftreifende 
Heußerungen zu ihm fagte: 

Erkennen Sie daraus eines der Motive, das freie 
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Gemüther treiben kann, den ganzen Ton diefer pris 
vilegirten Klaffen widerlich zu finden? Was fann 
aus folhen brutalen Gefinnungen entfliehen? Die 
höher geftellten Offiziere verbergen freilih, daß fe 
diefe Art und Weife billigen, allein im Stillen haben 
fie faft alle ihre Freude daran. Die Zahl derjenigen 
Offiziere, Die ich mir denfe wie Mar von Echenfen- 
dorf, wie Theodor Körner, wie Scharnhorft, ift ſehr 
gering. Können Sie den Demokraten verdenfen, daß 
man diefem Korpsgeiſte grade einer Niederlage, wie 
einer andern Armee einft bei Jena, gönnt? Und ich weiß 
nicht, ob ich mid) täufche. Ic glaube in der That, 
baß diefe Gefinnung, vor den Feind geführt, vor einen 
nationalen, von Hochgefühl durchdrungenen Yeind, fich 
nicht lange über die erften Borpoftengefechte hinaus 
bewährt und daß im Kriege nur die Armee unüber- 
windlich ift, die auch im Frieden von erniter und 
befheidner Männlichkeit durchdrungen wird. 

- Siegbert war: jo erfüllt von der Trauer um feine 
Mutter, fo fanft auch im Geifte hinübergezogen in bie 
derne, wo unter fchönerem Himmelsſtriche Olga lebte, 
dag ihm jede weitere Beachtung durch Zrau von Sän- 
ger läftig geweien wäre. Und dennoch erlebte er, daß 
die Teichtfinnige junge Frau ihm einen Zettel in die 
Hand drüdte, worin fie bat: „Morgen Nachmittag 
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um drei Uhr; ich befchwöre Sie. Henriette.” Siegbert 
fagte Dleandern nichtö von diefer Aufforderung, nichts 
von dieſem Rückfall in die alte Gefinnung. Er hatte 
im erften Augenblide einen förmlihen Widerwillen 
gegen die unbefonnene Frau. Dann ftand es wenig. 
ftens feft bei ihm, daß er nicht nach Randhartingen 
fuhr, nicht der Aufforderung Bolge leiftete. Am an 
dern Tage fam aber die Danfmar’fche Wahrheit von den 
„verdammten Anftandszärtlichkeiten”I Cr fuhr doch 
nah Randhartingen und fand Henriette von Sänger 
in Thränen. Sie war allein. Ihr Mann in Gefäß 
ten über Land. Sie erzählte ihr ganzes Leben, wie fie 
wegen Armuth diefe unglüdliche Heirath hätte ſchließen 
mäüffen, und nun ihr Dafein, ihre Jugend, ihr Glid 
rein an Nichts hinauswürfe. Ste geftand ein, daß 
fih jener junge Krieger um ihre Gunft bewürbe, 
fie zu einer Scheidung veranlaffen, entführen wollt 
und ähnliche erzentrifhe Dinge, die Siegbert um fo 
mehr erfälteten, al8 er hören fonnte, fie würde ihren 
Himmel nur in ihm, in feinen reinen blauen Augen, 
finden. Die Thränen, die dabei floffen, waren ſchwer⸗ 
fi) ganz unecht. Sie famen aus dem wirklichſten de 
bürfniß diefer Frau, die ſich durch das Geſtaͤndniß 
ihrer Schwäche erleichtert fühlte und vollends geftärft 
durch Siegbert's Zuſpruch, dba er das Meifte von 
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Dem, was fie Außerte, ernft nahm und ihr viel 
Gutes und Mildes fagte. Unftreitig hatte fie das Be- 
bürfniß der Scenen. Sie wollte von Stegbert wenig- 
ſtens das Zugeftänpnig ihrer verfehlten Beftimmung, 
eines höheren, bedeutenberen Berufes und war zulegt 
vollfommen befriedigt, als Siegbert, doch rüdfichts- 
voll und weich geworden, tröftend von ihr ſchied. Es 
wär weder von einer Flucht mit ihm oder dem Offi⸗ 
sier oder einer Scheidung oder fonft einer gewaltfamen 
Unternehmung noch die Rede. Sie blieb ruhig die 
Frau Hauptmann und Rentmeifter von Sänger, lebte 
aber in dieſen kleinen ungebuldigen Wirbeln und 
Strudeln der Leidenfchaft und Selbftaufregung fo 
lange fort, bis die junge Generation auch fie über- 
holen wird und auch fie im Arzte oder Geiftlichen 
ihre legten Tröfter findet. 

Mit dem Beginn des Dezembers wollte denn Sieg. 
bert endlich aufbrechen und in die Reſidenz zuräd- 
fchren. Einige Arbeiten, die er begonnen, waren voll: 
endet, auch an äußerem Erträgnig war dieſer Land⸗ 
aufenthalt nicht unergiebig gewefen. - Das Wetter 
hatte fich gemilvert. Dem Froft war Regen gefolgt. 
Die Wege waren zwar vollends jegt nicht einladend, 
aber die mildere Luft that wohl. Am achten Dezem- 
ber wollte er num ganz beftimmt reifen... 
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Es war am ſechsten, am Nifolaustage, ald Abends 
Siegbert und Dieander in der Wohnftube der Pfar⸗ 
rerin faßen und ſich mit ben Kindern unterhielten. 
Hedwig und Waldemar zeichneten Figuren mit Siege 
bert; das Kleinſte fpielte, das Vierte war im Ulla 
grunde... 

Dieander ſaß verftimmt und in fich verfunfen da. 
Ein Bud war vor ihm aufgefchlagen. Er lad zw 
weiten, lehnte ſich dann wieder zurüd, ſchlug die Arme 
übereinander oder ftüßte das Haupt auf... 

Siegbert verftand feinen Kummer. Dleander lebte 
nur feiner Dichtung, feinem Amte und dem Schmen, 
dag ihm nicht gelingen fonnte, von Selma Ackermann 
irgend ein Zeichen der Gunft zu gewinnen. Siegbert 
war nicht wieder im Ullagrunde geweſen. Er hatie 
inzwifchen verfucht, dem Vikar eine größre Aufmerk 
famfeit auf fein Aeußered beizubringen. Er ſelbſt, 
gewohnt, den Leib für einen Tempel der Seele zu hal 
ten, trug fi), ohne auf Eleganz Anfpruch zu machen, 
geſchmackvoll. Dleander gewann nun fehon etwas von 
biefer gewiffenhaften Sorgfalt der Törperlichen Pflege. 
Auch wurden feine desfallfigen Bemühungen, wig er 
jelbft erzählte, feherzgend im Ullagrunde anerfanat. 
Eine günftigere Wendung. feiner Hoffnungen geftaltete 
fi) aber darum noch immer nicht, Die Gleichguͤltig⸗ 
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feit Selma’d war fo auffallend, daß, wenn fie wirk⸗ 
lih ein andres Bild im Herzen trug, Siegbert wol 
Recht hatte, ſich nach einer legten flüchtigen Begeg⸗ 
nung in Pleſſen, wo wieder des Bruders nicht gedacht 
wurde, zu fagen: 

Wie lieblich iſt die Treue eines unfchuldigen Her 
zens! Wie fcheint an Selma Alles fpröde, fo ger 
widmet und aufbewahrt nur für den Einen, dem ihr 
ganzes Leben gehört! Wie fern, wie abweſend Diefer 
Blick des Auges! Wie erfchridt fie, wenn man fie 
anredet und fie nicht fogleih die an fie gerichteten 
Worte verfeht, weil fe zerfireut war! Das ift bie 
ftomme Andacht der Liebe, die ihrem Heiligſten jeden 
Gedanken, jeden unbewachten Augenblick des Selbſt⸗ 
geipräches der Seele widmet! Ob wol Olga fo lieben 
fönnte, ob fie wol fo liebt oder, aufgewühlt in ihrer 
kindlichen Frühreife, erfchredt, beunruhigt, wildgehett 
von fremden Leideuſchaften, ſchon außer ſich lebt, ſtatt 
ſinnig in ſich zuruͤckgezogen! 

Oleander las in einer Schrift der neuen philo⸗ 
ſophiſchen Schule, der kritiſchen oder chemiſchen, wie 
er fie nannte. Chemiſch deshalb, fügte er zu Sieg 
bert, weil dieſe Philofophen des abfoluten. Richts 
bie. Liebigs der unfihtbaren Welt find. Wie die 
chemiſche Retorte Urſtoff auf Urftoff entdeckt und Diefen 
Die Ritter vom Geiſte. VII. 26 
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immer wieder auf's Neue zerlegt, ſo hat der philofos 
phifche, gemüthlofe Verftand der neueften Schule Alles 
durch. die Kritik bis zum vollfommenften Richts auf: 
gelöft und .ich flaune bier eben über den Dünfel, mit 
welchem in diefem Buche alle Beweife für die Un— 
fterblichfeit der Seele widerlegt werden und der Ber- 
fafier nun auch glaubt, die Unfterblichfeit der Seele 
felbft widerlegt zu haben. 

Siegbert ſchwieg. Er Fannte diefe Schriften. Lei⸗ 
denfroft liebte fie und empfahl fie mit. Eifer und Doc 
widerftanden fie auch ihm, obgleich er Dleandern in 
feiner Entrüftung nicht Recht geben mochte, 

Warum müffen wir nur, fuhr DOleander, während 
Stegbert den Kindern, Die. ſchwiegen, vorzeichnete, 
aber ernft zuhörte, warum müflen. wir nur an fo viel 
Renommiſterei im Geiftigen leiden, an fo viel gemüthlofer, 
affektirter. Prahlerei! Wie diefe Philoſophie fich be 
rufen duͤnkt! Wie fie aufräumt! Wie fie durch den 
Erfolg ihrer kritiſchen Operationen immer übermüthis 
ger wird und ſich doch diefer Freude über das abfo- 
Iute Nichts fchämen folte! Diefe Menfchen lachen 
über den Unfterblichfeitöglauben, fie. bemitleiden den 
vulgären Wahn unfrer romantifhen Phyſtologie! 
Wenn ſie noch die Achſeln zuckten und ſagten: Die 
Materie bedingt den Geiſt und mit dem Zuſammen⸗ 
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fallen der Materie hört dies Denken und Bewußtfein 
leider auf! Nein, fie fühlen ſich jo froh, fo flolz, fo 
gehoben durch die Thatfache des Fünftigen Nichte, dag 
ih vor einer Zufunft fchaudere, wo dieſe Lehre in den 
jungen Gemüthern aller Orten Raum gefunden bat! 
Denn die Jugend läuft Dem nad, der den .Säbel auf 
der Straße klappern läßt und die Mike recht verach⸗ 
tungsvoll über einem Ohre trägt. 

Siegbert Außerte .ein Wort, das er auf eine ähn- 
lie Erwiderung von ihm ſelbſt einſt von Leidenfroft 
gehört hatte. 

Run wohl! fagte er. If denn aber diefer Stolz 
jo veraͤchtlich? Man hat. die Unfterblichkeit ber Seele 
beshalb gelehrt, weil fle zur Tugend nöthig wäre. Iſt 
es denn aber Fein Zortfchritt, wenn die Tugend um 
ihrer ſelbſtwillen geübt und an Fünftige Belohnung 
nicht mehr gedacht wird? 

D, rief Dleander, wenn fie nur tugendhaft wären! 
Wenn fle nur wirklich die Beſcheidenheit verflärtel Wenn 
fie nur aus der Erfenntniß ihrer eignen leerften Zweck⸗ 
lofigfeit und der mit dem legten Athemzuge eintreten- 
den Vernichtung die Aufforderung zur Demuth ſchoͤpf⸗ 
ten! Rein, ich fenne von Tübingen, von Halle, Ber: 
lin, Wien ber eine Menge biefer neuen Philofophen 
der Kritif und des Chemismus! Diefe jungen Aerzte 
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der neuen Schule, wie verächtlich und frivol fprecgen 
fie von dem Körper! Er if ihnen eine Uhr. Wo 
wir früher göttlide Immanenz fahen, we wir ein 
Geheimniß in den Nerven ahnten, fehen fie nur ben 
Mechanismus des Blutumlaufes und feiner Störungen, 
Das Mikroſkop hat fie übermüthig gemacht, wie La- 
place übermüthid durch das .Teleflop wurde. Diefer 
Franzos behauptete alle Sterne gefehen zu haben, aber 
nirgends auf ihnen Bott. Diefer Bemitleivenämerthe 
erhob fein Teleflop. zum Gott und bie neue Natur: 
philofophie macht aus dem Mikroffop den Schöpfer. 
Es ift der Düntel der Gelehrſamkeit, der Herzlofigfeit, 
des eingebildeten Studiums. Und darin erkenn' ich 
Gottes Finger! Uufre Welt wird immer elenber und 
erbärmlicher, unfre Schaffenskraft in geifligen Dingen 
immer geringer und gemeiner werben. Ein folcher Ato⸗ 
mismus, der nicht an Die jenfeitige Beftimmung bed 
Menſchengeſchlechts glaubt, Tann auch für das dies⸗ 
ſeitige Leben nichts ſchaffen. Warum erleben wir, 
daß dieſe Haͤnde, wo ſie Staat, Kirche, Geſellſchaft 
beruͤhren, nichts hervorzubringen vermögen? Warum 
find fie von der Poefie verlaffen und müflen auch de 
ren ewige Berechtigung laͤugnen? Warum haben fie 
noch nichts gefertigt, als Fritifche Analyſen und da, 
wo ſte fchaffen wollten, hohle Phraſeologie! 
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Stegbert fühlte fein Herz vielen diefer Ausrufun- 
gen vertraut und doch erfchredte ihn, daß Dleander 
folche Thatſachen nur benugte, um fich dahin zurück⸗ 
zuziehen, wo der unbedingte Glaube waltete. Er fagte: 

Lieber, ich folge Ihnen gern, wenn Gie fagen, 
bag die neue Schule etwas Brüsfes, Herzlojes und 
Unfhöpferifches hat. Ich habe fogar einen Kreund, 
Namens Leidenfroft, der in der abſoluten Berneinung 
jeder Zufunftshoffnung feine Menfchenwürbe findet und 
grade durch fie für Die Tugend, für die Todesverachtung 
ein erhebendes Prinzip zu haben behauptet. Aber ich 
kınn mit diefer Meinung nicht gehen. Sch denfe,. wie 
e8 hundert verfchievene Sittengefege gegeben hat, 
die alle die Probe der Kritik nicht befanden und der 
innere fategorifihe Imperativ des Herzens: Uebe die 
Tugend! doc unläugbar ift, fo ift auch trog der Un⸗ 
wiffenfchaftlichfeit aller Beweife für das Dafein Got⸗ 
tes oder die Unfterblichfeit der Seele der Tategorifche 
Demonftrativ, wie ich ihn nennen möchte, biefer That⸗ 
fachen in unfrer Bruft nicht auszurotten. Ich glaube 
nicht daran, daß diefe Erde mit ihren Menfchenbes 
wohnern nur eine Stufenfolge der Schöpfung ift, Die 
in fich ſelbſt abflicht und daß wir nur der Dünger 
immer neuer Schöpfungen find. Welches die Form 
unfrer Verklärung fein wird, Das weiß ich nicht. Ich 
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vente, Bott wird ſchon eine Wefenfette neuen Lebens 
wifien, in der wir, wenn auch in Subftangen, die 
wir nicht ahnen fönnen, und als Fortſetzung unfres 
hiefigen Lebens erfennen. Wer kennt die Geijterringe, 
die das AU umfchliegen! Aber, mein Freund, mit 
diefem Zugeftändniß ift Gefahr verbunden. Ich Tann 
mit Denen nicht gehen, die fih nun gleich rechts 
wenden und dann fagen: So bleibt und nur der 
Glaube! Ich gehe mit Denen nit, die links das 
abfolute Nichte wollen. Wo gibt ed alfo einen Mit- 
telweg? 

Es gibt keinen Mittelweg! ſagte Oleander und 
fügte ſcherzend hinzu: 

Gott oder Satan! 

Sie lächeln felbft, Dleander! fiel Siegbert ein. 
Und doch find Sie auf diefer äußerſten Alternative. 
Ih glaube an den Mittelweg. Ich glaube an bie 
Möglichfeit, daß wir das Alte Fritifch überwinden und 
für den Geift, der uns diefe Ueberwindung lehrte, doch 
auch eine Symbolik erfinden, auch eine Religion ftiften. 
Ich will Gebundenheit des Gefühle und aud ein Maaf 
des Gedanfens. Ich will, daß man ſich im Staate und 
in der Religion gebunden fühlt, gebunden durch die ewige 
Schranfe, die wir nicht überfpringen koͤnnen. Aber 
diefe Gebundenheit muß Feine traditionellen Formen 
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mehr haben, in der-Religion nicht die chriftliche Theo⸗ 
logie mehr, in der Politit nicht mehr das feubale 
Staatsrecht. O mein Freund, ich weiß wohl, daß bie 
Weltwirkung Chrifti fein Genius mehr beraufzubes 
ſchwören vermag, Fein Wettfampf eines Märtyrers 
vermag noch mit Ehriftus in die Schranfen zu treten, 
es fehlt und Symbol, Religion, Form, Kirche und 
Staat für Das, was unfre Meinung iſt; aber hoffen 
wir Boch, verzagen wir nicht; auch die neue Religion, 
bie neue Politik wird ihre Formen finden. Richt ums 
fonft ift und von Chriftus die Fünftige Herrfchaft des 
Geiftes verheißen worden. 

Dleander ſchwieg und wollte in feinem Buche weis 
terlefen, ald man einen Wagen rollen hörte. Er fuhr 
rafch von der Gegend des Amtshaufes herunter und 
bie rau Pfarrerin, die mit weiblichen Arbeiten be- 
ſchaͤftigt am Tifche faß, behauptete, es müßte Herr 
Adermann fein. Der Wagen hielt vor dem Pfarr⸗ 
hauſe. Die Kinder ſprangen hinaus. Es war Acker⸗ 
mann, Selma, Fränzchen und die kleine Clara Stro⸗ 
mer, die mit einem Korbe in's Haus traten. 

Guten Abend, ihr Kinder. Guten Abend, Herr 
Oleander! Guten Abend, Herr Wildungen! So ſtill 
hier? Kein Jubel? Keine blechernen Trompeten? 
Keine Trommeln? 
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Und fchon hatte Selma den Korb, den Fränzchen 
trug, aufgededt und trommelte auf einem kleinen Tam⸗ 
bourin, und Clara, die in das Geheimniß eingeweiht 
war, zog Hedwig und Waldemar heran, um ihnen 
die übrigen Herrlichfeiten zu zeigen. 

Es iſt St.⸗-Niklastag, fagte Dleander, glüdlic 
durch den unerwarteten Befuch. 

Siegbert befann ſich auf diefen Tag, an dem er 
in feiner Kindheit immer ſchon eine Vorfreude ber 
Weihnacht genofien und erinnerte fich feines guten Va⸗ 
ters, der in einem nach außen gefehrten rauhen Pelz⸗ 
hlafrode und verhüllten Kopfe den Niklas ſpielte. 
Zu Denen, die folde alte Sitten und Unfttten aus 
zärtliher Schonung der „leben Kleinen‘ verwarfen, 
gehörte er nicht. Eiegbert gedachte wehmütbig der 
Angft, die die Mutter hatte, wenn fie beteten und ſich 
nicht recht klar werden konnten, ob fie ſich wirklich zu 
fürdhten ober nur fo zu ftellen hätten; denn der Bater 
war ja wol fogleich erkannt. 

Selma erzählte den ſtannenden und über die flei- 
nen Geſchenke jubelnden Kindern, fie hätte alle Diele 
Sachen vom heiligen Nikolaus befommen und fragte 
dann: 

War er denn nach nicht da? Er fagte doch, er 
wollte heute alle Kinder befuchen und fehen, ob fie 
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geſchickt wären und beten könnten? Auch den großen 
Kindern da, Herrn Siegbert und Dleander, drohte 
er mit der Ruthe! Gott ſei Dank, er fommt wol . 
nicht. 

Indem pochte e8 aber draußen an ber Hausthür 
bonnernd. 

Die Kinder horchten erfchroden auf. 

As Adermann, der mit väterlier Freundlichkeit 
auf den Scherz einging, bemerfte, ob Das wol der 
Nillas wäre, und das Pochen fidy wiederholte, woll- 
ten fie fich verfteden. 

Wer geht hinaus und öffnet? 

Die Zrau Pfarrerin hatte feinen Muth; der räth- 
ſelhafte Ankoͤmmling Flopfte jo ſtark, daß fie zitterte. 

Dleander, der gefpannt war, was da fommen 
jolte, ging und öffnete. 

Sogleih hörte man auf dem Borplag eine gewals 
tige Klingel fchellen und eine hohle raufe Stimme 
rufen: 

Sind hier Kinder? 

Wie die Kinder dies berügliäe Wort hörten, woll- 
ten fie fich Hinter der Mutter verfteden. 

Dleander erſchrak felbft über ben mit Adermann’s 
einverftandenen, ihm aber nicht erfennbaren Beſuch. 

Die Thür ging auf und eine tief in Pelzwerk ges 
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huͤllte und wol mit einem gebrannten Korke ſchwarzbe⸗ 
malte Figur trat herein. Der Kopf war von Damen 
ſhawls wie mit einem Turban überwunden. Im der 
Hand trug der Wilde eine große Ruthe aus Beſenrei⸗ 
fern und in der andern einen Sad. Die lange Stange 
hatte er draußen ſtehen laſſen. 

Ernft blickte fh der unheimliche Gaft im Zimmer 
um. Selma, um feinen Scherz zu unterftügen, ſchrie 
und lief ſich zu verfteden. 

Du ſchon wieder da? ſagte der Niflas und rannte 
ihr mit der Ruthe nah, um ihr auf die Finger zu 
klopfen. 

Die Kinder wagten kaum hinter der Mutter her⸗ 
vorzukriechen. Nur Waldemar war etwas kecker und 
wollte den Niklas am Pelze zupfen. 

Da hatt er einen Schlag auf die Finger weg. 

Zugleich warf aber der fchlimme Heilige doch aus 
feinem Sade Nüffe, Aepfel, Lebkuchen in Fülle. Das 
lodte die Kinder, aber fo wie fie etwas erhafden 
wollten, ſetzten fie fi) der großen drohenden Ruthe 
aus... 
Der Kleinfle, Odfar, weinte. Hedwig nahm ih 
feiner an und fuchte den Zorn des Niklas durch ein 
Gebet zu befchwichtigen, das fie rafch herftammelte. 

Da fagte der Niklas mit einer rauhen, Siegbert 
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und Dleander und der Frau Pfarrerin völlig unbe 
fannten Stimme: 

Seid ruhig, ihr Kleinen! Ich weiß, Daß ihr beten 
fönnt und gefchict feid! Auf die großen Kinder iſt es 
abgefehen. Hier! Da verftedt ſich ein rechtes altes 
Kind, das ſich in der Welt herumtummelt, die Schule 
und das Elternhaus ſchwaͤnzt ... Wart', Geſell! Sag’ 
deine Lektion her! | 

Damit Hatte der Niklas Stegberten fo eingefchlofs 
fen, daß dieſer in der That vor der Ruthe ſich nicht 
bergen Eonnte. 

Siegberten war ed, als fol! er troß der Verſtel⸗ 
fung die Stimme fennen. In der Eile rieth er hin 
und ber. Aber ber Niklas ließ ihm nicht Zeit zu 
fragen, fondern verlangte einen Spruch. 

Siegbert warf den erften beften Schulvers hin. | 

Der Nillas fagte: | 

Siehft bu, trivialer Schulfchwänzer, Beſſeres fannft 
du nicht? Treibft dich herum, jagft Nebelbildern nad) 
und vernachläffigft die Delfarbe! Schäme dich, Por⸗ 
trätflerer ! 

Jetzt gewann Siegbert einen Paß, dem feltfamen 
Niklas zu entwifchen, der nun Dleandern vornahm. 

Dieander unterftüßte die Vermuthung ber Frau 
Pfarrerin und der Kinder, daß dies wol gar der Bas 
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ter wäre, Guido Stromer felbft, der die Seinigen zur 
Weihnachtszeit überrafchen wollte. Ach wie fchlug ber 
verlafienen Frau das Herz! Sollte er’s fein? Guido? 
Aber feine Stimme ift nicht fo rauh! Diefer Humor 
nicht im Mindeften von feiner Art! Aber vielleicht 
hat fich fein Weſen in der Stabt geändert? Er it 
fröhlicher geworden? Kinder, ſeid artig, betet, ed if 
der Vater! 

Der Riklas verfolgte Dleandern, deſſen lange Fi⸗ 
gur fi beim Entfchlüpfen Eomifch genug ausnahm 
und wirflih von Selma nicht ohne Spott belacht 
wurde. Siegbert felbft mußte lachen, wie Der lange Iy- 
rifche Vikar fi) duckte und zur Freude der Kinder feine 
Angft übertrieb, während er Doch wirklich beflom 
men war. 

Du Stellvertreter des Stellvertreterd des Herm, 
fagte der Niflas, was Fannft du fagen? Lieſt du auf 
Alles aus Büchern ab, wie deine Kollegen? Biſt du 
auch fo ein Hafenfuß, der die BrivatsSeelforge der 
Weiblein Nachmittags mit ihnen beim Kaffee pflegt und 
lieber Whiſt fpielt, als im heiligen Auguftinus Heft! 

Dleander ſchwang ſich Hinter Siegbert her und 
fhügte diefen vor, um ſich vor der Ruthe zu retten. 
Mit einer Anfpielung auf Siegbert's Trauer fagte er 
nun rafch: 
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Nicht allzu große Luft im Glücke; 
Nicht allzu großen Schmerz im Leibe! 
Dann lat nach jeglihem Gefchide 
Der Hoffnung wieder grün die Weide! 


- Das geht allenfalls! fagte der Niklas. Etwas 
fentimental zwar! Etwas Freude mit ſchwarzem Krepp! 
Aber es find ländlihe Anfchauungen! Die grüne Weide 
it die Hauptſache! Oder du denfft wol, Niklas wäre ein 
Bauer oder ein Biehzüchter? War! War’! Aus 
Schonung für die Waife da — er zeigte auf Sieg- 
bert — will ich deinen Spruch gelten laſſen; da haft 
du einen Lebkuchen, einen Reiter zu Pferde und noch 
einen, ein Widelfind! Laß dir’s recht viel Kindtanfen 
bedeuten ! 

Der Niklas jagte nun noch Adermann, Selma, 
Fraͤnzchen — mit denen er jedoch im Einverfländniffe 
war — auch die Frau Bfarrerin, die nur immer das 
bei blieb: Das ift Herr von Zeifel — nein! Das 
it — der Doktor Reini! Rein! Das ift — Himmel, 
wer iſt's nur? Die fonft fo ftille Frau war ganz alar- 
mirt. Ihre wahren Gedanken, die fie mit den Kin⸗ 
bern theilte, daß es der Vater wäre, wagte fie der 
Taͤuſchung wegen nicht auszuſprechen. 

Zu Adermann fagte der VBermummte: 

Ueber’ 8 Jahr komm’ ich wieder und webe dir, 
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Tafıhenfpieler, wenn du mir nicht aus dieſem Apfel, 
der ſechs Körner enthält, ſechshundert Aepfel gewon- 
nen haft! 

Zu Selma: 

Wart’, daß ich dich nicht mitnehme auf mein Pferd 
und dic in Höschen Pagendienfte verrichten lafje bei 
der Königin Saba von Arabien. 

Und zu Fraͤnzchen: 

Louife Eifold läßt dich grüßen und um ein neued 
Lied nach der Melodie: „Des Volkes Tochter, arme 
Bettlerin‘ bitten. Aber ich werde Euch anftreichen, fo 
zu lügen, ihr verdammten ſchoͤnen Broletarierinnen ihr! 
Singen vom Elend und nafchen am liebften Lebkuchen! 

Siegbert fonnte nicht errathen, wer der Vermummte 
war; denn die Stimme blieb verftellt und fein Spiel 
wurde faft Fünftlerifch behandelt. 

Als Niklas noch der Pfarrerin und den Kindern 
einige leichte Ruthenftreiche verfegt, dabei immer ges 
flingelt und mit feinem Sad geraffelt hatte, faßte er 
zulegt das unterfte Ende deffelben, jchüttete die ganze 
Beicheerung auf den Fußboden und während Jung und Alt 
danach hafchte, fich drängte, fließ, war er verſchwunden. 

Jetzt erft war das Gelächter und die Freude groß. 
Siegbert follte rathen und. befann fi nicht. Sein 
Bruder fonnte es nicht gewefen fein. Er würde die 
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Stimme erfannt haben ... Indem brachte ein Haus» 
knecht aus der Krone die Botfchaft, ein fremder Herr 
wäre angelommen, der ihn zu ſprechen wünfchte; er 
zeigte auf einen Zettel, auf dem „Leidenfroſt“ ge- 
ſchrieben ftand. 

Fest hatte Siegbert die Aufklärung. - 

Hat er den Weg als Heiliger gefunden, ber uns 
prügelte, fügte er lachend, fo fann er es jebt auch 
ald reuiger Sünder, um und abzubitten. Der Tolle 
fol nur zu uns fommen. Ich Fomme nicht zu ihm 
und wenn er in hundert Kronen wohnte. 

Leidenfroft war ed wirklich, der dann in einem abs 
getragenen Sammetfittel kam. Er grüßte wie ein völlig 
Fremder und führte feine Role des Nichtwiflens, des 
Erflaunens, der vollkommenſten Richtbetheiligung eben 
jo gut durch wie vorhin feinen Niklas, den er durch⸗ 
aus nicht wahrhaben wollte. 

Ih ein Niklas? fagte er befrembet mit einer völlig 
andern Stimme. Ic fo frech, Sie bier Alle mit Ru: 
then zu peitfchen? Wie koͤnnt' ich daran denken! Ich 
babe das Glück, Ihre werthe Befanntfchaft zu ma- 
hen, Herr Dleander und Frau Pfarrerin, in Folge 
des angenehmen Auftrags, in dieſer unangenehmen 
Jahreszeit die von Herrn Adermann beftelten Ma- 
ſchinen durch Did und Dünn ‚hierher zu ‚begleiten. 
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Gewiſſe innere Stimmen jagen zwar, ich hätte dieſen 
Auftrag mit befonberer Vorliebe für den Ylüchtling 
Siegbert Wildungen übernommen, den wieder zu fehen 
mein Herz labt und der trogbem, baß er eine Mutter 
verloren hat, doch ſchon wieder, wenn nicht lachen, 
doch lächeln Fann. O lächelte die Sonne fo durd 
Wolfen und trodnete die Wege! Vergeben Sie meine 
Fußbekleidung! Ich verfichre Sie, daß dieſe Stiefen 
wirklich von Leber find. 

Die Pfarrerin bot Thee ober jedes ihr fonft in 
der Eile mögliche Nachtefien an, aber man fchlug bie 
Einladung ans und wollte in den Ullagrund zurüd. 
Leidenfroft begleitete die Nüdfahrenden, verfprach aber 
morgen nach erfter Auseinanderfehung der bereits in 
den Wirthfchaftshäufern Adermann’d untergebrachten 
Maſchinen, fih in Pleſſen fehen zu laſſen. Adermana 
fehrte diefe Anordnung um und lud die BDfarrerin, die 
Kinder, Dleander und Siegbert liebevollſt und herz. 
lichſt für morgen zu Tiſch. 

Nun wohl — ſagte Leidenfroſt; dann ſorgen Sie 
nur fuͤr ein kleines Kaͤmmerchen zum Rauchen und 
zu ſtillem Zwiegeſpraͤch mit dem neugierigen Siegbert. 
Wir haben Viel und nichts Geringes zu berichten. 

Wie fange bleiben Sie, Leidenfroſt? fragte Siegbert. 

Dis übermorgen! 
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Dann reifen wir zuſammen zurüd.) 2 

Wenn Sie feinen Anftand nehmen, ſich dabei von 
den beiden Mafchinenarbeitern ‚Alberti und Heusrüd 
begleiten zu lafien — 

Sp find wir vier und bilden ein vierblättriges 
Kleeblatt! 

Diefe Bemerkung betonte Siegbert mit einigem 
Nachdruck, den Leidenfroft verftand und dazu bedeut⸗ 
fam lächelte. Dieſe Mienen reisten Siegbert fo, daß 
er die Zeit bis zum morgenden Mittag kaum erwar- 
ten Eonnte und bis in Die Nacht Dleandern, der in 
Leidenfroft nun auch den Unſterblichkeitslaͤugner gleich 
perfönlich kennen gelernt hatte, mit Schilderungen über 
das Leben und die Talente dieſes Sonberlings, für 
feinen humoriſtiſchen Freund erft langfam gewinnen 
mußte. 


Die Ritter vom Geiſte. VII. 97 


Mreizehntes Capitel. 
Der Häckſelſchneider. 


In Adermann’d größten Zimmer war eine. $as 
miltentafel hergerichtet. Selma und Fraͤnzchen hat- 
ten vollauf zu thun, den wirthfchaftlihen Verpflich⸗ 
tungen heute würdig zu entſprechen. Eine Hausfrau, 
die rau Pfarrerin, follte heute ihrer Hände Wer, 
ihre Anordnungen, ihre Wirthichaftlichkeit prüfen. 

Heute kam für Fraͤnzchen der Onkel von der Jagd 
recht unerwünfcht, obgleich er MWildpret brachte. Er 
mußte fih’8 auch gefallen lafien, daß fie ihm fagte: 

Onkelchen, Beute haben wir großen Befuch, heute 
gibt's viel zu fchaffen. 

Run, fagte Heuniſch, ich wollte mich ein bischen 
ruhen. Dann fpredy’ ih einmal bei dem Alten vor. 
Ich höre ja, zu Weihnachten wird der Heinrich hers 
überlommen und ein paar Tage auf Urlaub hier zus 
bringen. 
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So? fagte Fränzchen gleichgültig und half ber brum- 
menden Liefe den Grünfohl verlefen. 

Ich fprach neulich den Alten auf dem Amt, wo 
die Papierſchreiberei Fein Ende nehmen will... 

Fraͤnzchen hörte gar nit... 

Wegen der Teufeldgefchichte in meinen vier Pfaͤh⸗ 
len — die Alte fol aufs Amt und will nicht — 
So hab’ ich um jedes Und und Aber eine Scheererei — 

Guten Morgen, Herr Heunifh! Hang eine zarte 
Stimme. 

Es war Selma, die in je Wirthſchaft fehaltete 
und rafh an dem in der warmen Küche fihenven 
Forſtmann vorüberging. 

Guten Morgen, Fräulein — wie behend geht Ih⸗ 
nen das Alles von der Hand! 

Da war heute aber fein Stillſtand, keine Gelegen⸗ 
heit zum „Schnaden”. Heuniſch wurde bald da, bald 
dort infommobirt, fodaß er zulegt merkte, er infommos 
dire felbft und beſchloß, den Alten nebenan zu befuchen. 

Haft ihn denn noch immer nicht gefprochen? fragte 
Heunifch feine Nichte, 

Heute wird’8 geſchehen müfjen, fagte Fraͤnzchen 
feufzend. Sch muß ihn um Eier bitten und wenn 
er’d gut meint, auch noch um drei Hühner dazu. 
Mir find noch zu wenig eingerichtet. Die Liefe muß 
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die Hafen fpiden. Da will ih einmal felbft mein 
Glück verfuchen. 

Wetter! Run bin ich begierig, fagte Heuniſch. Run 
gehe ich voraus und refognodcire das Terrain. Komm’ 
gleich nah! O da bin ich kurios. Adjes, Liefe! Der 
Hafe ift nicht zu jung und nicht zu alt... grade, 
wie's am Feuer fein fol. 

Die Liefe achtete heute nur auf ihre Töpfe und 
Pfannen und Spidnadeln und hörte faum, was um 
fie gefprocdhen wurde... 

Heunifh ging und flöberte wirklich den alten 
Brummbär auf dem Hädfelboden auf, wo er meih 
ſelbſt angriff und für feine acht flattlichen Roſſe Haͤck⸗ 
ſel fchnitt. 

Der Jäger hatte eine Lodpfeife, die der Bauer 
fchon kannte. Er yfiff an den Scheunen, da er ſchon 
den regelmäßigen Schnitt vom Hädfelboden hörte, 

Guten Morgen! hieß es oben rundweg, als Heu 
nifch in den untern Heufchober eingetreten war. Soll's 
was? 

Zum Wetter, ift das ein Willkommen? 

35 ſchneide Hädfel... 

Hör’ ih... 

Gibt's was Neues? 

Euer Nachbar hat die Maſchinen gekriegt — 
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Wohl befomm’s ihm! 

Auch eine Hädfelmafchine — 

Gleichfalls! 

Die eiſernen Dinger ſehen ſo klug aus wie Puter⸗ 
haͤhne, die ſich in die Bruſt werfen! Wenn ich ſie ſo 
klappen und ſtoͤhnen hoͤre, iſt's mir faſt, als waͤren 
fie lebendig. 

Meine alte Haͤckſelbank da ſchlaͤft auch nicht — 

Ritſch! Ratſch! fagte Heuniſch und ahmte das 
Schneiden nach, ärgerlich, daß diefer Dialog fo ganz 
par distance vom Boden herab und von unten hinauf 
gefchrieen wurde. Ihr feid fleißig, Sandrart... Werdet 
Ihr Euch denn die Mafchinen nicht einmal anfehen? 

Kein. 

Sie find poffierlich. 

Glaub's. 

Der Rachbar macht Euch Alle tobt. 

Wir wollen’8 erleben. 

Hört doch auf! Zum Donnerwetter! Seht doch 
ein bischen ’runter! Was fagt Ihr denn zur Franziska? 

Franziska? Was ift Das? Auch fo eine eiferne Beftie? 

Ritſch! Ratſch! Der Bauer fchnitt ruhig feinen 
Hädfel weiter. | 

Seid Ihr tol, ich meine meine Nichte — Sie ift 
ja beim Nachbar. Ihr fein fein freundlicher Nachbar... 
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Ich fehe nicht in andrer Leute Töpfe. 

Indem mehrte fi) die Scene. Fraͤnzchen's in- 
zwifchen erfolgte Ankunft hatte Heunifh am Gebel 
der Hunde und dem Knarren des Thorwegs errathen. 

Sal fagte eben eine alte Weiberftimme hinter Heu⸗ 
nifch, der Dabei durch die Bodenlufe fah, von welcher 
eine Leiter in die Scheune herabführte.. Ja, aber 
andre Leute ſehen in unfre! He, Sandrart! 

Wie fo, Jungfer ame fragte Heunifch ſich um- 
wenden. 

Die Regentin des Sandrart’fchen Bauernhofes bes 
richtete, daß die Mamfel von drüben da wäre und 
um ein Dugend Eier bäte und wenn's möglich wäre, 
auch um drei Hühner. 

Oben war Alles fill; auch die Haͤchelbank ſchwieg. 

Ein Dutzend Eier wollen ſie drüben und wenn's 
moͤglich wäre, drei Hühner! wiederholte Jungfer Ro⸗ 
ſine kreiſchend, weil fie glaubte, der Alte oben hätte 
den Wunfch nicht verftanben. 

Ein Dugend Eier, Sandrart, und wenn’s möglid 
wäre, drei Hühner! wiederholte Heunifch. 

Sch höre ſchon! fihrie der Bauer... 

An feiner Stimme merfte man feinen Zorn und 
den geichmeichelten Uebermuth. 

Rofine, die die abjchlägige Antwort voraus wußte, 
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gringte verfhmigt und wollte eg mit den Holzſchuhen 
davonklappen. 

Idem huͤpfte Fraͤnzchen herein, im wollenen Kleid⸗ 
chen, ein Maͤntelchen übergeworfen, zwei Körbe in 
der Hand, erwartungsvoll, nicht ohne Hoffnung .. 

- Run, rief fie in die Scheune tretend, s der Sir 
Nachbar ſo gütig? 

Die Mamfell! betonte Roſtne die Leiter hinauf. 

Sandrart, ftatt aller Antwort, fing wieder an 
Häckſel zu ſchneiden. 

Die Mamſell! ſchrie Roſine. 

Wer? Welche Mamſell? rief der Bauer. Das 
Fraͤulein Mamſell? 

Roſine antwortete höhniſch: 

Die Kammerjungfer! 

Meine Nichte, wenn Ihr's wiſſen wollt — er 
gänzte Heuniſch mit Nachdrud und flieg eine Sprofie 
an der Leiter höher, indem er mit der gm auf die 
Bodendede Elopfte. 

So? rief der Bauer. Kompliment an den Nach⸗ 
bar! Es geht auf Weihnachten. Mein Sohn kommt. 
Wir brauchen da das —— Vielleicht legen ſeine 
Maſchinen Eier. 

Fraͤnzchen begriff ſo viel Grobheit nicht. 
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Und unfre Hühner, fuhr die Magd fort, find unfre 
Kinder... die würgen wir nicht unnütz ... 

Alte Gluckhenne! polterte der Jäger und ſtieß mit 
‚dem einen Zuß rüdwärts, wenn die Hühner nicht 
mehr legen, macht Ihr Euch auch nicht Suppe Davon? 
He! Sandrart? Hel Euer Nachbar bat Gäfte! Ihr 
werdet doch nicht fo ungefällig fein? Der Teufel nein! 
Soll's denn immer heißen: Grob wie. Bauernvolf? 

Sandrart kehrte fih an diefe Wendungen nicht, 
blieb ungefällig, verweigerte Hühner und Eier und 
ſchnitt wieder Haͤckſel. 

Der gereizte Jaͤger aͤffte ihm nach: 

Ritſch! Ratſch! Schneid' Er Hädfel in Teufels 
Namen! Sch’ Er Antwort, Alter! 

Sandrart fohnitt Hädfel und die Rofine ging la» 
hend aus der Scheune. 

Sränzchen Fonnte nicht umhin, zu dem Onkel, der 
wieder eine Sprofie niedriger geftiegen war, zu fagen: 

Sehen Sie da, Onkel, wie thöricht Sie handeln, 
mich zu einem DVerhältniffe zu zwingen, wo ich das 
unglüdlichfte Wefen von der Welt wäre. So achtet 
man mich! So verlangen Sie, daß das Kind Ihres 
Bruders beichimpft wird? 

Und faſt weinend, aus Sammer über das Mittages 
efien, wollte fie ſchon mit ihren Körben geben und 
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die traurige Nachricht, daß fie leer komme, heim⸗ 
tragen. 

Heunifch aber, gebenfend, mie nothwendig heute 
vorerft die Eier waren, wie ferner fein Hafe, den ex zur 
Tafel geliefert hatte, doch nicht das einzige Fleiſch fein 
durfte, das Herr Adermann feinen Gäften vorfehte, 
hielt fie zurüd und rief laut, daß der Alte oben, der 
rubig feinen Hädfel fortfchnitt, es hören mußte: 

Wäre der Heinrich hier, Franziska, der Heinrich, 
ber dich liebt, der Heinrich Sandrart, Sergeant bei 
der dritten Kompagnie Leibregiment, der zöge bie 
Plempe und ging’ in bie Speifefammer und fchlüge 
alle hundert Schod Eier, die da liegen, in einen gels 
ben Brei zufammen und im Hühnerftal dreht’ er allen 
Hühnern die Hälfe um! 

Dies Kraftwort, unterftügt durch das Pochen der 
Flinte am Heuboden, bewirkte, daß der Alte oben 
zwar nicht antwortete, aber doch mit Hädfelfchneiden 
innehielt und fi die Möglichkeit einer foldhen von 
feinem Sohne vorausgefegten Eierverwuͤſtung ſtill 
überlegte. | 

Abſcheulich! fuhr Fraͤnzchen weinerlich fort. Wir 
brauchen die Hühner zu einem Ragout. Selma hat das 
Dugend Hühner, das fie fich erft drüben angefchafft 
haben, zu Lieb und will Feines fchlachten laſſen und 
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hier gackerts von Morgen bis Abend, dag man fid) 
die Ohren zuhalten möchte. 

Ich möchte nun gleich, fuhr der Jäger zornig fort, 
ich möchte nun gleich hier die Leiter nehmen und fie 
zufammenrütteln, daß der Alte mit ſammt der Häd- 
felbanf durch die Dede fiele! | 

Er that Das auch, felbft auf Gefahr, in eigner 
Perſon herunterzufallen. 

Kein, nein, wir müflen und aufs Bitten ver- 
legen, flüfterte Fränzchen. Ich Tann fo nicht zurück⸗ 
fommen. Wir müffen gute Worte geben, Haltet eins 
mal die Leiter, Onkel! Hält fie auch feſt? 

Heunifch, erfreut von biefer vielleicht folgenreichen 
Wendung, fprang herab. 

Fraͤnzchen flieg einige Stufen empor und rief zur 
Deffnung hinauf: 

Her Nachbar — 

Heuniſch dachte: Run wol’ er fehen, was kom⸗ 
men würde. 

Keine Antwort auf den zarten, fohmeichelnden Gruß. 

Thu’ ihm ſchoͤn! flüfterte der Onkel, der wohl eins 
ſah, daß Dies der einzige Weg der Eroberung war. 

Ihr habt fo viel taufend Eier, fagte fie — wir 
wiffen’8 — und hundert Hühner im Minbeften — ein 
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Kompliment von Herrn Adermann — guten Tag, 
Herr Sandrart — 

Der Alte, ftatt aller Antwort, ohne fih an die 
Bitte zu ehren, ohne ſich nach dem niedlichen Köpf- 
chen, das ſchon durch die Luke Hindurchfah, umzu⸗ 
wenden, fing wieder an, Hädfel zu fchneiden. 

Fraͤnzchen flieg nieder und fchluchzte faft vor Zorn 
und beleibigtem Stolz. Sie hatte dem alten „Ekel“, 
wie fie ihn mit ſtaͤdtiſchem putzmacheriſchen Ausdruck 
nannte, gefchmeichelt, fie war ihm faft, aus der Ferne we⸗ 
nigftens, um ben Bart gegangen und num fland der oben 
in feiner kurzen Jade und feiner Pelzmütze und fehnitt 
Hädfel und hörte nicht und lachte in fich hinein vol 
Uebermuth. 

Wart', Franzchen, flüſterte der Jäger. Ich hab’ 
jest einen andern Gedanken! Wir wollen’d anders 
machen. Du Friegft die Eier und die. Hühner auch. 

Damit bielt er Sränzchen, die ſchon gehen wollte, 
zurüd, und begann nun laut und vernehmlich, daß es 
der Alte hörte: 

Fraͤnzchen, laß gut fein! Der Heinrich kommt Eau 
Weihnachten — der Heinrich, der — 

Ach geht mit dem Heinrich! fügte Franziska in 
nafürlichfter Regung. 

Willſt du wohl! flüfterte Heunifch und nun wieder 


428 


laut: Was? Heinrich Sandrart! Nicht wahr? Das 
ift ein fchmuder Junge! Da fol Kuchen gebaden 
werden! Darum fpart er die Eier! Aber was madıt 
fih denn fo ein Sergeant aud Kuchen! Der... ber 


hat Höflichkeit, du weißt, ich ſagt's ja damals gleih 


nad der Parade... 
Ach was, Parade! Ich will Hinüber! unterbrach Fran⸗ 
ziska, die auf des Onkels Lift nicht eingehen mochte. 
Pt! flüfterte dieſer, hielt fie feft und fuhr laut fort: 


Musiöh, fagt ich auf der Parade, Heinrich, was 


bift du gewachſen! Als ich Dich im Walde attrapirte 
und du mir einmal die Brombeeren maufteft, die ich 
felber gern efie, was warft du ein winziger Knirps 
und nun, wo du Andre fuchtelft, bift du ein rechter 
Sappermenter! Ia, wie du die Refruten zurecht ſetzeſt! 
Nicht wahr, Fraͤnzchen, wir haben's gefehen, wie ver 
Rekruten zuſtutzt? 

Der alte Bauer hoͤrte ſchon lange zu haͤckſeln auf 
und horchte. 

Fraͤnzchen, die die Wirkung merkte, widerſprach 
nicht mehr, ſondern ließ den Onkel ſeine Spaͤße fort⸗ 
ſetzen. 

Der Major von Werdeck ritt vorbei und ſagte — 
Heuniſch flüͤſterte: Wenn's auch nicht wahr iſt — 
Sandrart, ſagte er, Sandrart! Er iſt ein ganzer Kerl! 
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Sein König kann fi auf ihn verlaffen! Er hat die 
jauberfte Uniform, die nettften Handfchuhe und das 
befte Lederzeug — 

Das Lob fchallte im ganzen Heuboden nad. Der 
Jäger nahm den Mund fo vol, daß der Bauer oben 
wirklich Antheil nahm und auch laut fagte: 

He! Ho! 

Wie fo hoho? fagte Heunifch und flieg auf die Leiter. 
Wie fo hoho? Was will Er da oben mit Hoho? Was 
weiß Er? Er Hädjelfchneiver! Was weiß Er vom 
König und wen der lieb bat? Schneid' Er Haͤckſel! 

Alles erlogen! rief der Bauer fchon lachend, 

Warum erlogen? polterte Heunifch und flieg noch 
höher, daß fein Kopf bald durch die Bodenlufe Fam. 
Was erlogen? Der Major liebt den Heinrich und 
fagt des Tages zehnmal zu ihm: Sandrart, Er ges 
fallt mir! 

Ho! Ho! Der Major fagt „Sie“ zum Heinrich... 

Ad, das weiß ich ja! polterte Heuniſch; was wollt 
Ihr denn! Er ober Sie! Wollt Ihr grober Bauer 
mir, einem Jäger, der Soldat war, jagen, wie ein 
Major zu einem Breimilligen fagt! Was wißt Ihr 
denn da an der Hädfelbanf! Alter Grobian! Heinrich 
ift ein Freiwilliger. Er ift mit mir Arm in Arm ges 
gangen, wie er vom Appell fam und in einen Weins 
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feller find wir gegangen und ich habe zu ihm gefagt: 
Zunge, was haft du für einen Schnurrbart gekriegt, 
hab’ ich gefagt, und er hat gelacht und gefagt: Er 
würd’ ihm noch ganz anderd wachſen, wenn er erft 
Feldwebel würde und Feldwebel muß er werden und 
er wird's und der König will's — 

Ne — ne! hieß es jetzt oben, mit einer Stimme, 
wie wenn man ben Bauer gefigelt hätte. 

Warum wil’8 der König nicht? ſchrie der Jäger 
und war mit dem SKopfe durch die Bodenlufe. 

Ne! Ne! fagte Sandrart faft kichernd. 

Antwort! Warum will der König fo einen Feld⸗ 
webel nicht? Was? 

Der Bauer lachte. 

Diefe Stimmung rafch benußend, fagte Heuniſch 
polternd: 

Hier will der Nachbar ein Dugend Eier haben — 
Aber ich wette hundert, er wird Feldwebel! 

Er warf dies fo hin, als unterbräche dieſe Störung 
nur die wichtige Unterhaltung über das fernere Avan⸗ 
cement des Sohneb. 

Er wird nicht Feldwebel, er ſoll e8 nicht! ſchmun⸗ 
zelte der Bauer. Er kommt nad Haufe... 

Er ſoll's nicht — wenn ich Euch aber nun be⸗ 
weile, daß der Major gefagt hat... Donner, fo laß 
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mir meine Beine in Ruhe, Franziska | Mit deiner 
Betelei! 

Roſe! rief der Alte jetzt oben aus dem ſchmalen 
Genfter in den Hof! Ein Dubend Eier für ben 
Nachbar! 

Ich ſage aber, fuhr Heuniſch fort, waͤhrend Fraͤnz⸗ 
chen glückſelig in den Hof lief und der dort lauernden 
Roſine wiederholte, was fie eben zu ihrem Erſtaunen 
aus dem Luftlody des Hädfelbodens vernommen hatte, 
ich ſage aber, der Heinrich muß Soldat bleiben, Hein- 
rich, fagt ich ihm, dein König will's und die Flöten» 
biaferei ift nichts für einen Soldaten, ber du bleiben 
ſollſt dein Lebenlang bis zum General! 

Ah! Ach! fagte der Alte oben ablehnend und die 
Finte merfend und wollte wieder Hädfel ſchneiden. 

Nein, fuhr Heunifch, der die Stufen der Leiter 
nun ganz hinaufflomm, polternd fort, nein! Er bläf 
die Floͤte! Er bläft fie wie der befte Hautboift nur 
die Flöte blafen Tann! Er hat was gelernt — das 
muß wahr fein und es ift wahr — allein aber — 
einem Feldwebel, denP ich denn doch auch, einem 
Feldwebel fteht e8 wie jedem andern Menfchen, wenn 
er fagen kann: Mein Vater bat was an mich ge- 
wanbdt, mein Vater ift reich, mein Vater kann's thun 
— wir haben hundert Hühner im Stall und fchenfen 
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weg, was wir nicht brauchen, wie die Saftanien, und 
wir bleiben Soldat! 

Sandrart, der Bauer, lachte jest übermäßig und rief: 

Ne! Ne! 

Hier will Euer Nachbar drei Hühner, bemerkte 
Heuniſch, wie gleichgültig und das Wort fo Hinfallen 
laſſend. . Warum foll Heinrich nicht Soldat bleiben! 
Sein König will's! Ich weiß es, der König bat fchon 
manchmal gefragt: Wer iſt der fchöne junge Mann, der 
bei der Parade immer fo gerade marſchirt und die 
befte Uniform bat... Daß dich der Teufel, Fränz, da 
unten mit deinen Eiern und den verfluchten Hühner! 

Roſe! 

Sandrart! rief's von unten. 

Die ſchwarze legt nicht mehr — 

Die bunte — 

Die ſchwarze, ſag' ich — und die bunte — und 
die geſprenkelte auch nicht — 

O, o die geſprenkelte — 

Ich ſage, ſte legt nicht — Donnerwetter! — Die 
ſchwarze, die bunte und die geſprenkelte — ſchickt ſie 
herum — und laßt guten Appetit wuͤnſchen und ein 
Kompliment. Aber mein Sohn gehört mir und nicht 
dem König. 

Sränzchen folgte mit Jubel der zornigen Rofine in 
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den Hühnerflal. In einem Korbe Hatte fie die Eier, 
in den andern famen die drei Hühner. 

Alfo warum? fam der Bauer jebt von der Haͤck⸗ 
felbanf an die Dachluke, ſodaß ſich Heunifch etwas 
zurückzog. Mir fol Eins kommen und fagen: Der 
Heinrih fol immer Soldat bleiben! Er bat feinem 
König gedient und nun gut damit. Seht fol er wieder 
feinem Water dienen. 

Will's fein Vater? A la bonne heure! Das ift 
was Andres! Dann fagt’ ih aber auch, fuhr Heunifch 
fort und wollte nun gleich auch feinen andern Vor⸗ 
theil wahrnehmen . . . 

Was habt Ihr gefagt? 

Dann ſagt' ich aber auch gleich: Heinrich, nun 
heiratheft dur. 

Das kann er! 

Das Fannft du, Junge! fagt’ ich im Weinkeller 
und er wollte nicht, Daß ich bezahlte. Ich hatte, ſtraf' 
mid Gott, ich hatte meinen LXederbeutel fchon in der 
Hand, aber der Junge wollte nicht und ich fagte: 
Das kannſt du! 

Das Tann er! 

Und weil du doch einmal die Franziska Heuniſch, 
dem alten Jäger feine Nichte, gern haſt — 

Men? 

Die Ritter vom Geiſte. VII. 238 
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Und weil fie dich wieder gern hat — 

Was? 

Jetzt legte ſich Franziska, die in dem Korb die ver: 
dugten Hühner fefthielt und dem Onkel ihren Triumph 
zeigen wollte, in's Mittel und wollte mitfprechen. 

Heuniſch hielt fie aber zurüd, legte rüdwärts Die 
Hand auf ihren Mund und fuhr fort: 

Und weil dein Vater alt ift und ſich zur Ruhe 
fest, und dein Mädchen in der Nähe ift, fih auf 
Wirthfchaft verfteht, Feine Stadtmamſell ift, von Eiern 
und Hühnern Was verfteht — | 

Nichts, nichts dal fiel Sandrart ein und ging von 
der Luke an die Hädfelbanf. 

Da, Fraͤnzchen, fteig’ auf die Leiter, gib dem alten 
Schwiegerpapa dein Pätfchchen, fo fammetweiche Haͤnd⸗ 
hen hat er fein Lebtag nicht in feiner alten Lederhaut 
gehabt — fomm’, Kind — da, Alter, bier danft Eins 
für die Hühner und für die Eier! 

. Heunifch zug Fränzchen wider Willen auf die Leiter 
empor und faßte ihre Hand, um ae dem Alten hin: 
zubalten . 

Da tam aber der Bauer mit raſchem Schritt ſo 
dahergefahren, daß Heuniſch ſelbſt erfchraf . 

Nun? rief er. Ausgeſöhnt? 

Oben hieß es mit zorniger Stimme: 
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Kopf weg! 

Und frachend fiel die Bodenflappe über ber Leiter 
fo zu, daß dieſe zitterte und bebte und Heunifchen 
faft der Hut wäre eingefchlagen worden. Der Bauer 
machte kurzen Prozeß. | 

Fränzchen hüpfte aber fchon fröhlich zu Adermann’e 
hinüber und achtete Heuniſch's nicht, der nun wirklich 
jornig wurde, an ber Klappe ftieß und rüttelte, mit 
der Flinte dDroßte und dem Bauer einige Dubend reeller 
Donnerwetter an den gierigen Hald wünfchte. | 

Wart! Dir kommt's doch noch einmal über’d Dach! 
Du grober, impertinenter Kerl! 

Sandrart ſchnitt wieder Hädfel und Heunifch mußte 
von dannen gehen, zornig auch über Fränzchen und 
die ganze Wirthfchaft bei Ackermann, die ihm deutlich 
genug zu verftehen gegeben hatte, daß er. ihr, wenn 
er jet wieder Fäme, heute nur im Wege wäre. 

Aergerlich brummend, ftopfte er fich die Pfeife und 
ging, da es zu regnen aufgehört hatte, in den Wald 
zurück zu feiner lieben Urfula, feiner theuern Einzigen, 
die e8 in der Welt doch nur allein „gut mit ihm 
meinte”, 


— — — — — — — 


Dierzehntes Lapitel. 
Berihte aus der Nefidenz. 


Die Eierfpeifen, der Hafe, die ald Ragout bereiteten 
Hühner ſchmeckten ber zahlreichen, muntern Geſellſchaft 
vortrefflich. Leidenfroſt, der Ackermann's und Selma's 
Bekanntſchaft mit Vergnügen erneuerte und viel über 
deren Knabentracht fcherzte, brachte feine Begleiter Al⸗ 
berti und Heusrüd mit, die am Tifche, wie Die Ans 
dern, Antheil nehmen follten und ed aud ihres Ber 
tragend wegen verdienten. 

Erinnern Sie fid) noch de Hünen Danebrand? 
fagte Leidenfroft zu Adermann. Wie er ber Loniie 
Eifold zu Gefallen auf dem Fortunaball eine Heine 
Schlacht lieferte, deren Folgen glüdlicherweife damals 
mit dem liebevollen Mantel der „Anarchie“ zugebedt 
wurden? 

Fraͤnzchen erröthete und wagte nicht Die entfern- 
tefte Frage nach Louiſe Eiſold. 
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Was it aus dem Hadert geworden? fragte Ader- 
mann, der fid) des-Borfalld wohl entfann und auch 
der Begleitung jenes ihm damals nicht willlommenen 
Geſellſchafters vom Heidekruge her. 

Poligeiagent vorläufig! fagte Leidenfroft. Die rechte 
Hand des unternehmenden Par, der in Entdedung 
von Demagogen und Jeſuiten feines Gleichen fucht. 
Rur hör’ ich, daß die Entdeckung der Erftern vom Hofe 
gern gefehen, bie der Letztern aber für übereilten Amts⸗ 
eifer erklärt wird. 

Jener Hadert erfchien mir damals weit mehr ein 
Gegenftand, als ein Werkzeug der Polizei, bemerfte 
Adermann. 

Seht nachtivandelt er Durch die Klubs, fiel Leidens 
froft ein. Par bat ihn zum Auffcher aller Bereine 
gemacht. Ich fürchte, daß ihn einmal vor den Schlä- 
gen, die er da ernten kann, weder Louiſe Eifold noch 
Danebrand reitet. 

Man kam von diefen Gefprächen ab und nahm 
Veranlaffung, über die politifche Lage bed Augenblids 
im Allgemeinen zu fprechen. 

Leidenfroft hatte kein Hehl, daß die Revolution ihm 
jegt erft in ihre rechte Entwidelung zu treten ſchiene. 

Wenn wir fo forttaumeln, wie jebt, fagte er, fommt 
ein tollered Hagelwetter, als wir’8 fchon Hatten. Wir 
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befinden uns bier leider auf Fuͤrſtlich Hohenbergifchem 
Boden, fonft würd’ ich offen meine Meinung fagen. 

Adermann forderte den Gaft auf, fich Feinen Zwang 
anzulegen. Wenn er in feinen Anfichten zu weit ginge, 
würde er an biefem Tiſche nicht nur ein Centrum, 
fondern fogar — er warf einen lächelnden Blid auf 
Dleander — eine Außerfte Rechte finden. 

Leidenfroſt fhoß einen prüfenden Blick auf ben 
Vikar, der die Antwort nicht fchuldig blieb, fondern 
entgegnete: | 

Ih halte mich für unfähig über Politif zu ftrei- 
ten, da ich zu wenig von ihr verftehe. Dennod 
glaub’ ich, daß jeder Staatsmann, der jet an's 
Ruder fommt, die Verficherung hat, die Devife: Eile 
mit Weile] zu feinem Motto zu wählen. 

Bon Seiner Durchlaucht, begann Leidenfroft mit 
fihtbarer Ironie, von Seiner Durchlaucht einen fo 
praftifchen, befcheidenen, aber doch zu gewöhnlichen 
Gemeinplag vorauszufegen, heißt den hohen Genius 
verfennen. Diefer Staatsmann; den zwar einige Ka- 
rifaturen mit einer Ruthe, die Fibel.in der Hand, als 
gewöhnlichen Schulmeifter darftellen, ift vielmehr ein 
neuer Johannes, der und auffordert, in die Wuſte 
zu ‚ziehen und von Heufchreden zu: leben. Ich will 
nicht fagen, daß er ung felbft das Beifpiel der Ents 
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haltfamfeit gibt. Seiner Durchlaucht lieben die Welt 
und ihre Freuden. Aber dem Volke gönnt er nicht 
mehr oder weniger als eine Art Faſtenkoſt, befonders 
in geiftigen Dingen. Es ift der Prießnitz unſres 
Staates, Er muthet und eine Wafferfur zu, Ent 
haltfamfeit uud geiftige Diät. Die neuen Wahlen 
haben aber gezeigt, wie entzündlich noch unfre Zus 
fände find. Wir werden neue Douchen befommen, 
falte Uebergüſſe, oftroyirte Geſetze. Ich fehe unfren 
Staat ſchon fo frifh und gefund wie einen Hecht 
im Waffer zappeln. 

Können Sie beftreiten, fiel Dleander ein, daß es 
ein Gluͤck wäre, wenn die Sudyt, Politik zu treiben, 
auf ein gewifles Maß zurüdgeführt würde und man 
die Politif Denen überließe, die die naͤchſte ‚Beran- 
lafiung dazu haben ? 

Aha! war Alles, was Leidenfroft unartig genug 
darauf erwiderte. Er ſprach Died Wort mit großer 
Ditterfeit und verlebte faft die gemüthliche Stimmung 
der Kleinen Tafel. 

. Einer Aufforderung, weiter vom Zuftande ber 
Dinge in der Reſidenz zu fprechen, genügte er. nicht, 
fondern verwies auf die Zukunft, bie Vieles zur Reife 
bringen würde. 

Siegbert erftaunte, den alten Fauftifchen Freund 
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fo überreizt zu finden. Er ſchloß daraus, wie ed wol 
in der Reſtdenz ausfehen mochte und hatte nicht den 
Muth, nach feinem Bruder zu forichen, faft aus Be 
forgniß, Leidenfroft möchte mit ihm zu vertraut ges 
worden fein. Ueberhaupt brachte er bei Adermann 
nie die Rede auf feinen Bruder. Er hatte die Rolle, 
bie er diefen Sommer auf dem Schloffe fpielte, nie 
gebilligt und mochte die Abneigung, die Selma ge 
gen feinen fittlihen Werth verrieth, nicht vermeh⸗ 
ren. &8 wurde ihm nie von Herzen wohl im Ulla⸗ 
grunde. 

Adermann, befonnen und gewiegt wie immer, löfte 
bie Spannung mit den Worten: 

Stoßen Sie an auf das fhöne Prinzip, das Egon 
ausgeiprochen hat und in dem wir und, wenn aud 
mit fonft abweichenden Meinungen, gewiß Alle vers 
einigen werben: Auf die heiligen, den Menfchen wahr- 
haft freimachenden, feinen Geift wahrhaft laͤuternden 
Pflichten und Rechte der Arbeit! 

Alberti und Heusrüd waren e8 befonderd, denen 
Adermann fein Glas entgegenhielt. Sie fanden auf 
und ftießen befcheiden an. Auch Leidenfroſt beherrfchte 
fih, zumal da er fah, daß die liebliche Selma bei ded 
Vaters, ihr. felbft überrafchend klingenden Worten auf. 
ftand, ein Waſſerglas ergriff, fih von dem neben ihr 
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fitenden Siegbert Wein ausbat und mit anſtieß. Sie 
fagte in fröhlidher Laune: 

Das gilt. auch und! Auch wir wollen Rechte im 
Staat, erobert durch unfre Wirkfamfeit in der Küche! 
Wenn Ihnen aber diefe Dmeletted ganz befonders 
ſchmecken und ein noch fpäter im dritten Afte unfres 
Dramas auftretendes Hühnerragout Ihren Beifall 
finden wird, fo gebührt die Anerkennung für dieſe Leis 
ftungen in der Kochfunft der Lift und Verſchlagenheit 
unſres Fraͤnzchens, die heute Eier und Hühner vom 
Rachbar nicht ohne Mühe gewonnen hat! 

Selma erzählte hierauf zum Ergögen der Tafel, 
wie der Onfel Heunifh und Franziska vom alten 
Sandrart diefe Vorraͤthe eroberten . : 

Bei Erwähnung des Major von Werdec — 
Leidenfroſt einen bedeutungsvollen Blick zu Siegbert 
hinüber. Dieſer errieth ſogleich, worauf dieſer Wink 
zielte und fragte Leidenfroſt, was es denn ſonſt für 
Neuigkeiten uͤber die gemeinſchaftlichen Bekannten gäbe? 

Unter dieſen, antwortete Leidenfroſt etwas zurüd- 
haltend, hat ſich gar Vielerlei ereignet. Frau von 
Trompetta, unfre Gönnerin, hat ſich entſchloſſen, ger 
gen den Hof in eine gewiffe, aus unerhörter grenzen: 
lofer Liebe ſchmollende Oppofition zu treten und Die Lot⸗ 
terie, in der das Gethſemane ausgefpielt werden fol — 
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Siegbert erflärte Adermann und Dleandern, was 
fie unter dein Gethfemane zu verftehen hätten — 

Soweit andzudehnen, fuhr Leidenfroft fort, daß 
auch noch andre Gegenftände dabei zur Berloofung 
fämen und fich eine Einnahme befchaffen ließe, groß 
genug, um ein Kanonenboot für die deutfche Flotte 
zu faufen. Sie ift von der Zandesfarbe zu der des 
gemeinfamen WBaterlandes übergegangen und trägt 
fhwarz, roth, gold. Dies hat einen Bruch mit 
Fräulein Wilhelmine von Flottwitz veranlaßt. Ihre 
Farben, ihre Oefinnungen harmoniren nicht mehr, 
zur großen Freude der meiften Gefelfchaften, die 
dadurch vor gewiffen makfabäifchen Duetten bewahrt 
bleiben. Die Flottwitz, die leider täglich blonder wird, 
fest ihre Befehrungsverfuche mit Ihrem Bruder Dank 
mar fort, der jedoch bei feinen Studien über römifches 
und germanifches Erbrecht zu wenig Zeit hat, fich in 
die Separatgefchichte der einzelnen Truppentheile unfrer 
Armeen und die tiefe Bedeutung der Achfelflappen 
und der Batrontafchen zu verlieren. Der Reubund 
bat fih in zwei Sraftionen gefpalten. Die eine mit 
der Bundeskaſſe, die andre ohne Bundeskaſſe. Aeu⸗ 
Berlich heißt ed: Der Eine will die neue Verfafſung 
beſchwören, weil es der König und dad Baterland 
verlangen, der Andre will aber dem König noch eine 
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größre Reue zeigen und den Schwur auf dieſes „Blatt 
Papier’ als unverbindlich darftellen, worüber natürlich 
in den „kleinen Cirkeln“ viel Thränen der Rührung 
und Berlegenheit vergoffen werden, zumal da fi fo 
viele Gelehrte, fromme Offiziere und myftifche Beamte 
bereit erflärt haben, zu beweifen, daß Eide für die Fürften 
doch immer nur unter Umftänden heilig find; aber 
wie gefagt, die Spaltung beruht auf Kaflendefizits _ 
und einer, wie wenigftens Freund Werdeck verfichert, 
tief eingeriffenen Differenz über die zweckmaͤßigere Eins 
richtung einer Brautpaars Ausfteuerfaffe verbunden mit 
einem ſtillſchweigenden Heirathöbureau. Der Bruch 
wurde unheilbar, als die eine Frau Meifterin vom 
Stuhl für ein neued gelbfeidnes, Die andre für ein 
violettes die Aufmerkfamfeit der Loge ausfchlieglich in 
Anfpruch nahm. Seitdem hat man neben dent alten 
einfachen Reubund nun noch einen Bund der Doppelt 
Bereuenden. Vom Probſt Gelbfattel, lieber Wildun⸗ 
gen, ſoll ich Sie grüßen. Er iſt entzückt, daß Sie Die 
Schönauer fo entzüdt haben. Er verfällt immer mehr 
mit dem Staate der Gegenwart, auch mit dem Staate 
des Fürften .&gon. Die Unabhängigfeit der Kirche 
vom Staate und bie Abhängigkeit der Schule von 
der Kirche ift in dem Grade jest fein Stedenpferd, 
daß e8 eine ganz harmlos hingeworfene und unſchul⸗ 
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dige Phrafe geworben ift, von ihm zu fagen, er hielte 
ed mit den Jeſuiten. Der General Boland von ber 
Hahnenfeber, der im Stillen doch die wahre äußere 
und innere Politit unfres Staates feitet, und wie 
Biele behaupten, vom Papfte die Miffton hätte, ihn 
durch Ueberanftrengung feiner Kräfte zu ruiniren, wos 
für man ihm, da er ohnehin dunklen Urfprungs if, 
einen Plat unter ben Heiligen des Kalenders zuges 
fihert bat, tft ſehr mit Gelbfattel intim, doch follen 
fie in dem Berbältniffe zu einander ftehen, wie Hegel 
zu feinem beften Schüler. Gelbfattel, bat General 
Boland gefagt, Gelbfattel iſt der Einzige, der mid 
verftanden hat, aber auch Gelbfattel Kat mich misver⸗ 
ftanden . ... Dtto von Dyftra, bei dem ich Die Ehre 
hatte, den gelehrten General fennen zu lernen... .. 

Dtto von Dyſtra? horchte Adermann auf. 

Ein amerifanifcher Republifaner, der über Sibirien 
zur Sreiheit kam, bemerkte Leidenfroft. 

Ganz recht, fügte Adermann, Republifaner, Mon: 
achift, je nachdem er gefchlafen bat... . 

Eine fonderbare Charakteriftif! bemerkte Siegbert, 
Olga's gebenfend und mit Spannung ... 

Dtto von Dyftra, fuhr Leivenfroft zu Siegbert ges 
wandt fort, ift fehr begierig, Ihre Belanntfchaft zu 
machen... . 
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Meine Belanntfhaft? fragte Siegbert. Woher 
fennen Ste ihn denn? 

Ih ihn? Er mich? fagte Leidenfroſt, fich komiſch 
verwundert ſtellend. Wiſſen Sie nicht, daß Dtto von 
Dyſtra Alles auffucht, was berühmt it? Bin ich 
nicht der berühmte Leidenfroft? Der Techniker? Der 
Mathematiler? Der Maler? Der Michel Angelo in 
Zafchenformat ? Oder vergeflen Sie, Freund, daß ich 
einf feine Kleider und Schuhe pubte und ihn in phres 
nologifhen Studien unterftüßgte? 

Adermann erinnerte fich der Geſpraͤche in jener 
Nacht auf der Willing’fchen Mafchinenfabrif . 

Er ſuchte ja auch Sie fogleich auf, fuhr Leiden- 
froft zu Siegbert gewandt fort, und nicht etwa weil 
die Fürſtin Wäfimsfoi von Shnen an den Rand des 
Grabes gebradht wird — 

- Reidenfroft! drohte Siegbert empfindlich. 

Selma blidte erftaunt zur Seite und hatte uns 
willfürlich das Gefühl, als müßte fie von Siegbert 
abrüden. Sie fonnte e8, ba die etwas plumpe Be 
bienung der Mägde mit den Saucen nicht befonders 
vorfichtig umging. 

Rein, deswegen nicht, fuhr Leidenfroft einlenfend 
fort, fondern aus Interefie für den Maler des Jakob 
Molay — | 
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Adermann bemerfte, daß er Dtto von Dyſtra 
als einen Freund jedes Talentes kenne und erzählte 
Manches von feinen feltfamen Reigungen, um von der 
Höhe feined Reihthums und feiner erflufiven Stellung 
zur wahren Menfchlichkeit herabzufteigen. Er führte 
auch an, daß er ihn bei einer Sußwanderung am 
Miffouri, in Begleitung eined talentvollen Kupfer: 
ſtechers, Namens Morton, hätte kennen lernen. 

Wie fehr er Siegbert Wildungen fchägt, ergänzte 
Leidenfroſt mit einem eigenthümlichen farfaftifchen Aus: 
drude, beweiſt, daß er Ihnen hier durch mich ſchon 
einige Zeilen überſendet ... 

Leidenfroſt zog einen Brief aus der Bruſttaſche 
und überreichte ihn Siegbert, der faſſungslos vor Ers 
ftaunen ben Brief betrachtete, die franzöfifche Auf: 
ſchrift las und ihn erbrechen wollte. 

Bitte, fagte Leidenfroft haftig, lefen Sie ihn für 
fih! Er ift zu lang! Es liegt eine dicke Schreib⸗ 
übung aus Rom darin! Wenigſtens fagte mir Dtto 
von Dyftra, daß Ihnen Olga Waͤſämskoi wahrfchein- 
lich zeigen wolle, welche Sortfchritte fie zu N in 
der Kalligraphie nıadhe . 

Giegbert faß auf glühenden Kohlen. Ein Brief aus 
Kom! Ein Brief von Olga! Ueberſandt durch ihren 
gezwungenen Berlobten, den feltfamgefchilderten Bas 
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ton von Dyftra! Er ftedte den Brief uneröffnet ein, 
trug aber durch die gewaltige Aufregung, die ſich in 
feinen Mienen ausſprach, viel dazu bei, die Angftliche 
Beklemmung, die Selma vor einem fo fortwährend 
mit Frauen in zweideutiger Verbindung genannten 
Manne empfand, noch zu vermehren. Es liegt ein- 
mal in reinen und ſtolzen Mäpchenfeelen die Abneis 
gung vor Männern, die ihr Gefchlecht zu tief erfannt 
haben, begründet. Sie wußte nicht, wie unrecht fie 
dem guten Giegbert that, der im Grunde wenig 
dafür fonnte, daß er, wie Dankmar fagte, eine Art 
Meifter Irauenlob war. 

Leidenfroſt blieb im Zuge feiner Mittheilungen ... 

Heinrichfon, fagte er, ift in Rom und malt Grot⸗ 
ten und Nymphen. Reichmeyer porträtirt und ſpeku⸗ 
lirte auf ein Tableau unfrer Deputirtenfammer, Furz 
ehe fie aufgelöft wurde. Der Zorn darüber hat ihn 
faft demofratifch gemacht. Sein Onfel, der Banquier, 
hofft durch Egon zu einer Staatsanleihe befördert zu 
werden. Frau von Reichmeyer, Reichmeyer's Schwe- 
fter (in diefen Samilien heirathet fich immer die Ver- 
wandtfchaft überzwerg) hat ſich deshalb auch entichlofs 
fen, mit einer philanthropifchen Idee dem Hofe zu 
Gefallen zu leben und die innere Miffion zu beförbern, 
fo wenig e8 ihrem Patſchoulicharakter zufagt, fich an 
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die Betten der Ausfäßigen zu begeben und in bie fünf 
ten Etagen zu den Armen fleigen zu müflen. Doch 
bat fie nun einmal damit angefangen und fi vor 
läufig die Branche der Kindergärten erwählt, bie fie 
protegirt. Ich fah Frau von Reichmeyer bereitd durch 
die Thürrige eines folchen Kindergartens (im Zimmer) 
die Fleinen Kinder fpielen Ichren. Beneiden Sie mic 
um diefen idylliſchen Anblick, Wildungen! Die Blafirt- 
heit jegt unter Kinderwindeln! Sie willen gar nicht, 
was Ihnen Alles feither entgangen ift. 

Die Frau Pfarrerin wagte fi mit einigen Ber- 
theldigungsworten der Sindergärten hervor, wollte 
aber. eigentlich die Rede nur auf ihren Mann bringen, 
den fie auch für ihre gute Meinung von den Kinder⸗ 
gärten als Autorität anführte. 

E8 lebe Jean Paul! fagte Leidenfroft einfylbig. 

Was fol Jean Paul? fragte man erflaunt. 

Ich denfe mir, meinte Dleander, daß Herr Leiden: 
froft fagen will, Sean Paul wäre Die Beranlaffung 
einer zu großen Berhimmelung der Kinderfeelen? Waͤre 
dies der Fall, dann hätte Sean Paul auch zuviel für 
die Blumen gethan. 

Für die Redeblumen gewiß! beftätigte Leidenfroft 
und gab die Beziehung auf Guido Stromer zu erkennen. 
Herrlicher, göttlicher Sean Paul! Du durfteſt aus 
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deinem Füuͤllhorn die Blumen frühlingsweife werfen, 
du wußteft fie zu binden und zu ordnen und was das 
neben fiel, als überflüffig, bu batteft es doch ſelbſt 
gezogen, was du fcheufteft! Aber was fol ung die 
wuchernde Ueberfülle des Geiftes, die nur der Form, 
nicht dem Inhalte der Wahrheit dient! Seht dieſe 
Geiſtreichen! Wie fie fi) reden und dehnen, um wuns 
derbare Figuren zu Stande zu bringen und der grade, 
fhlanfe Wuchs der Ueberzeugung fehlt! Diele Men, 
ſchen find unfer Unglück. AM ihr Geiſt befruchtet 
nichts, fchafft nichts, geftaltet nichts. Nicht einmal 
ein Gedicht kommt zu Stande mit ihren an Alles und 
Jedes ſich anpinfelnden Wahrnehmungen. Wein, ich 
lobe mir die Einfältigen eher, die wiſſen, was fie 
wollen, als die Geiftreihen, die im Grunde nur af⸗ 
terreden und wenn’s hoch fommt, der Lüge Dienend 
jede Meinung vertheidigen, wie zulegt Burke, Gentz 
und Friedrich Schlegel thaten. 

Die Frau Pfarrerin fonnte natürlich nicht ahnen, 
daß diefer Angriff ihrem Manne galt, der, wie Leiden» 
froft flüfterte, den Titel als Hofrath zu erhaſchen 
ftrebte; Adermann, Dleander und Eiegbert verflanden 
ihn fehr wohl und Siegbert winkte Leidenfroft, füch zu 
mäßigen, | 

Warum? fagte bieferr. Bon den Einfältigen zu 

Die Ritter vom Geifte. VII. 29 
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reden, wiflen Sie denn, Wildungen, was aus Sr. 
Erzellenz; dem Herrn Geheimrath von Harder ges 
worden ift? 

Ich las e8 in den Zeitungen mit Erftaunen, be- 
merfte Siegbert. Intendant des Föniglichen Theaters! 

Richt wahr, mein Freund! fagte Leidenfroft ſcharf 
betonend. Auch ein Ritter vom Geifte! Und die 
Ritter vom Geifte müffen ohne Zweifel ihre Don Qui⸗ 
xotes haben! 

Adermann fragte mit forfchender Miene: 

Welcher Herr von Harder ift das? 

Der weiland Intendant der königlichen Gärten, Kurt 
Henning Detlev von Harder zu Harderftein. Er verlor 
die Fönigliche Gnade, fintemalen er allzu dienftbefliffen 
das Mobiliar der Fürſtin Amanda von Hohenberg zu 
Stantözweden verwandte, um, wie man nun allges 
mein weiß, gewilfe Denfwürdigfeiten der Fürftin, Die 
fi in ihm vorfanden, zu unterdruͤcken, zu vernichten, 
zu efrafiren, zu annulliren, was weiß ih — 

Weis man Das? fragte Siegbert erftaunt. 

Welche Denfwürbigfeiten? bemerkte Adermann auf: 
horchend. 

Dieſelben Denkwürdigkeiten, ſagte Leidenfroſt, die 
die eigenthümliche Wirkung gehabt haben ſollen, den 
Fürſten Egon mit der ſchlimmſten Feindin feiner Mut—⸗ 
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ter, Pauline von Harder, zu ewigen Trug und 
Schutz audzuföhnen. 

Adermann hörte mit einem Sntereffe zu, das nur 
bei der heitren Stimmung, in die Leidenfroften’8 weitre 
Erzählung die Geſellſchaft verfegte, unbemerft bleiben 
fonnte. 

Diefer übertriebene Dienfteifer, fagte der humori- 
ftifche Berichterftatter, verjagte den Geheimenrath aus 
dem Paradiefe der königlichen Gärten uud nicht eher 
ruhte das Flammenſchwert ded Erzengeld der Etikette 
und Gourtoifie, bis der Geheimrath fich hinter eine vom 
Prinzen Ottokar protegirte Tänzerin flüchtete, auf dem 
Theater ihr ein Armband überreichen wollte, dabei in 
eine Verſenkung fiel und — für das Armband — als 
beftallter Mäcen der dramatifchen Kunft und Literatur 
wieder herausgezogen wurde. Frau von Harder, Die 
mit Egon und Melanie Schlurd PBolitif im großen 
Style treibt, danft Apol und den neun Mufen, dag 
ihr Gemahl eine fo angemefjene Befchäftigung gefunden 
hat und nun nur noch die Künfte und die Literatur 
verwäftet. Die Schaufpieler und Sänger jubeln wohl, 
denn fie haben einen Chef, der nichts von ihrem Be- 
rufe verfteht und wie unfre Kunftzuftände find, iſt den 
Hoffomädianten Diefes Regiment grade das allerwill: 
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freien Entrded find fo zwedmäßig an einige Eritifche 
Zonangeber vertheilt, daß aud die Literatur in ben 
Jubel der Kunft mit einftimmt und vor einigen Wo⸗ 
hen die neue Aera der Bühne unter den Ausfpizien 
des Herrn von Harder begonnen. bat. Und wiffen 
Sie denn, Wildungen, daß ich an dieſem Aufſchwunge 
betheiligt bin? 

Man horchte auf. 

Se. Exzellenz haben mich, auf Rath der Maler, 
die ſonſt die Salons ſeiner Frau beſuchten, auf Rath 
der Frau von Werdeck ſogar — ſie bat mich ſpaͤter 
unter Thraͤnen um Verzeihung wegen dieſer Erinne⸗ 
rung — auf Berichte über das Waͤſaͤmskoiſche Feuer⸗ 
werf als malereigewandten Mechaniker und Techniker 
fogleich befchieden, mit ihm über eine neue Struftur 
der VBerfenfungen zu philofophiren und ich geftehe Ih⸗ 
nen, Wildungen, daß ich bereits einen folhen Schatz 
von Anekdoten über Die dramaturgifchen Kenntnifle 
Sr. Erzellenz des Herrn von Harder gefammelt habe, 
daß ich im Stande bin, jede ftile Pauſe unfrer fünf 
tigen Lebenslaufbahn mit ihnen zu würzen. Aber nun 
fhweig’ ich, meine Kerrfchaften! Ein fortgefeßtes 
Rechthaben verfpottet fich ſelbſt. Ich fühle, daß ich 
zu fehr den Schein befomme, mehr Vernunft haben 
zu wollen als Andre und ich weiß, bag man dann 
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erſt recht ein Narr ift, wenn man die Meisheit 
felbft fein will. 

Leidenfroft wollte nun aufhören. Aber Alle draͤng⸗ 
ten um Anefvoten über Herrn von Harder. Leiden- 
froft verweigerte fle und erflärte jet zu ſchweigen. 

Adermann fand ein Interefie daran, wenigftens 
bei Melanie zu verweilen, grade als follte Selma 
hören, wie wenig Egon ihre Liebe verdiene... 

Wirklich? knuͤpfte er an, hat die Tochter des Ju⸗ 
ſtizraths jo glänzende Hoffnungen, die Liebe eines 
dürften zu befigen? 

- Reidenfroft zudte die Achſeln und fagte nur: 

Ich weiß nichts. Man erzählt zwei Aenferungen, 
bie jedoch nicht flenographifch niedergefchrieben und 
durch körperliche Eide nicht bewiefen find. Egon foll 
gefagt haben: Fahrt wohl, ihr Melufinen! Ich habe 
die Frauen erfannt, die erft Göttinnen ſchienen und 
zufegt nur Sifche find! Die zweite... 

Leidenfroft ſtockte. Er war zartfühlend genug, zu 
beobachten, daß der Einblid in die große Welt und ihre 
wilde, tolle, zügellofe Philofophie hierher nicht gehörte. 

Allein Adermann ſchien faft befliffen, dieſen Ge⸗ 
genftand, in dem er felbft tiefbewandert war, nicht 
fallen zu laſſen und bemerkte mit Schärfe: 

Nur heraus! Jene erfte Aeußerung fam wahr- 
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ſcheinlich damals vom Fürften, als er hörte, Daß Helene 
d'Azimont in Rom’fich bald durch Vergnügungen und 
neue Wildheiten getröftet hat. : . 

Wiſſen Sie? 

Man hört dergleichen. Hab’ ich nicht Recht? 

In der That Außerte fi) ber Fürft mit diefen 
Morten, als er die Verleumdung vernahm, Helene d'Azi⸗ 
mont hätte in dem Maler Heinrichfon für ihn Erſatz 
gefunden — 

. Sal fagte Siegbert. Die Welt lügt! Das iſt Vers 
leumdung! 

Ganz recht, antwortete Leidenfroft, ich glaube es 
felbft nicht; denn Andre behaupten: Olga Wäfimsfoi 
liebe Hetnrichfon . 

Siegbert wollte auffpringen. Das Meſſer zitterte 
in feiner Hand. Er ließ es fallen, er konnte fich felbft 
nicht halten. So gab er das Zeichen zum Aufbruch 
und erlöfte Selma, deren Herz wallte und wogte, wie 
ein dem Sturme naher See, von der peinlichen Dun⸗ 
kelheit aller diefer perfönlichen Anfpielungen. 

Ohne daß irgend Jemand Anderes als der Bater 
ihre Unruhe bemerkte, ftellte fie die Stühle zurüd wie 
in einem Zuftande völliger Befinnungslofigkeit. 

Aber der Vater, der ihre Neigung sn wollte, 
ließ nicht nad} . 
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Die zweite Aeußerung! drängte er, ald es zum 
Kaffee ging und man fich die Hände reichte. 

Iſt die der fchönen Melanie, bemerkte Leidenfroft 
mehr zu Siegbert hingewandt. Sie fagte zu Ihrem 
Druder Danfnar, als fie ihm in einer Geſellſchaft 
begegnete: Was Sie auch von mir hören werben, 
Danfnar Wildungen, beurtheilen Sie mich nicht 
früher, ehe ich nicht wenigftens einen einzigen Augen⸗ 
blid-mit Ihnen hatte, wie fonft Stunden! 

D das fagt ja Alles! fie Adermann lachend ein. 
Da müflen wir uns tummeln, des Fürften Vertrauen 
zu verdienen und die Felder und Gärten zum Fruͤh⸗ 
ling und zur Hochzeit fchmüden. Warum auch nicht? 
Diefe Welt der Adligen, wie bunt geht fie durchein« 
ander! Mo ift da viel Sitte, viel Gele? Dann und 
wann eine Ausnahme, dann und wann ein treued 
Leben. Aber im Uebrigen ein Chaos von gebrochenen 
Herzen, gebrodyenen Schwüren, wilden Leidenfchaften ! 
Da werden Frauen verfauft, Oattinnen erfauft, 
Sceidungen fommen und gehen, Kinder aus breierlei 
Berhältniffen nennen fich Gefchwifter, jede Grille wird 
burch den Beſitz ausgeführt, Verfchwendung, Leiden⸗ 
ſchaft — o ih fage Ihnen, wer einmal in diefe 
Sphäre gerieth und von ihren Schwingungen felbft 
bins und hergeſchleudert wurde, den erfüllt ein foldyer 
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Zorn über Died Gewühl, daß er wie Simfon die Säu- 
len diefer Paläfte faflen und fih fammt den Tän- 
gern und Muflfanten unter den Trümmern begraben 
möchte | 

Selma verließ das Zimmer. Oleander fragte Lei⸗ 
denfroft nach des Probftes Familie, die er aber zu 
wenig fannte, Adermann beftellte bei Fraͤnzchen mit 
aufgeregten Worten den Kaffee und bot den Maſchi⸗ 
nenarbeitern, mit denen er fi, wol um fih zu daͤm⸗ 
pfen, in technologifche-Unterhaltung einließ, Cigar⸗ 
ren an. Siegbert aber fuchte einen einfamen Win- 
fel zu gewinnen, eröffnete Dito von Dyſtra's Brief 
und las mit Erftaunen: 

„ Geehrter Herr! ; 

Ein unbefannter Verehrer erlaubt fi, Ihnen den 
einliegenden, aus Rom an Jemanden gerichteten Brief 
mitzutbeilen,, mit der Bitte, ihn zu prüfen und bei Ihrer 
Rückkehr das desfalls Nothwendige genauer zu bera- 
then, Ich bemerfe vorläufig nur, daß ich zu den 
Menfchen gehöre, die das Herz für einen leicht zer: 
brechlichen Kroftall, ‚nicht für einen Gummiball halten, 
Mit Hochachtung Dito von Dyſtra.“ 

Erftaunt über diefe Zufchrift fand Siegbert dann 
den Brief von Olga, der nit an ihn, fondern 
an Rudhard gerichtet war. Etwas abgefühlt von 
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feinem heißen Drang fledte er ihn wieder ein, wenn 
auch die Spannung und Reugier dieſelbe blieb. 

Selma fehrte zurüd und mußte, da fie der Bater 
beute mit Gewalt tyrannifirte, Muſik machen. Leiden» 
froft flüfterte Siegbert zu, daß er morgen hier noch 
zu thun hätte, aber fchon den Abend kommen wollte, 
um ſich über Vieles, was fie näher beträfe, zu un- 
terhalten. Uebermorgen früh wollten fie dann bie 
Reife gemeinfchaftlich mit ven Arbeitern zurüd antreten. 
Siegbert war einverftanden und verfprach mit ihnen 
zu gehen. | 

Die Frau Pfarrerin beeilte die Rüdfahrt ihrer 
Kinder wegen. Diesmal blieb wieder Hedwig zurüd. 
Das Jüngfte hatte fie nicht mitgenommen. Siegbert 
und Dleander mußten fich zur Trennung entfchließen. 

Adermann verfpradh, noch morgen mit Selma Leis 
denfroft und die Arbeiter bis Pleſſen zu begleiten, 
wodurd denn der Abfchied von Siegbert verfchoben 
wurde, 

Als Leidenfroft Diefen an den Wagen begleitete, 
flüfterte er auf den Vikar deutend: 

Auf Den werden Sie doch nicht für unfer vier- 
blättriged Kleeblatt rechnen ? 

Doc! fagte Siegbert ernft und fell. Es fähe 
gefahrvoll aus um bie Ritterfchaft des Geiftes, wenn 


458 


ſolche Sefinnungen nicht geiwonnen würden! Leiden⸗ 
froft, Sie waren heute ein Kaltus! Laſſen Sie aud 
die Sinnpflanze gelten. 

Und wirft denn mein Bruder? fragte Siegbert 
dann noch beim Einfteigen. 

Vieles und Großes! antwortete Leidenfroſt. 

Faſt erſchreckend war dieſe Antwort. Siegbert er⸗ 
kannte eine Gefahr. Es war ihm, als ſchlüge ploͤtz⸗ 
lich eine elektriſcher Strahl aus den Wolken. Er brannte 
vor Verlangen, daß der naͤchſte Tag vorüber, zwei 
Nächte vergangen wären und fie Alle auf den ernfteren 
Schauplatz ihrer Lebensprüfungen zurückkehrten. 

Zwei Tage darauf verließen Siegbert und Leiden- 
froft mit den beiden Arbeitern Die Gegend. Man gab 
ihnen noch das Geleite bis zum Gelben Hirſch und 
ſchied dort voll Herzlichkeit und: Hoffnung auf eine 
fie Alle wieber vereinende Zukunft. 


Füntzehntes Capitel. 
Des Sohnes Locke. 


Diefe firebfamen jungen Männer! Wie geiftesfrifch! 
Wie beneidenswerth in ihrer Jugend und Sorglofig- 
feit! fagte Adermann, als er mit Selma allein von 
Pleffen nach dem Ullagrunde zurüdfuhr. 

Selma ſchwieg und blidte durch die trüben Yenfter 
des Kleinen Wagens in bie öde von Nebeln verfchleierte 
Gegend. No. vor einigen Stunden waren fle zu 
Zünf diefe Straße rafch dahin geraffelt. Nun waren 
fie allein. 

Der Eine, fuhr Adermann fort, ift faft zu ſcharf und 
läuft Gefahr mit Hinneigung zu den Arbeitenden auch 
deren Art und Sitte anzunehmen. Dem Siegbert 
Wildungen wünfcht ich, die vornehmen Stände rüdten 
etwas aus feiner Nähe und überliegen ihn jener Ur⸗ 
fprüngfichfeit und Kermnatur, die mir in dem viel zu 
wenig von ihnen erwähnten und doch fie alle zu bes 
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herrfchen fcheinenden jüngern Bruder Danfmar zu 
liegen ſcheint. Wie dem auch fei, es ift wahr; Dfe- 
ander ift Denen gegenüber nur ein halber Mann. 

Selma war in der Stimmung, Dleander zu ver: 
theidigen. 

Er wirft doch wohlthuend, fagte fie. Es iſt dod) 
Liebe und Herz in ihm! Jener Leidenfroft, magft bu 
feine Kenntniffe noch fo rühmen, ftößt ab und Sieg- 
bert ift flatterhaft, eitel, verwöhnt, verftedt, ganz und 
gar nicht anziehend, 

Welche Beichulpigung! 

Wie bald hatte er den Kummer um feine Mutter 
vergefien! 

Mein gutes Kind! Das, was dem Leben des 
Mannes abgeblüht ift, mag e8 noch am Alte Hängen 
oder ſchon abfallen — ein kurzer Schmerz und die Wunde 
ift geheilt. Wir fterben nicht Alle fo, wie uns deine 
Mutter farb, in dem vollen Beduͤrfniß, daß fie noch 
lebe. Was ift diefen jungen Männern die in Ange: 
rode einfam lebende Mutter gewefen! 

Du forihft wärmer von ihr, als dieſer Sohn, ver 
mir faum das fihöne Erinnerungsblatt zu verbienen 
fhien, das ihm Dleander noch aufgeſchrieben ... 

Wie ungerecht! Wie fireng! Rein, nein, Selma! 
Lies mir jene Worte vor, die du dir entlehnt 
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haft! Du haft Dleander glücklich gemacht durch biefe 
Theilnahme, diefen Vorzug, den du ihm fhenkteft. 

Selma zog ein Papier aus ihrem Kleide, entfals 
tete e8 und las, ſoweit Die Bewegungen des Gefährtes 
es erlaubten, mit fichrer Stimme: 


O Menih! Das Wiederſeh'n! Ein hehres Wort! 
Mas laufcheft du nicht feinem Wunderklange 
Und horchſt der heil’gen Stille um dich her? 

Und redeſt du und klingt dein Mund vol Wohllaut, 
Warum nur frägft du nicht: Was fpricht aus dir? 
Was hauchte dir Muſik in deine Kehle 

Und lehrt dich reden, jauchzen, fingen? — Thränen 
Und Klänge find es, die in's Jenſeits führen; 
Denn was find Thränen und was tft Mufif! 

Ah! Hemme deinen Fuß und hordhe nur 

Dem ftillen Gottesfrieden der Natur! 

Mie feierlich beredtfam dieſer Plan, 

Der zu den blauen Bergen grün fich zieht, 
Erſt Wiefengrün, dann dunfler Tannengrün, 
Dem Aug’ ein wie erquidendes Gemiſch! 

Doch führt des Ohres Pforte mehr zur Seele; 
Das Echo fpricht mit ihr, des Waldhorns Klang, 
Der in den tiefen Tannengrund getragen, 

Zurüf ung zwiefach, dreifach grüßt, vom Wald, 

Dom Fels, von Wem wol weiß ih noch! ... Natur, 
Ad, du dir felber plaudernde! Geſchwätz'ge, 

Im Zwiegeſpraͤch belaufchte Einfamkeit! 

Die Ruh’ Hört Ruhe! Nur das Herz darf Ichlagen, 
Ein VBögelden aus fernem Walde rufen, 

Die Feine Duelle murmelnd dich umplaudern... 
Dann börft du fie, die flillen Geifterzungen, 


462 


Die zu dir flüflern: Menſch! du biſt unſterblich, 
Siehft Die ja wieder, die du fcheiden fah’ft! 
Willſt immer zweifeln? Immer nur gedenfen 
Der Schauer, da ein liebend Auge bradh, 

Der Schreien, als ein theurer Athem flodte, 
Fuͤhlſt ewig nur des Todes Talte Hand? 

Bon Gräbern bann’ hinweg den Zweifelblick! 
Sud’ dir dein künftig' Wiederfehn, die Hoffnung, 
Bei Athmenden und Lebenden! Und fpricht 
Die Duelle dir, der Vogel nicht vernehmbar, 
Kannft vu den Tag, die Sonne nicht verfieh’n, 
So laß die Sterne reden, ſchlage dir 
Die Blätter des geflirnten Himmels auf, 

Das große Buch mit gold'nen Riefenlettern! 
Da ſtrahlt ein Licht, das felbft die dunkle Nacht 
Den Zweifel und dem Schmerze angefacdht! 


Ein weihevolled Herz, fagte Adermann gerührt, 
eine gewiffe Myſtik der Naturanfchauung, die über 
das Näthfelhafte fich doch nie zum Dunfeln und Uns 
Haren verliert! Ich nehme meinen Tadel zurüd... 

Siegbert verdient nicht, fagte Selma, daß ihm 
Dleander feine Poeſte widmete. 

Wohl, fuhr Adermann mit gefchärften Blicke auf 
Selma fort, ich böre Dich gern fo reden. Warum 
bezeugft du aber dem finnigen Dichter nicht größere 
Zheilnahme? Er ift mit ganzer Seele dein Lehrer: 
Seit Siegbert's Freundſchaft hat er an Aeußerlichkeit 
gewonnen: Das Uebrige kann eine treue weibliche 
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Hand noch vollenden. Warum zeigft du ihm fo oft, 
Selma, daß dich feine Liebe verlegt? 

Selma erglühte. 

Es war das erfte Mal, daß der Vater zu ihr ein 
folches Wort fpracdh: Liebe! 

Sie zitterte faft, erftarrte und legte das Blatt mit 
eiöfalt erfterbender Hand auf die Bruft. 

Da fie Feine Antwort auch nur zu denken, ge 
fchweige zu fprechen wußte, fo fah fie den Bater mit 
einem bittenden Blide an, der wohl fo viel heißen 
fonnte, als: 

Vater, warum thuft du mir Das und wirfft mich 
mit dem Wort in folhe Schreden? 

Selma, fprach der Vater, ich muß diefe Saite, bie 
Gott auch auf beine Seele zur Harmonie gezogen 
hat, berühren; denn feit einiger Zeit fühl ich, daß 
zwifchen uns ein Geheimniß waltet ... 

Selma blidte nieder und drückte fich in die Wa- 
genede, um ihre innere Gluth zu verbergen... 


Ich will dich nicht tadeln, fuhr der Vater ihre 
Hand ergreifend fort, daß bu bei einer Natur, wie 
der des Vifars, unterfcheiveft, was an ihm allgemein 
menſchlich liebenswertb und was es perſonlich ift. 
Es iſt nun einmal auch Dies ein Zug des Geiſtes, 
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dag wir in den Stufenfolgen unfrer Verehrung ge 
wiffenhaft unterfcheiden. Dleander fann dir heilig und 
theuer wie ein Bruder fein und doch vermöchteft bu 
ihn nicht fo zu lieben, wie ein Mädchen liebt. Aber, 
Selma, wenn ed auch in der Natur des Weibes- bes 
gründet fein mag, Das, was am Manne liebens- 
werth erfcheint, aus Allem eher als nur und einzig 
aus feiner fittlichen Gediegenheit herzuleiten, fo hüte 
dich doch, einem gefährlichen Irrthume, von dem ich 
weiß oder ſchmerzlich ahne, daß er dich befchlichen 
hat, zu fehr nachzugeben — | 

Bater! fagte Selma vor Schmerz auffahrend. 

Mas verwundet dich? Daß ich yon deinem Irr⸗ 
thum fpreche? 

Nein, daß du von Etwas nur rebeit, was id 
aus deinem Munde eher hören fol, ehe ich mir felbft 
davon gefprochen! 

Es ift meine Pflicht, Kind, deine Gefühle zu re 
geln. Ich verehre und liebe diefe heilige Scheu des 
Mädchens, zum erften Male das geweihte Zauberwort 
der Liebe zu vernehmen oder wol gar ed auszu⸗ 
sprechen. Allein, da du ohne Mutter, ohne dir bes 
fannte Verwandte bit und nur deinen Vater als 
einzigen erprobten Freund deines Herzens kennſt — 

Ad, rief Selma und warf fih an die Bruſt des 
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bewegten Mannes, ber fie mit feinen Armen fanft an 
fi zog — | 

Mein Kind, fagte Adermann firenger. Ich fehe, 
Daß ſich Dir eine Geftalt, ein Jüngling mit unwider⸗ 
ftehlicher Gewalt eingeprägt bat. Der, den du zuerft 
bier im Strafe an dem Thurme dort liegen fahft; der, 
per aus den Blumen auffprang uns freundlich zu grüs 
Ben; der, der ung tbeilnehmend nachblidte, al8 wir zum 
Schloſſe Hinaufwanderten; der, den du am Morgen bei 
der Schmiede wieberfahft; der, der mit Dir fcherzte, Dich 
vor dem bellenden Hunde fchüßte, mit Dir über Ame⸗ 
rifa yplauderte, dann uns begleitete in den Fühlen 
Wald, wo du nicht ertragen mochteft, daß er fih an 
dem Eichbaum von uns trennte... .. Du liebft ja Egon, 
einen Fürften. 

Selma zuedte vor Schmerz auf. Es war ihr, als 
durchbohrte fie ein Meſſer und es thäte ihr wohl, zu 
fterben.. Doch hauchte fie das Wort, wie zur Ent 
fehuldigung: 

Nenn’ e8 nicht Liebe! 

Es ift Liebe! Du unglüdliches, unfrer Verhältnifie 
unfundiges Kind! Er war unbekannt, in guter Abficht 
auf feinem väterlichen Erbe, als wir ihn damals fahen. 
Du fandeft ein Eindliches Wohlgefallen an ihm, er 
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an dir. Später fah ich, wie der Gruß, den er vom 
Pferde herab dir auf dem Gelben Hirſch zuwarf, ale 
die große Gefelfchaft eben abfuhr, wie fein Gruß 
und Blick dich durchbohrten. Deine Haft, ihn auf 
dem Heidefrug wiederzufehen! Seine Krankheit in der 
Reſidenz, fein Wohlwollen, als er uns fogleich die 
Pachtuͤbernahme geftattete, alles Das feffelte dich... 
was läßt ſich gegen einen magnetifchen Einfluß thun, 
den du felb anf die Rode, Die ich ihm im — 
raubte, übertrugfi . 

Haft du ihn nicht ſelbſt — wie feinen andern 
fremden Menſchen der Erde? ſagte Selma. 

Hätt ich Das? 

Wer betrachtete die Lore, Dies Kleinod, dies An 
gedenfen an den damals fo Lieben, fo Theuern, fo 
Buten, zärtliher? Wir hatten einen Wettkampf unfrer 
Liebe und du biſt ermattet, du bift enttäufcht, du bifl 
hoffnungsfofer als ich ... 

Selma! Ich rede ernſtlich mit dem Kinde der 
Fremde. Vertheidige ihn nicht gegen mich und nicht 
gegen dich! Es iſt ein Fürſt! Und weit, weit entfrem⸗ 
det! Und willſt du das Leben eines frivolen jungen 
Weltmannes entſchuldigen, der mit liebenswuͤrdigen 
Formen und großen Fähigkeiten des Geiſtes eine un 
läugbare Berberbtheit des Herzens verbindet? Schau: 
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dert Dich nicht vor den Uintiefen der Laſter, in bie du 
leider ſchon haft einblicken dürfen? 

Selma wandte ſich ab und weinte. 

Wenn es wahr iſt, ſagte Ackermann, daß Egon 
eine einfache Bürgerliche, wie Melanie Schlurck, hei⸗ 
rathen konnte, fo entſtand in dir vielleicht der Ge⸗ 
danke: Er ift nicht ſtolz, ohne Vorurtheile, er ift 
edel, er fönnte auch dich lieben! Aber ich befchwöre 
dich, Kind, gib diefe Träumereien auf! Bertheidige 
ihn nicht! Laß ihn hinfahren in feiner vegellofen Ko- 
metenbahn! Reine Raturen würden fi nur in feiner 
Naͤhe verfengen. Und wär e8 ein Engel und die 
Tugend felbft, Selma, höre ein Wort deines Vaters, 
ein ernfted, du darfſt ihn nicht lieben! 

Selma richtete das traurige Auge fragend und er- 
ftaunend zum Bater. 

Ich darf ihn nicht Lieben? 

Nie! Nie! wiederholte diefr. Du darf ihn 
nicht lieben! Und nun genug! 

Selma war von Adermann erzogen, wie man Kinder 
erziehen fol. Erverlangte Gehorfam. Keine Furcht, aber 
Gehorfam. Und doch folgte fie nur da, wo fie überzeugt 
war. Ihr Huges, fragendes Aufbliden bei diefem un- 
bedingten: Nie! Nie! des Vaters durfte diefen nicht 
befremden; doch wider feine Gewohnheit blieb er ihr 
30 * 
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die Gründe feines unbedingten Wortes fchuldig,- wie- 
derholte e8 noch einmal und warf Selma in einen 
Zuftand der Zerriffenheit, der fie um fo unglüdlicher 
machte, als fie ſah, daß auch der Vater litt und in 
jene melandolifhe Stimmung verfiel, die fie fonft 
fogleich bemüht war, an ihm zu verfcheucdhen. Heute 
zum erfien Male ftand ihr Fein Scherz zu Gebote, 
Sie lehnte fih in die Ede und weinte — der Bater 
ſah auf die durchnäßten, öden, traurigen Felder — 
ver Wagen fuhr fo hin — mit diefem Winter ftarb 
Selma Alled; denn warum follte fie nicht Lieben, auch 
ohne Hoffnung, jemals zu befigen? 

Die Weihnachtszeit Fam heran und brachte Eleine 
MWeihnachtöfreuden. Ein Tannenbaum flimmerte den 
Pfarrersfindern; aber die Hoffnung, der Vater kaͤme felbft, 
erfüllte fich nicht. Neujahr brachte. wieder Froſt. Es 
war Winter und blieb Winter, au in ben Ge 
müthern. Adermann las und fchrieb viel. Selma 
nahm ihren Unterricht fort. Dleander dichtete, dul⸗ 
dete, hoffte. Bränzchen erfuhr felten etwas von Louis. 
Heinrich Sandrart hatte zu Weihnachten nicht kom⸗ 
men fönnen, da der politifchen drohenden Stürme 
wegen feine Beurlaubungen gegeben wurden. Er 
fhrieb öfters an Heunifch, der im Frühjahr ficher Die 
Auflöfung der immer Iranfen Urſula erwartete und 
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von dem weitern Verlauf der fonderbaren Vorfälle, 
die in feinem Haufe flattgefunden hatten, nichts mehr 
erfuhr. Der junge Zeck quälte fi, das Gefchäft feines 
Vaters fortzuführen. Es gelang ihm nur mit Mühe, 
In's Amthaus, nach dem Ullagrunde und Rand⸗ 
hartingen brachte Dleander zuweilen Briefe von Sieg⸗ 
bert und Louis mit, Briefe, Die immer inhaltreich, immer 
anregend waren, doch auch viel Trübes und Beforg- 
liches für die allgemeinen Zuftände enthielten. Yrau 
von Sänger tröftete fich, daß Die „fliegenden Kolon- 
nen” eher nun verftärkt wurden, als aufhören ſollten. 
Graf Bensheim, Herr von Sengebuſch erwarteten 
bevorftehende große Ereigniffe. Herr von Zeifel be- 
obachtete im Stillen Adermann’s großartige Zurüftuns 
gen zum erwachenden Srühjahr. Sie fahen fich fel- 
ten, da feine Frau ihre Abneigung gegen Menfchen, 
die ihren Einfluß und den Juſtizrath Schlurd vers 
“drängt hatten, nicht bemeiftern Fonnte, Und in ber 
That lebt man im Winter nirgends abgefchlofjener 
als auf dem Lande. Die Bewohner zweier Dörfer, 
die fich ganz in der Nähe liegen, berühren fi) mo- 
natelang nicht. Erft der Frühling führt Alles wieder 
sufammen und wie nach einer langen Entfernung 
"begrüßen fih dann die naheliegenden Nachbarn und 
wünfchen fich gegenfeitig Glück zum überflandenen 
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Winter und frenen fich, einander wieder wohlbehalten 
und leidlich unverändert anzutreffen. 

Die öffentlihen Berhältniffe hatten ſich bis zum 
Umglaublihen umgeworfen. Die große Blut einer ziel⸗ 
Iofen Bewegung, die ale Damme, alle Ufer gebrochen 
hatte, war zwar in ihrer verheerenden Wirkung ge 
hemmt, aber nicht zurüdgelenft in ein felfenftarfes 
Bett oder einen mit Klugheit gebauten Kanal, Diefe 
großen, trübe aufgewühlten Gewäfler flauten. Ein 
fleiner Abzugsweg.und aufs Neue mußten ſie mit 
verheerender Gewalt fortftürzen. Fürft Egon von Ho- 
henberg hatte, ein neuer Perfeus, die Chimära der 
Revolution bändigen wollen. Anfangs glaubte er 
ed durch ein vernichtendes Zauberwort zu können, 
durch eine ideelle Löfung des geheimnigvollen Sphinr- 
räthſels; allein bald hatte er, wie alle übrigen Geg⸗ 
ner der Zeit, zu Feuer und Schwert greifen müſſen. 
Aus der Doftrin, die feine Unternehmungen anfangs 
höchft ehrenwerth erfcheinen ließ, mußte er bald hin⸗ 
ausrüden auf dad Feld der gewöhnlichen ‘Praris; 
denn nur die Ideen, die eine Zeit lang im Volke ſchon 
berrfchten, koͤnnen ſich unangegriffen aud) von obenher 
behaupten. Egon brachte etwas Neues und wurde 
fogleicy misverftanden. Die Handlanger, die ihn un- 
terftüßten, wurben für den Meifter verantwortlich. 
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Ihnen zu Liebe, um nicht ifolirt zu flehen, mußte 
Egon den Riß feines Gebäudes Ändern, nachgiebig 
ſich zeigen nad) allen Richtungen bin, in der üblichen, 
überlieferten Sprache reden und, von den gemeinfamen 
Gegnern gezwungen, Strebungen zu befreundeten ma- 
hen, die ihm fonft nicht wären genehm gewefen. Die 
Erfhöpfung der öffentlihen Meinung, die allgemeine 
Sehnfucht nach Ruhe und Verftändigung Fam feiner 
Stellung zu Hülfe. Leider war er verblendet genug, 
den ausbleibenden Widerftand für einen Sieg zu hal- 
ten. Er entließ auch diefe vor Weihnachten gewählte 
neue Kammer und gab and der Föniglihen Macht⸗ 
vollfommenheit im Februar ein neues Wahlgeſetz. Im 
Allgemeinen lagen diefem feine Ideen von der An- 
erfennung der pofltiven Intereffen zum Grunde. Im 
Befondern aber hatte die Gewöhnung der Macht, die 
Bundeögenoffenfchaft mit dem Royalismus, dem Abel, 
der Burenufratie ihn gezwungen, eine Menge ander: 
weitiger Modalitäten in feine Wahlberechtigungen auf- 
zunehmen. Hätte er die Gewalt nicht ſchon lieb gewon- 
nen, er hätte von biefer, unter der Hand ihm eska⸗ 
motirten Veränderung feiner liebften Borfäge erſchrecken 
und diefe Region fliehen müflen, wo man mit dem 
Scheine des Herrſchens der größte Sklave ift. Allein, 
ed ging ihm wie Allen auf einem folchen oder ähn- 
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lichen Plate. Er nahm allmälig den Glauben an, 
daß er unentbehrlich, nie zu erfegen wäre. Er fragte 
oft: Wer nad ihm kommen könnte? Er glaubte dem 
Staate eine Verlegenheit zu erfparen, indem er an 
einer Stelle blieb, deren Rüdfichten ihn felbft gänzlich 
ummodelten. Erfüllte ihn zuweilen der Unmuth über 
das Mislingende auch) zu bitter, fo durft’ er den Ge⸗ 
danfen an ein Zurüdziehen fhon um Derentwillen 
nicht nachgeben, die fich darin gefielen, mit ihm bie 
Macht zu theilen, ihm fchmeichelten und fich dafür wieder 
von den Andern fchmeicheln liegen. Denn kleine Er- 
höhungen werben meift immer durch tiefe Erniedri— 
gungen erfauft. 

Fürft Egon war wie alle Stantömänner von einer 
mit der Zeit immer mehr ſich einwurzelnden überreizs 
ten Empfindlichkeit. Er fah viel altes Schlimmes, 
von dem er mit reinftem Bewußtfein fagen Fonnte: 
Du haft ihm jept abgeholfen! Die Erfolge, die er 
täglich im Kleinen erlebte, übertrug er auf das Ganze 
und Große und war ein Fanatifer in dem Glauben 
an feine Unfehlbarkeit. Die neuen Kammern waren, 
gegen feine urjprüngliche Abficht, nichts als Vertreter 
ber Geld» und BVBermögendinterefien geworden. Sie 
gehsrchten ihm in allen Hauptfragen, während ihr 
Widerſpruch in Fleinen ihnen nur den Schein gab, 
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als befaͤßen fie das freiefte Urtheil auch für die großen 
und ald wäre ihr Gehorfam Ueberzeugung. Schon 
redete Egon nicht mehr in feiner alten Sprache. Schon 
hatte er den gewöhnlichen Styl des von ihm vertres 
tenen Staates angenommen und feßte ald das erfte 
Anfangsgefet defielben: Es muß Alles gefchehen um 
der Monarchie als folcher Willen! Das Bolfsinter- 
effe war ein Anner des fürftlihen. Was in biefe 
Anfhauung nicht paßte, wurde entfernt, unterdrüdt, 
verfolgt, beſtraft. Selbft Diejenigen gemäßigten Li⸗ 
beralen, Die der Monarchie die aufrichtigfte Nothwen- 
digfeit einräumten, aber ihr nicht mehr überlaflen 
wollten, als zur Stärfung eines Begriffes nothwendig 
war, felbft diefe wurden von ihm als „Doftrinäre‘ 
abgelehnt, von jenem Ziersparti zu gefchweigen, dem 
bürgerlich« materiellen, an deſſen Spitze Juſtus fland. 
Diefem gab er die ganze Schärfe feiner Satyre zu 
fühlen und nannte fein innerfted Prinzip die Eitelkeit. 
„Geht in Eure Komptoirftuben und_rechnet, fagte er 
einft in einem Artikel des „Jahrhunderts“, der von 
ihm infpirirt fein follte, geht an Euern Pflug und 
adert, nehmt die Elle in die Hand und meſſet Lein- 
wand, was drängt Ihr Euch in die Hallen der Rath: 
häufer und an die Stufen des Kapitold? Wahrlich, 
Ihr müßt den Staatszwed platt treten bis zum Ge⸗ 
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meinen, nur damit Ihr auf ihm lußwandeln, grade 
Ihr in ihm behaglich wohnen koͤnnt!“ 

Am entfchiedenften aber trat Fürſt Egon der De⸗ 
mofratie, den republifantichen und foztelen „Irrlehren“ 
Ientgegen. Er hatte fie an der Quelle fennen gelernt und 


jbefoß nun die vollfommenfte Fertigkeit, fie auf ihre oft 


fomifchen Urfprünge zurück zu verfolgen. Er erklärte fie 


; für die Folge zweier Beranlaffungen, einmal der Trägheit 
| und ſodann das übermuchernden merfantilen Prinzips. 


Adermann las einft mit großem, wenn and, getheiltem 
Intereffe die Worte, die er in der Kammer fpradh: 
„Ein Fluch der modernen Gefellfhaft iſt die ges 
waltige Verehrung, die der Gott Merkur gefunden hat. 
Merkur befhüst die Handelnden und die Diebe. Ich 
habe alle Ehrfurcht vor der großen und refpeftablen 
Zunft der Kaufleute, ich finde. aber, daß fie viel zu 
tolerant ift und. viel zu viel Gaunerei neben ſich 
duldet. Die Krämerei if eine Gaunerei. Weine 
Herren, ich fordre Sie auf, mit mir durch die Stras 
fen der Städte zu gehen. Sehen Sie, Haus für 
Haus ein Laden! Laden für Laden, träge, auf Kund⸗ 
haft wartende Verkäufer, die die Sonne angaffen und 
träumen! Meine Herren, der Feine Zwifchenhandel 
fteht zur Konfumtion in feinem Verhältniffe. Wo Alles 
handeln will, wird Niemand mehr arbeiten wollen, 
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und ich fordre Sie auf, geben Sie Geſetze gegen ben 
Kleinhandel! Er vertheuert die Lebensmittel, die ber 
. Arbeiter braucht, er fchlägt Das Prozent der Zrägheit 
auf das Heine Kapital der Arbeit, dem ed entzogen 
wird; er erfchafft die Phantafteen des Kommunismus, 
der aus Zorn über den Kleinhandel von einem Groß- 
handel träumt, den Die Gefſellſchaft, der Staat ſelbſt 
übernehmen müfje; er erzeugt endlich eine Menge lun⸗ 
gernder, träger Schwäßer, die man bie Lazzaronis der 
Boutifen nennen muß”. 

Sole ſcharfe Lichter, Die Egon aus feiner Kennt⸗ 
niß des Volkslebens auf die Debatte fallen laffen 
fonnte, hoben oft wochenlang feine Erfcheinung aud) 
in den Augen Derer, Die fich nicht verſchweigen konn⸗ 
ten, daß Egon vom Hofe verzogen wurde und wol längft 
ein Uktra-Ariftofrat war. Egon beftritt, daß wir im 
Zeitalter der notbwendigen Revolution leben und nad 
einer unbefannten, neuen, Alle beglüdenden Weltidee 
feuern müßten. Er beftritt die politifhen Märtyrer: 
fhaften. Er nannte fie Plagiate, unerlaubten Nady: 
drud der großen ruhmvollen Zeitalter. Er fagte: „Die 
Märtyrer in vergangenen Jahrhunderten waren bes 
wunderungswürdig, weil fle die vergangne Gefchichte 
nicht Fannten und nur für ihre eigne Rechnung, ihre 
eigne Erleuchtung flarben. Die neuen Märtyrer aber 


476 


haben alle vom Glanz der alten gehört und bilden 
fih ein, eine Zeit würde kommen, die auch ihnen An- 
erfennung braͤchte. Ste ahmen die Huß und Galilei 
nach, ohne mit ihnen irgend etwas gemein zu haben 
als die Leiden, die Jene fanden und die Diefe nur 
tollkuͤhn und eitel fuchen“. Unter foldyen Umftänden 
fonnte es nicht befremden, daß man von PVerfchwö- 
rungen und neuen drohenden Unruhen ſprach. Egon 
erfreute fich einer guten Polizei und fügfamer Richter. 
Er verfolgte, Eerferte ein, verbannte, ganz wie jeder 
andre ‘Politifer auch, der den Widerfpruch unbequem 
findet und für jede Eingebung feines unduldfamen 
Zornes fogleih das Motiv des gefährbeten Gemeins 
wohls zur Hand hat. 

Adermann nahm, trogdem, daß er Selma’d wegen 
nicht mehr laut über Egon fprady, doch im Stilfen an 
allen diefen Verwidelungen großen Antheil und ver: 
rieth felbft in ber tiefen Abneigung, die er gegen Egon 
zu faflen fchien, das faft perfönliche Intereffe, das er 
für ihn hegte. Mit dem beginnenden Frühjahr feßte 
er nun vollends alle inzwiſchen gefammelten Kräfte 
für Egon’s äußere Wohlfahrt in Thätigfeit. Seine 
Pflugs und Shemafchinen erregten den Neid und das 
Staunen der Umgebung. Er hatte trotz der Maſchi⸗ 
nen eine große Anzahl auch von Feldarbeitern gedungen 
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und fein PBachthof war fo lebendig geworden, daß er 
fhon wie eine kleine Kolonie auszufehen anfing. - 
Der Winter war fireng gewejen und die Wonne des 
Frühlings von den Menfchen endlich wohlverdient. Er 
kam mit dem März auf den feuchten Schwingen 
milder Südweftwinde. Der Schnee fhmolz, die Rän- 
der der Fleinen Bäche verloren die Spuren des Eifeß, 
das fie. noch vor. Kurzem ganz gefeflelt hielt, Die 
faltdurchnäßte Erde erwärmte die Sonne und die ge- 
waltigen Furchen, die der Pflug fehnitt, oͤffneten Die 
Poren der Eisrinde, dag es war, ald wenn das Cen⸗ 
tralfeuer von unten herauf nachhalf und den Sonnen- 
firahlen die unterirdifche Ylammenhand bot. Diefer 
frifche Frühlingserdgeruh! Diefe Kraft des Bodens, 
die den Menfchen felber ftärft und die Fabel vom 
Antäus verftehen lehrt! Im Walde brach das Eis der 
fleinen Seen, in deren Röhricht bald die Störche nach 
dem zum Leben ermwachenden Eleinen ®ethier fuchen 
ſollten. Das ganz braun und ſchwarz gewordene Laub 
vom vorigen Herbft vermengte ſich ſchon mit der Erde 
und düngte zu neuem fräftigeren Wuchfe. Das Gras 
wucherte, Schlüffelblumen, Schaafgarbe, Diftelfraut 
erfreuten das Auge des nad) jedem Bortfchritt der 
Begetation fehnfüchtig Ingenden Wandererd. Bon Tag 
zu Tag nahm ein gewifles Lüftre der Buchen» und 
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Eichenwaldung zu und wurde grüner und immer grü- 
ner. Die Weiden, die längs der Ulla ftanden, ſchlu⸗ 
gen mit jugendlicher Trieblraft and. Zwar Eöpfte 
man fie, der frifchen Gerten wegen, die man gewinnen 
wollte, aber auch von diefen fam eine dankenswerthe 
Belebung in den erwachten Frühling. Die Bauern- 
fnaben fchnitten aus der Schaale der jungen Weiden- 
ruthen Pfeifen und ein Ton werte mehrere, die Pfeife 
die Stimme und die Menfchenftiimme die Stimmen 
des Feldes und Waldes. Schon jodelte em ungedul- 
diger- Hirtenfnabe um die Wette mit der Lerche, die 
aus ihrem räthfelhaften Winterverftede plötzlich wie 
ein Wunder da war und ſich mit ihrem Geſang in die 
reine Blaͤue des Himmels ſo ſtolz und froh empor⸗ 
wirbelte. Lange Züge von Kranichen und Schnee⸗ 
gänfen flogen vom Süden weiter hinauf nach Norden. 
Südliche Reiſe, ihr flüchtigen Gaͤſte! Grüßet das 
Meer, grüßet die Klippen Islands, wenn ihr fie er- 
reicht und bie dänischen Jäger anf den Iufeln jenfeits 
der Eider euch paifiren laflen! Zieht ihr denn Alle 
vorüber? Nein, die Störche bleiben bei uns und fu⸗ 
chen ſich die alten Giebel, fuchen fid) die alten Neſter 
auf und Eappern den Kindern von neuen Brüberchen 
und Schwefterihen die heimlichen. Märchen zu. 
Selma hatte einen gedrüdten, eraften Winter durch- 
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lebt und nur in Fraͤnzchen's heitrer Laune einen Troft 
gefunden. Dies-junge Kind widmete fi ihr mit zärts 
lichfter Verehrung und fühlte fih Durch den veredeln- 
den Umgang felbft fo gehoben, daß fie fich von feiner 
Entbegrung beengt, durch feinen langen einfamen Wins 
terabend im ihrem Lebensgenuß verkürzt fühlte. Wie 
theilte fie aber auch Selma’s Freude, als der Früh 
ling kam! Selma hatte nur Die Erinnerungen, wie 
das Alles wird and wächlt in dem fernen Welttheife. 
Sie erftaumte nun, Alles bier fo wieberzufinden, wie 
e8 auch dort ift und dennoch ſchien Alles anders, 
eigenthämlicher und ihr, wie fie fi) im Stillen ge 
ſtand, werthvoller. Fränzchen erflärte ihr, was fie, 
die Städterin, die arme Stubenfigerin, nur irgend 
von der Ratur wußte. Selma fand aber bald, daß 
fie feiner Fuͤhrerin durch den deutschen Frühling be- 
durfte. Sie verfiand ihn wie einen alten Belnunten 
und was: fie nicht benennen konnte, dafür gab bie 
Worte ver Bater, der mit Dem Erwachen der Natur 
felbft wie neubelebt erfchien und fi in feiner groß⸗ 
artigen Defonomie Hl und ruhig wie ein Gärtner 
bewegte. Selma ſah das Entfiehen einer großen Ge⸗ 
müje- und Blumenanlage hinter .dvem Wohnhauſe. 
Da fproßten Veilchen, Krokus, Schneeglöckchen. Da 
wuchs Schnittlauch, Kerbel, Salat. Da gaderten 
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die Hühner, denen recht der Kamm gewachſen war 
und legten Eier Hier und dorthin. Es war eine 
Iuftige Jagd für Selma und Franziska, immer zu 
fuchen, wo Die Hennen ein ſtilles Pläbchen gefunden 
hatten. And dabei ſchmückte fih der Fliederbaum um 
das Wohnhaus, die Laube bezog fi) mit grünen 
Knospenaugen, die Sträucher im Garten fchienen hör- 
bar zu wachlen... ber Ullagrund fa laufıhig abwärts - 
geneigt, die Ulla fo munter und gefhwäßig, der Wald, 
die Höhe, der Blid nach Pleſſen, das Schloß von 
Hohenberg, Alles fo verzaubert, fo belebt, fo nen, 
— wo war ber Winter geblieben? War Das nicht 
Alles faft wieder fo, wie Selma und der Pater 
ed im Sommer fanden und er ihr gefagt hatte, als 
fie am Kirchhofe die Infchrift auf. dem Grabe der 
Fürſtin Amanda gelefen hatten: Kind, wir wollen 
bier bleiben, wollen Bier unfre Hütten bauen! 

Auch der April mit feinen kleinen Launen und 
winterlichen Rüdfällen war faft vorüber, als Ader- 
‚mann eined Tages durch den Juſtizdirektor von Zeifel 
mit der Nachricht überrafcht wurde, Fürft Egon wollte, 
um fi von den Anftrengungen. bes Winters zu ers 
holen, einige Tage auf feinem ‚väterlichen Schloſſe 
zubringen. Mit dieſer Mittheilung gerieth der fonft 
fo ruhige, ftch felbft beherrichende Mann in namenlofe 
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Aufregung. Sie wuchs, als er fah, wie Die Nach⸗ 
richt auf. Selma wirkte. Ohne auf das Thema, dae 
im Dezember bei der Heimkehr von Pleſſen zum erften 
und lebten Male berührt worden war, zurüdzufommen, 
fonnte er Doch nicht umhin, bei Tifch Darüber zu fagen: 

Ich Habe die Ahnung, daß diefe Begeguung mit 
dem Yürften feine gute Wendung nimmt. Das freund: 
lihe Bild des Mannes, der einft mit und nach dem 
Forſthauſe wanderte, ift verwifcht. Welche Entwide- 
lung einer gewaltfamen, eingebildeten Natur! Diefe 
Berfolgungen, von denen die Zeitungen das Unglaub- 
lichfte melden! Diefer Terrorismus! Ic, kann Adlige 
gelten lafien, die innerhalb ihrer Vorurtheile willkür⸗ 
li und anmaßend regieren, Beamte, Militärs, Hof⸗ 
männer find mir erflärlich; aber mit Geiſt, mit Be 
wußtfein, mit Theorie fo Die gewonnenen Refultate 
der Zeit mit Fuͤßen treten und den alten feudalen 
Staat wieder anzubahnen — doch Ihr verfteht das 
nicht, Kinder! Deutlicher wird es Euch fein, wenn 
ih Euch fage: Alle Vereine hat der Fürft aufgehoben, 
alle geſchloſſenen Gefellfchaften hat er aufgelöft, die 
beiden braven Arbeiter, die die Mafchinen bierher 
begleiteten, ich las es eben in der Zeitung, find feft- 
geſetzt, Leidenfroft ift in eine Unterfuchung verwidelt und 


neue Berhaftungen, neue Ausweifungen ftehen bvor ..... 
Die Ritter vom Geifte. VII. 31 
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Franziska erfchraf, da fie ſich der Sphäre, in ber 
diefe Berfolgungen ftattfanden, näher fühlte ald Selma, 
die für Leidenfroft wenig Theilnahme empfinden Fonnte | 
und nur die beiden guten, befcheivenen Arbeiter be 
dauerte. Gläubigen weiblichen Raturen find fatyrifche 
Erfchefnungen wie Leidenfroft antipathifh. Alle be- 
klagten die beiden jungen Arbeiter ... 

Ich finde, fuhr Adermann fort, daß viel von frem- 
den Agenten gefprochen wird. Wenn wir erlebten, daß 
felbft Louis Armand ... 

Selma winfte dem Vater. Sie wußte, daß Fränz 
chen den freundlichen und gefälligen Freund troß fei- 
ner fpärlichen Briefe liebte. Adermann ahnte es und 
fhwieg nun lieber. 

Zwei Tage darauf aber fanb er Fraͤnzchen wei⸗ 
nend. Als er fie um die Urfache ihrer. Ihränen fragte, 
ſuchte fie auszuweichen und überließ Selma die Antwort. 

Louis Armand hatte, durch Einſchluß an Dleander, 
an Franzioka deutſch gefchrieben oder fo ſchreiben laſſen: 

„Liebe Freundin! Gin düftres Ungewitter zieht über 
mich umd meine Freunde zufammen. Was vorauszus 
fehen war, Trennung unfrer Wege von denen bes 
Fürften, traf ſchon gleich nad) meiner Rüdfehr von 
Hohenberg ein. Wir ſahen uns ſelten, zuletzt ver- 
mieden wir und. Was aber nicht vorauszufehen war, 
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ein offener Bruch, offene Beindfchaft zwiſchen Men⸗ 
ſchen, die ſich Liebten, zu lieben vorgaben, auch Das 
ift eingetroffen umd irgend ein gewaltfamer Zufammen- 
ftoß fcheint fo unvermeidlich, daß ich Ihnen fchreibe 
und Sie bitte: Liebe Franziska, Sie fennen die innige 
herzliche Verehrung, die ich für Sie hege und die nur 
mit meinem Leben erlöfchen wird, Was mir auch ge- 
ſchehen möge, was Sie au von mir hören dürften, 
rechnen Sie auf meine. treue Anhänglichfeit! Ach, ich 
fühle nun wohl, was mic, gehindert. hat, Ihnen Alles 
zu fügen, wad in meinem Herzen für Sie fchlummerte 
und was erft jegt, wo ich fo großen Gefahren aus—⸗ 
gefegt bin, ganz erwacht ift! Jetzt, an der Grenze 
meiner Freiheit, fag’ ich Ihnen, geliebte Franziska, 
daß ich in Ihnen fo viel Güte und Reinheit der Seele 
gefunden habe, wie nur in meiner vergefienen, von 
Egon gemordeten Schwefter. Iſt Das nicht graufam, 
jest fo zu fprechen? Jetzt, geliebte Yranzisfa, wo ih 
Denen, die mich lieben, nur Kummer bereiten fann? 
Vergeben Sie mir! Werden Sie wirklich die Gattin 
des guten, Ihrer Liebe würdigen, reichen Heinrich 
Sandrart, dann vergefien Sie meiner. Ic gedenke 
Ihrer ewig und werde nie zürnen, wenn Ihr Herz 
feinen höhern Pflichten folgt. Ich fehreibe das Alles 
aus meiner innerften Seele, die Feder führt Siegbert 
31* 
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Wildungen, ber Treuefte, der mich nicht verlaffen hat, 
wie Egon. Egon handelt entfeglih an und. Er bes 
hauptet, der Freundfchaft genügt zu haben. Er behaup- 
tet, daß er in Warnungen fich erfchöpft hätte. Egon 
droht uns! Egon droht feinen Freunden! Der Fürft ift 
Fürft und ich bin ein Bettler. Aber ich glaube jetzt 
Rechte gefunden zu baben auf ben deutſchen Boden. 
Ich fühle die Verwandtſchaft mit Dleander, ja fogar 
mit einer Heldenfeele, Jagellona von Werded, ich 
bin fein Fremdling mehr in dieſen Landen. Doch, was 
unterhalt’ ich, quaͤl' ich Sie mit Dingen, theure Fran⸗ 
ziska, die diefen Winter mich außer Athem und Bes 
finnung brachten! Ich kann nur einen funzen Gruß — 
vielleicht einen ewigen Abſchied — fenden. Die Zeit, 
die Stimmung, die Ruhe fehlen, um meiner minder ges 
wandten $eder Raum zu laflen, in meiner unfichern Muts 
terfprache daflelbe zu fagen. Die deutfche Sprache ift 
jest faft meine Mutterfprache. Vergeſſen Ste mich, wenn 
ed fein muß! In großer Bedrängniß Ihr Louis Armand.” 

Adermann fah mit tiefftem Antheil Franziska's 
Verzweiflung. 

Was iſtihm geſchehen? Was kann ihm drohen? rieffie. 

Selma, die ſelbſt weinte, ſuchte zu tröften. 

Aber Heunifch, der Jäger, der eben dazu kam, ftörte 
allen Troft, 
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Er rief Franziska bei Seite und fagte: 

Urfula Marzahn ſtirbt diefe Nacht. Sie geht hin... 
aber hab’ ich mich vor ihr im Leben nicht gefürchtet, im 
Tod ift fie mir wie ein Gefpenft. Sie fagte Dinge am 
legten Sonntag als die Gloden läuteten ... Franziska, 
habe deinen alten Onkel lieb! Komm’ mit auf drei 
Tage, bis fie zur Ruhe ift! 

Adermann bedauerte das bevorftehende Leid, mußte 
aber geftehen, daß der Onkel etwas Billiges verlangte. 
Er redete Sranzisfa zu, zu gehen. Heuniſch nahm fie 
fogleih und führte fie, indem er ein Bündeldyen 
trug und ihre Thränen für Antheil an feinem Verlufte 
hielt, jenen Fußpfad an der Sägemühle und dem 
fhwarzen Kreuz vorüber, von dem er fagte: 

Seit die Urfula fat wie vernünftig gefprochen, 
fürcht' ich mich vor dem Kreuz da! 

Selma mußte wenig Stunden nah Franziska's 
Entfernung fagen: 

Es ift gut, daß fie einige Tage entfernt ift! 

Sie zeigte dem Vater das neuefte Zeitungsblatt ... 

Es enthielt die Nachricht, daß ein Apoftel der fom- 
muniftifchen Srrlehren, der diefen Winter über, aller 
Warnungen ungeachtet, befonderd im Kreife der Wil- 
ling'ſchen Mafchinenarbeiter für feine ftaatsgefährlichen 
Theorieen gewirkt hätte, ein Branzofe, Namens Louis 
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Armand, vermittelft Zwangspaß aus den biesfeitigen 
Etaaten entfernt worden wäre. Zu 

O bitt're Welt! rief Adermann. O gold’ne Ju⸗ 
gend, an die fich der Roſt des Lebens feht! Traum 
des Glückes, warum Köft dich der Top nicht ab, 
warum das Erwachen zu dem jammervollen Geſtaͤnd⸗ 
niffe: Wir Alle find Menfchen! 

Und dann erläuterte er Selma den Begriff eines 
Zwangspaſſes. Entfernt? fagte er. Louis Armand! 
Der Freund Egon's! Verbunden mit ihm durch einen 
Grabeshügel! Trennt fo die Welt? Wirft fie immer 
wieder die Hölle zwifchen die Seelen? If Wahrheit 
des Geiftes da, wo Lüge der Herzen? Armer, Eind- 
licher Fremdling! Wie ehrteft du dein Volk durch ihm 
fonft fremde Befcheidenheit, Treue und deinen fittlichen 
Werth! Selma! Erfennft du fest, warum ich die 
Natur fo liebe und in ihrem Leben mich ausruhe von 
meinem 2eben ? 

Selma aber fah, hörte nit. Ihr Auge flierte 
auf eine andere Stelle derfelben Zeitung. | 

Bater, lied! rief fie mit fieberhafter Erregung ... 

Adermann nahm und las das Blatt. Die Stelle 
fautete: ’ 

„Belanntmadung. 
Der wegen politifcher Umtriebe verfolgte Referen- 
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dar Dankmar Wildungen bat fich der ihm bevorftes 
benden Unterfuhung durd) die Flucht entzogen. Alle 
Sicherheitöbehörden des In⸗ und Auslandes werden 
aufgefordert, zu feiner Verhaftnahme behülflich zu fein. 
Es folgt das Signalement.“ 

Es ift Siegbert's Bruder! fagte Adermann. Die | 
guten Geifter find von Egon gewichen. 

Adermann verfiel in tieffle Traurigfeit. Er fchien 
unfähig, heute noch in feinem fonft fo freudig er- 
griffenen Berufe zu wirken. 

Selma ehrte feinen Schmerz. Siegbert's Geftalt 
trat ihr durch den ihr unbefannten, wenig befproche- 
nen Bruder verklärter entgegen. Dleander, ber zum 
Unterrichte Fam, war felbft fo erfchüttert, daß er fich 
nicht fammeln Eoante. Er ging bewegt und ließ Die 
vor Kummer Schweigenden ohne Abjchien zurück. Er 
hätte fo gern dem reinften Genuſſe bed Frühlings ge: 
lebt! Liebe und Freundfchaft waren feine ewigen 
Sterne und nun ſchienen fie düfter umfchleiert. So 
traurig hatten ihm die Lerchen nie gefungen. 

Der Abend fommt. Die große rothe Feuergluth des 
Himmels erlifcht. Dunfelblaue Wolken ziehen nächtlid) 
herauf. Der Tag fo linde. Am Abend weht ein 
fühlerer Lufthauch. Die Arbeiter feiern, ziehen heim, 
hier und dorthin, auf Dörfer, Gehöfte. Im Hofe 
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wird's il. Nur fern beim alten Sandrart hört man 
nod ein Rollen von Zaufenden von Erbäpfeln, die 
man aus den Wintergruben ausgräbt und auffchüttet. 
Man hat fich verfpätet, man ſchuͤttet fie auf Breter, 
die fie abfchüffig in den Bauernhof rollen laſſen, nody 
ſpaͤt Abende. ES wird ganz dunkel. Auch diefe Ar- 
beit ift gethan. Alles nun ſtill. Adermann ruht auf 
dem Sopha. Selma fpricht zuweilen ein Wort der 
Theilnahme für Franziska, die bei einer Sterbenden, 
die fie nicht liebte, im Haufe wachen müfle. Eine 
Uhr pidt. Alles leife, Alles FH und traurig ... 

Da belt ein Hund Iauter als fonft, bald bellen 
noch mehr; zulegt alle. Es wird lebendig draußen ... 

Wer fommt noch fo fpät? 

Herr Adermann zu Haufe? fagte eine Stimme 
draußen. 

Als die Magd antwortet, heißt «6: 

Braucht man auf dem Hofe hier nicht noch Ars 
beiter? Ich Höre, man hat viel Arbeiter gefucdt. 
Braucht Herr Adermann noch ein paar gefunde Hände? 

Welche Stimme! rief Selma... 

Adermann war fchon aufgeftanden. Schon die 
erften Worte Fangen ihm fo befannt und durch den 
Sinn doch fo fremd ... 

Wer ift Das? fagte er. 
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Wir haben Arbeiter genug, fpricht die Magd, und 
ſchicken täglich fort. 

Ei, fo fragt an! Bin id) darum fo weit gewanderf? 

‚Selma hatte ein Gefühl, als ſollte fie auffchreien. 
Sie faßte den Drüder der Nebenthür, als müßte fie 
fliehen. 

Das ift der Fürft! ruft Adermann außer ſich und 
reißt Die Thür auf, die zur Hausflur führte. 

Im Dunkeln, beleuchtet von einer Kleinen Küdhen- 
lampe der früheren Magd vom Heidefrug, ftand in 
einer Bloufe mit grauweißem Hute ein junger Mann. 
Wie er den Hut 309, die braunen Loden ihm über 
die Stirn fielen, er näher trat, er grüßte, bebte das 
Wort auf Adermann’s Lippen: 

Kommen Sie! 

Die Magd, die den Fremden nicht wieder erfannte, 
fagte: Ä 

Das ift Herr Adermann! 

Wohl! Wohl! fpricht der Ankömmling. Ich Fenne 
Herrn Adermann. Darf ich eintreten? 

Adermann ſprachlos (denn er glaubte den Fürften 
zu fehen) tritt zurück und ſtellt das Licht, das er er⸗ 
griffen hatte, zitternd auf den Tifch. 

Ein unterdrüdtes Ach! wie von einer Entfliehenden 
im Nebenzimmer ... 


490 


Wie die Thür des Korrivors fich fchließt, fagt der 
Eintretende: 

Sie fennen mich nicht. Erinnern Sie ſich jenes 
Wanderers, der im Walde bei Hohenberg letzten Som⸗ 
mer mit Ihnen und Ihrem Sohne Selmar ſprach? 

Wohl! Wohl! fagt Adermann bebend. 

Ich bin in der Lage, Sie um eine Breundlichkeit, 
eine Aufopferung zu erfuchen. Ich verehrte Sie immer. 
Seit Louis Armand von Ihnen fpracdh, feit mein Bru- 
der Siegbert Wildungen Ste den beveutendften, den 
edelften aller Menfchen nennt — 

Siegbert — Ihr Bruder? 

Mein Bruder! Ich bin der Flüchtling Dankmar 
Wildungen, den eine zum jämmerlichfien Egoismus 
entpuppte Politik zwingt, fich zu verbergen. Ich kann 
nicht aus dem Lande fliehen, weil mid an died Land 
Baterlandsgefühl und eine große Aufgabe bindet. Darf 
ich bei Ihnen bleiben? Wollen Sie mich in Ihrem 
neuen großartigen Berfehr im Geheimen als Arbeiter 
dulden, bis befjere Zeiten Fommen? 

Adermann, ſprachlos, ergriff fein Portefeuille, riß 
ed auf, holte ein Bapier hervor, entfnitterte es, nahm 
die Locke und hielt fie gegen Danfmar’3 Haar. 

Diefe Lode fehnitten Sie mir in einer räthfelhaften 
Naht vom Haupte, fagte Danfmar. Ich träumte, 
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ich wachte. Ich ſah Sie geheimnißvoll mir nahen 


und fo lieb hatt’ ich Sie, fo verehrt' ich in Ihnen den 
höheren Genius, daß ich ftil die Augen gefchloffen 
hielt und mit mir gefchehen ließ, was gefchah. 
Allmäch'ger Gott, Sie galten damals — 

Für den Prinzen Egon! Ich erwies ihm die Liebe, 
ihm durch Täuſchung andrer leichtfinniger Menfchen 
einen großen Dienft zu elften. D beim Himmel! 
Seine Täuſchung hat er länger durchgeführt als ich! 

Adermann’d Gefühle waren in dieſem Augenblide 
zu gewaltfam, von Sammer und von Freude zugleid) 
zu heftig bejtürmt. Dennoch überwog, aus Liebe für 
Eelma, die Freude. Eben wollte er jubelnd rufen: 
Selma! Selma! Wo bift du? Da ftand fein Kind 
ſchon an der Thür, weinend, lachend, an dem Rahmen 
der Thür fich Haltend, zitternd, bewußtlos ... 

Selma! rief Dankmar, flürzte auf das bebende, 
vom Entzüden über ihren Irrthum, ihre Täufchung 
bewältigte Mädchen und ſchloß fie, faum wiffend 
was er that, ungehindert durch des Vaters Nähe, nur 
folgend dem flürmifchen Ausbruch feiner Gefühle, voll 
Seligfeit in feine liebenden Arme. 


Ende bes flebenten Buches. 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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